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Lutherische Beiträge
Nr 1/1996 ISSN 90-88 ahrgang

Zum Geleıt Anmerkungen für Autoren { ED 5Sasse: Bemerkungen Röm 16,17
encCczKa chmıiıdt

/ur Krıise des kırchliıchen Lehr- und Leitungsamtes 10
Junker Theologische Aspekte "Frauen 1m kırchlichen Amt?” Zn

Robert TEUS xartens:
Krieser: Botswana ELCB beschließt FrauenordinatioN‘

Junker Von Büchern 58

orauf Vilmar ankommt ist Im Unterschie Vo  s

einer lediglich formalen und abstrakten erufung
auf die Autoriıtat der eiligen Schrift ıne urc die
Autoritäat des geschriebenen Gotteswortes normierte
lebendige Auslegung un: Anwendung der SANZCH
eiligen Schrift, ausschließlic bestimmt uUurc den
zentralen Artıkel VoO  ; der Rechtfertigungserfahrung,
bewährt In aktueller Verkündigung, konkreter Sseel-
9klarer Abwehrerund Irrlehren, nicht
zuletzt uch In deutlicher Konfrontierung mıiıt dem
Zeitgeschehen In Kırche und Welt Dies alles ordert
eın Lehramt der Kirche, das zwıischen rechter und
alschner Schriftauslegung auch angesichts ständig
NE aufbrechender Herausforderungenund NfIsSCNeIl-
dungsfragen ZUu Ü}  urteilen  '‚ vermäas.
Friedrich Wılhelm Hopf In ‘ Wege ZBekenntnıis der Kırche be1l August
Vılmar",LUBLALIER 082/83, Nr. 23
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GELEIT

UBıNO
Pastoren und interessierte »Lalen« dus der Selbständigen Evangelısch-Lu-

therischen Kırche en CS schon se1t längerer eıt als Deflizıt empfunden, daß
6S 1mM Bereıch deutschsprachiger bekenntnistreuer lutherischer Kırchen 1Ur eın
eINZISES theologisches rgan o1bt, B  HE 1HEOLOGIE UND KIR-
CHE, das VON der der Lutherischen Theologischen Hochschule In
Oberursel herausgegeben wırd und sıch als Nachfolgerin des einstigenE-
SCHEN RUNDBLICKS (1953-1975) versteht. SO In einem chrıft- und
bekenntnisgebundenen kırchlichen Umifeld eine echte Alternatıve, die auch ein

anderes Spektrum als eın Fakultätsorgan abdecken kann, ohl auch
andere Schwerpunkte setzen WI1Ird und ZU Teıl eınen anderen Leserkreis
ansprechen soll

uch WITr wollen mıt UuUllsercen LUTHERISCHENEN 1radıti0-
8101 anknüpfen: Wır sehen uUunNns den »LU THERISCHEN BLATTERN« VCI-
pflichtet, die VON S-1 In 35 Jahrgängen In Verbindung mıt Freunden VO  —;
Pfarrer HopT, herausgegeben wurden und mıt dem l1od iıhres Heraus-
gebers iıhr Erscheinen einstellten. Wır hätten SCIN auch diesen Zeıtschriftentite]
wlieder ufleben lassen, en unlls aber AdUus mancherle1 Gründen sSschlhebliıc
dazu entschlossen, darauf verzıchten.

Wır wollen auch en le1iben etiwa für Übersetzungen VON theologischen
Arbeıten aus gleichgesinnten Partnerkirchen In der Welt, WEeNN S1Ee denn auch
für Uull$s VO Nutzen seln können. Damıt wollen WITr auch en wenıg den Dienst
der einst VON der LUTHERISCHEN S LTUNDE herausgegebenen Zeıitschrı
EVANGELIUM-GOSPEL-EUAGGELION weıterführen, die nach der Pens10-
nıerung iıhres Herausgebers Drs Hans-Lutz Poetsch, iıhr Erscheinen eIn-
tellen mußte

Als vorläufiger und damıt auch befristeter Herausgeber möchte ich mich
bemühen, ZWAarTr auch vielleicht kontroverse Artıkel hler ZUrT Dıskussion zuzulas-
SC  S Ich möchte aber SErn aliur SOTSCN, daß el dıe ichtung nıcht AdUus den
ugen verloren wiırd, dıe für auf das lutherische Bekenntnis und dıe nie  Ar
keıt der eılıgen chrift verpflichtete Pastoren 1m theologischen enken und
Arbeıten weıt vorgegeben 1st. Wır verstehen uns uneingeschränkt als eın
theologischesaas für dıe Kırche da se1In wıll und nıcht neben iıhr und schon
Sal nıcht s1ıe.und das gerade dann nıcht, WEeNN WITr kritisch aufbedenkliche
Entwicklungen aufmerksam machen en

uch WEeNN ich als verantwortlicher Herausgeber zeichne, wollte ich nıcht
ohne eın qualifiziertes Redaktionsteam se1in und nıcht ohne ständıge Mıtarbeiter
und gee1i1gnete Übersetzer. DiIie Redaktion entscheıidet mıt über dıe Veröffentli-
chung der eingehenden Beıträge. S1e hat sıch in einer ersten Kedaktionssitzungweıtgehend verständıgt. Das eam der übrıgen Miıtarbeiter 1st noch 1m ufbau
begriffen Es wırd späater 1Im Impressum uiInahme fiınden Die »Anmerkungen

G21 7



für uUuNnseTE Autoren« auf der nächsten Seıte zeıgen auch den Lesern, welche
orgaben WIT uUNseTEN Autoren geben ber Bestellung und eZ  ung WO
INan bıtte unbedingt die Anweisungen beachten, dıe den Überweisungsträgern
vorgeheftet S1nd. Dieses eft 11l 1U ZUT Eınführung dıenen. Wer weıter
eheie werden möchte, möÖöge bıtte d1esen Anweısungen folgen.

Wır erholien Uulls elıne vertrauensvolle /Z/Zusammenarbeıt mıt Lesern und
Autoren und eıne Verbreitung auch über Kırchen- und Ländergrenzen hınwegs.
Bıtte helfen Sıe unNns auch Urc Ihre Fürbitte. Der Dreieinige Gott möÖöge ulls
selinen egen geben, agnıs gelıngen lassen und seine Kırche In der Welt
Zurusten für se1ın ew1ges e1c

Ihr Herausgeber

Das Bekenntnis annn seine Funktion DNUur ausuüben, Wn iIm ugen-
IC der Verpflichtung, WIe auch Im Augenblick seines sonstigen Eın-
satzes undıskutabel ist. er ünftige Pfarrer soll in erster Linie
1 heologie studıeren, diıereseiner Kırche gründlich ZU studieren.
Er soll die kritische Frage, ob S1Ee haltbar, ob s1e schriftgemäß ist, erns
und gründlich WIe mögliıch tellen und erwägen. ber 1Im Moment
der Verpflichtung darauf mu cdiese rage mıiıt » Ja« beantworten
können. Ebenso sollen die Organe der Kirche, die ıhm die Lehrver-
pflichtung abnehmen, Jeselbe rage beständig qufwerfen un!
unermüdlich prüfen. ber auch für S1IE oilt, daß SIEe die Verplfllichtung
DNUur entgegennehmen können, Wenn auch S1IE 1eselbe rage bejahen
können.
asselbe gıilt aber auch bel jedem anderen Einsatz des Bekenntnisses,
z.B In aktuellen Kirchenkämpfen. Die Wirrnisse in den Jüngsten
Kämpfen hatten ZUMmMm erhne  iıchen Teil ihren rund darın, daß alle sich
auf »das Bekenntnis« berlefen, aber jeder etwas anderes darunter
versteht. iIch annn mIır nicht helfen leg in all diesen Z weıdeutigkeli-
ten eine Auswirkung der Union, die ZU  - mindesten den zweıideutigen
Sprachgebrauch geschaffen hatfür unsere Autoren« auf der nächsten Seite zeigen auch den Lesern, welche  Vorgaben wir unseren Autoren geben. Über Bestellung und Bezahlung wolle  man bitte unbedingt die Anweisungen beachten, die den Überweisungsträgern  vorgeheftet sind. Dieses erste Heft will nur zur Einführung dienen. Wer weiter  beliefert werden möchte, möge bitte diesen Anweisungen folgen.  Wir erhoffen uns eine vertrauensvolle Zusammenarbeit mit Lesern und  Autoren und eine Verbreitung auch über Kirchen- und Ländergrenzen hinweg.  Bitte helfen Sie uns auch durch Ihre Fürbitte. Der Dreieinige Gott möge uns  seinen Segen geben, unser Wagnis gelingen lassen und seine Kirche in der Welt  zurüsten für sein ewiges Reich.  Ihr Herausgeber  Das Bekenntnis kann seine Funktion nur ausüben, wenn es im Augen-  blick der Verpflichtung, wie auch im Augenblick seines sonstigen Ein-  satzes undiskutabel ist. Jeder künftige Pfarrer soll in erster Linie  Theologie studieren, um die Lehre seiner Kirche gründlich zu studieren.  Er soll die kritische Frage, ob sie haltbar, ob sie schriftgemäß ist, so ernst  und so gründlich wie möglich stellen und erwägen. Aber im Moment  der Verpflichtung darauf muß er diese Frage mit »Ja« beantworten  können. — Ebenso sollen die Organe der Kirche, die ihm die Lehrver-  pflichtung abnehmen, dieselbe Frage beständig neu aufwerfen und  unermüdlich prüfen. Aber auch für sie gilt, daß sie die Verpflichtung  nur entgegennehmen können, wenn auch sie dieselbe Frage bejahen  können.  Dasselbe gilt aber auch bei jedem anderen Einsatz des Bekenntnisses,  z.B. in aktuellen Kirchenkämpfen. Die Wirrnisse in den jüngsten  Kämpfen hatten zum erheblichen Teil ihren Grund darin, daß alle sich  auf »das Bekenntnis« beriefen, aber jeder etwas anderes darunter  versteht. Ich kann mir nicht helfen: es liegt in all diesen Zweideutigkei-  ten eine Auswirkung der Union, die zum mindesten den zweideutigen  Sprachgebrauch geschaffen hat ... Wer in dem bestehenden Kirchentum  Hausrecht hat oder nicht, das kann immer nur entschieden werden nach  dem bereits in Kraft befindlichen geltenden Bekenntnis. Nur wenn man  es selbst als bindende Autorität anerkennt, kann man die andern des  Bruches zeihen.  Werner Elert in »Lutherische Grundsätze für die Kirchenverfassung« in »Ein Lehrer der  Kirche« hrsg. von M. Keller-Hüschemenger LVH 1967, S. 125fWer ıIn dem bestehenden Kirchentum
Hausrecht hat oder NnIC das annn immer NUur entschieden werden ach
dem bereits in Tra) befindlichen geltenden Bekenntnis. Nur Wnnn an

selbst als ındende Autorität anerkennt, annn D die andern des
Bruches zeıhen.
Werner er In »1.utherische Grundsätze für die Kirchenverfassung« In »Eın ehrer der
Kırche« hrsg VON Keller-Hüschemenger ILVH 196/, 251



ANMERKUNGEN FÜR UNSEREFE AUTOREN
Wır danken en Autoren ErZlic dıe Hre ihre theologıschen Beıträge

UNSCIC LUTHERISCHEN BEITRAGE mıtgestalten. Wır möchten nen SCIN
ein1ge Informatiıonen geben

Bevor Sıe siıch dıe Arbeıt machen und unNs dann vielleicht mıt eıinem
theologıschen Beıtrag überraschen, den WIT nıcht unterbringen könnten, neh-
I1ECN S1e bıtte mıt dem Herausgeber Kontakt auf, damıt das ema und dıe änge
TEeSs Beıtrags annähernd ge. wırd und der JTermin, dem das Manuskrıipt
eingereicht werden soll

ugleic ann In diesem /Zusammenhang auch abgesprochen werden, ob dıe
beabsıchtigten Beıträge tatsächlıc In UNSCIC LA  EN BEITRAGE
ehören oder etiwa ın dıe SELK-INFORMATIONEN., ıIn das MISSIONSBLATIT
der In LUTHERISCHE KIRCHE oder Sal in andere Publıkationen,
denen WITr auch STIruKtIure nıcht In Konkurrenz treten wollen

DIie VON uns erbetenen Artıkel der LUTHERISCHEN BEITRAGE sınd
bestimmt für dıie Zielgruppe der Theologen und anderer gebildeten lutherischen
Chrısten. Da nıcht be1 en Latınum, Graecum, Hebraıicum und dıe theologische
Fachsprache vorausgesetzt werden kann, ollten alt- und fremdsprachliche
Worte und Passagen etwa ın Fußnoten oder ıIn Klammern In eutsch übersetzt
mıtgelıefe werden. Wır wollen auch Leser AdUus (Gjemelnden gewınnen und sınd
iıhnen diesen sıch selbstverständlıchen Respekt schuldıg.

DiIie anuskrıpte möchten bıtte mıindestens ın Schreibmaschinenschrift auf
IN-Ad eingereicht werden. Besonders ankbar sınd WIT, WENN WIT s1e ‘auf
Computerausdrucken erhalten und zusätzlıch auf Dısketten ıIn einem IBM-kom:-
patıblen Programm

Unsere Autoren möchten bıtte arauachten, daß S1e ihre Artıkel nıchtjeweils
auch noch anderen kırc  iıchen Publıiıkationen 1m gleichen Wortlaut anbıleten. Es
i1st ausgesprochen ärgerlıch für UNSeTEC LESEL. WENN S1e außer uUuNnseren TtTucken
dUus anderen Zeılitschriften noch mehrfac Gleichlautendes angeboten eKOM-
INCN, und für den Herausgeber, WEeNN Druckvorgänge unterbrochen und ANSC-
halten werden mussen, we1ıl plötzliıch und unerwartet der leiche Artıkel W Oall-
ders erscheınt.

Ne Autoren sınd für iıhre Beıträge selbst verantwortlich und nıcht der
Herausgeber oder die Redaktıon Leserzuschriften werden dıie Autoren FT

gefällıgen Beantwortung weıtergegeben und nıcht In den LUTHERISCHEN
BEITRÄGEN veröffentlich:



Hermann asse

Bemerkungen Zzu Rom 16,1 7f

Das olgende (Gutachten ROöm. 16 erfahte Hermann SAasse auf Bıtten
einiger führender Männer der Wısconsıin ‚ynod, WIe In einem Schreiben

Dr wrence eyer VO.  S selben [a (22 November erklärt.
Das Verständnis Von Röm. 6‚ war eın zentrales Problem In der instabi-
len Beziehung zwischen der Missourı YNO: und der Wısconsıin YNO:
dieser Zeıt; SASSes Ausführungen diesem ema erweiısen sich Jjedoch
auch außerhalb dieses konkreten Kontexts als instruktiv und hilfreich.
Seinen FTÜC mıt der bayrischen Landeskirche begründete SAasse selber mıt

(inklusive Eph 4) und TO0, nıcht mıt Röm. 7T6, WIE er In einem
Schreiben VO. Dezember 955 CULLIC. macht. [vgl. AaZzZu näher: Jeffrey

und Ronald euerhahn( Scripture and the Church
eleclte: ESSaysS of Hermann SAasse Concordia Seminary Monograph
Serlies Nr. f Louts, 1995, Fın xemplar der im folgenden
abgedruckten Stellungnahme, die vVvon SAasse In Deutsch verfaßt wurde,
befindet sıich In der Behnken-Sammlung des Concordia Historical
Institute In ST LouLts, die Stellungnahme 1st hbisher Im rL2iNda noch
unveröffentlicht. Für hre Beschaffung sel Herrn Prof. Dr. Ronald Feu-
erhahn sehr erzlic. gedankt. Für den SE wurden offensichtliche Iipp-
fehler des Manuskripts korrigliert; offensichtlich ausgefallene Wörter WMUNT-

den In eckigen Klammern ergänzt.

DiIie In etzter eıt viel erorterte und umstrıttene Stelle Röm. 6.17-18 muß
1mM usammenhang des SaNzZCH apıtels und dieses wiıederum 1m Vergleich mıt
anderen paulınıschen Briefschlüssen verstanden werden. DiIie Vermutung De1ss-

und Jülıchers, das Grußkapıte ursprünglıich nach Ephesus gerichtet
sel. i1st ohl endgütltig aufgegeben worden. Es ist eın integrierender Bestandteıl
des Brıefes, den Paulus dıie Kırche ın der Welthauptstadt richtet, selne
Ankunft anzumelden. DIie Empfehlung der Diakonisse Phoebe leıtet dıe ange
TubHlıste e1n, dıe mıt dem ruß Priska und Agquıla und die Kırche, die sıch
regelmäßıig In iıhrem Hause versammelt, beginnt Die vielen Namen, die dann
folgen, griechische und lateinısche, dıe me1lsten Von ihnen als Sklavennamen
nachgewılesen, scheinen in iıhrer Anordnung noch auf andere Hausgemeıinden
hıinzuweılsen, z.B 15 Näheres darüber bıetet Zahn ın seinem Kommentar.
Man hat VO eiıner Art » Völkerwanderung« gesprochen, dıe stattgefundenen
mübßbte, die vielen Chrıisten nach Rom bringen In der Jlat hat CS den
lebhaften Verkehr zwıschen Osten und Westen auch in der Kırche egeben, WwI1e
WIT N der Tatsache WI1ssen, dıie Kırche VON Kom urc ihre Gastfreund-
schaft ekannt (Ignatıus dıie Römer, Aberkios-Inschrift u.a.) » Alle Wege



führen nach ROmM«, auch dıe des Paulus und Petrus. DIie ange Liste ze1igt, daß
Paulus über dıe römiısche (jemeılnde unterrichtet W dI[l. Sıe ze1gt terner, daß CT
eine Liste oder Listen selner (Gemeinden und einzelner Chrısten esa OTTIenDar
ZU WEeC der prıvaten Fürbıtte, SUZUSaSCH eınen Anfang der späateren 1pPUYy-
cha, der In der einzelnen Kırche gebrauchten Fürbıittenlisten, WI1Ie S1e auch ın
UNsSeICT eıt se1ıt dem deutschen Kırchenkampf wıeder aufgekommen SInd.

Diesen Grüßen olg dıe Aufforderung ZU »heılıgen u  «< WIEe WIT S1e auch
Ende VON und Kor., ess und Petrı tinden Das »ph1ılema hNag10nN«

ebt iın den Liturgien des Ostens und estens fort So beginnt dıe Messe der
Gläubigen 1mM Osten mıt dem redo, das Uurc die Aufforderungen ZU TIE-
enskuß eingeleıtet WIrd: >[Laßet unNs einander hebhaben (agapesomen, hler
asselbe WIeE küssen), damıt WIT ın Einigkeit des auDbens bekennen mOögen E
In der abendländıschen Messe ist CS dıe »PaxX«, der Friıedenskuß, der dem gNUus
Del VOT der Kkommunıion O1g Der heilıge Kuß. der der heidnıschen Polemik
schon fIrüh der Verleumdung nlal bot, daß In dem geheimen Gottesdienst
der Kırche, also der Feıer der kucharıstıie, Unzucht getrieben wurde, gehört ZUT

Liturglie. Die betreffenden Aufforderungen en NUur eiınen Sinn, WCINN S1E der
versammelten Gemeıinde VOT der Abendmahlsfeier egeben wurden. prak-
tisch Eın apostolıscher Brief wurde als Wort des postels Jesu Chrısti VOT der
Eucharıstie verlesen. Damıt erhalten dıe rüße dıe betreffende Gemeınde,
selen CS TU des postels oder der anderen Kırche den Sınn, dıe Geme1n-
schaft er Kırchen, der SaNzZChH Kırche, ausgedrückt wird. Dıie arallele, dıe
zwıschen Röm und Kor. 16 besteht, macht das Sanz klar. Diese Parallele
geht aber noch weiter. Wo dıe Ko1inonia der Kırche ausgedrückt wiırd, da werden
auch die Grenzen dieser Kolnon1ia SCZOSCN. Der »Pax« O1g das » Anathema«,

dıe rklärung, daß bestimmte Personen nıcht eingeschlossen sınd, S1€e
nıcht kommunizleren sollen, dıe Feststellung der Exkommunikation oder dıe
arnung solche. dıe nıcht e1 Chrıst1 Anteıl en können. el ist
nıcht die. dıe »draußen« SInd, gedacht, dıe, dıe Sal nıcht ZUT Kırche
gehören, sondern solche, dıe den Nnspruc erheben, ZUT Kırche E gehören,
ohne VON ihr anerkannt se1n. Der Ruf VOT der Kommunion In der Ostkırche
aute » Das Heılıge den Heiligen«. Dıie alteste orm findet sıch Dıdache 10,6
» Wer heilıg 1st, der komme hereın, WCT C nıcht Ist, der t(ue Bußbe«, ist dıe posıtıve
Version des Anathema. Das Anathema VonN Kor. 1622 richtet sıch die.;
dıe den Herrn Jesus Chrıistus nıcht lıebhaben, wohl dıe, cdhe sıch selber
mehr 1eh en als den Herrn und dıe Ur ihre Lieblosigkeıt cdie Kırche
spalten, WIE 6S In Korinth geschah. Röm Ist dıe SCHAUC aralleie dazu,
LIUT hıer »Zertrennung und Ärgernis« Urc lehre gemeınt 1st. Wer dıe
Häretiker Sınd, hat dıe römıische Geme1inde ohl gewußt. Die große orge, dıe
Paulus 1531 ausspricht, deutet darauf hın, daß dıe Häres1e mıt den ıhm nach
den en trachtenden en i{un hat. Auf en selinen Miıssıonsfeldern
folgten iıhm dıe Judaısten, dıe zugle1ic en und Chrıisten se1n wollten, die In
Christus / WalT den ess1as futurus sahen, aber 1m übrıgen dıie Haltung des



(Gesetzes forderten. Man muß dıe ungeheure Wult des Judentums verstehen,
dessen 5ynagogen Paulus und dıe anderen Apostel dezımı1erten, Köm
5: 301E. SallZ verstehen. Sınd doch auch dıe vielen Namen VOIN Röm
zugle1ic amen V Ol ärtyrern der Neronıschen Verfolgung, die dann VON der
ynagoge angezettelt wurde. Die Judaıisten aber, die 1m Galaterbrief, aber auch
Phil und Kol 2 O11 eine oroße spıelen, sınd dıe » Feınde
Christi«, dıe das Evangelıum des sola fıde und sola oratıa zerstoren DiIe
Judaısten 1im olosserbrıie scheinen schon dıie Züge kleinasıatıscher (mosıs
tragen, während Paulus In den Pastoralbriefen bereı1ts »dıe fälschlich sogenannte
(JnOS1S« und iıhre » Antıthese1s« (ein Buchtitel, der schon VOT arcıon gebräuch-
ıch SCWECSCH se1ın scheınt) bekämpfen muß, 1ese1IDe Häresıie., die
Johannes kämpfen hatte, cdie doketistische eugnung der Inkarnatıon, die
nıcht 11UT AaUuSs der Kırche ausgeschlossen Ist, sondern dıe auch den persönlichen
Verkehr und 5SOSal den ruß auUSSC  1ebt (wıe der ogroße ann der 5Synagoge).
(Sıehe Joh 922 und den Exkurs be1 Bıllerbeck, Kommentar ZU AaUuSs

1drascCc und Talmud, Bd LV.) Man vergleiche das »weıchet VON ihnen«
besser »gehet ihnen AUS dem Wege«), Röm 16,17 mıt Joh

DIie Judaıistische und dıe gnostische Häres1e SInd die beıden oroßen Häresien
des neutestamentlıchen Zeıntalters. el Sınd eugnung Christı dem
orgeben, ihn ehren.elerscheinen auch außerhalb des Neuen lestaments
In bemerkenswerten Verbindungen. Es Ssınd wahrscheımnlich Judenchrıistlıche
Sekten gnostischer Prägung, VO denen späater ohamme beeinflulit wurde.
Es hat daher nıcht viel Sınn iragen: elche »Lehre« denn Paulus 1m Auge
hat Was immer dıe gemeınnten Häretiker 1m einzelnen gele aben, Wn

Verleugnung des Evangelıums, ob c 1Un dıe Judenchristliıche eugnung des
erkes Chrıstı WAar dıe Ja mıt eiıner adoptianıschen, ebionıtischen Chrıstologie
immer and In and geht, also die eugnung der Inkarnatıon eEINSC  1e oder
ob schon eiıne weıtere Entwicklung denken ist Häresıe ist immer Leug-
NUunNng Christi, auch WE der Häretiker das nıcht wiıll, und der Häretiker ist immer
einer, der nıcht Gott, sondern seinem Bauche diıent Röm 16,18; Phıl 3,19),
Was In feiner Ooder ogrober Weılse geschehen kann, 7 B WE 6S vorkam, In
eutfschlan! eın eologe, der Z7Wel Berufungen andere Fakultäten bekam,
VON einem KultusminıisteriumZandern fuhr, sıch SOZUSASCH me1ısthbietend

verstei1gern, oder WEeNN 6S überall vorkommt, daß der »Heıilıge (jelst« me1st
In besser dotierte Stellungen beruft Dies »dem Bauche dienen« ist dıe efahr
nıcht 11UT der ausgesprochenen Häretiker, sondern er rediger des Wortes, WI1IeEe
schon dıe Aussendungsrede des Herrn 10 Zeist; aber in eıner besonderen
Weılse der schönredneri schen rrlehrer, deren re unden der Gewalt
Satans steht Röm 16,20, vgl den Antichrist in und Joh.)

Was Röm 16.17 gesagt wird, ist zunächst der (jemeınde In Rom gesagl,
aber CS gılt der SaNzZCH IChe, dıe den Römerbrief hest Ks ist nıchts anderes
als die Warnung VOT der das Evangelıum bedrohenden, Christus verleugnenden
Häresı1e, dıe AUS der Kırche ausgeschlossen wırd und ımmer wieder ausgeschlos-



SCH werden muß Es ıst cdhie Exkommunikatıon, dıie feierlich iın der Abendmahls-
lıturgıe erfolgt, gesagt wiırd, WCI ZUT Kırche als dem €e1 Chriıstı gehö
und also Koinon1a mıt der Kırche hat Pax) und WeET nıcht (Anathema) cdıe
Exkommunikatıon gerade dieser Stelle steht, hat einen tiefen Sinn. Wıren
CS WITKI1C mıt den äaltesten S5Spuren oder Ansätzen der Abendmahlslıturgıie
tun Das zeıgt die lıturgische Formel, mıt denen dıe (Geme1nndebriefe des Paulus
schlıeßen Die Charıs UNsSeTES Herrn Jesus sEe1 mıt euch, oder In trinıtarıscher
orm Kor. 13153 och heute begıinnt In ostkırchlichen Liturgien der Dıalog
VOT der Präfation mıt dıiesem »apostolıschen (Gruß« mıt uUuNnseTeMM » Der Herr
Nl mıt euch«. Sehr bemerkenswert Ist, daß das » Marana tha Die na des
Herrn Jesu Christ1 SEe1 mıt euch« Kor. sıch Ende der
Apokalypse wıiederholt »KOomm, Herr Jesu, Die na UNSCICS Herrn Jesu
Chriıstı se1 mıt euch Jlien.« Daß das Maranatha in dıe Abendmahlslıturgie
gehört, wırd urc dıie Liturgie der Dıdache bezeugt

Wenn diese Beobachtungen richtie sınd und 6S wırd sıch kaum bestreıten
lassen, daß KRKöm In den geschilderten Zusammenhang gehört dann
äßt sıch dıes Pauluswort 11UT ın dem Sınne verwenden, ın dem der Apostel CS

gebraucht hat Es ist eın Wort, das die Häretiker gerichtet Ist, jede
Häresı1e, dıe das Evangelıum VON Jesus Chrıistus zerstoört. Solche Häresien sınd
dıe großben Irrlehren des Altertums, 6585 gehören dazu die großen rrlehren, dıie
Ürce dıe condemnatıones des Konkordienbuchs getroffen werden, C gehören
dazu rrlehren uUNsecICT eıt WIE der Ratıonalısmus, Laıberalısmus und dıe ogroßen
Sekten der Gegenwart. Es ist eine ernste rage, ob INan das Wort ZUTr egrün-
dung der ufhebung der Kırchengemeinschaft mıt lutherischen Kırchen benut-
Zn kann. (janz SeWl dann, WENN eiıne Kırche das lutherische Bekenntnis
theoretisch Oder praktısch außer Kraft geselzt hat ıne Kırche, dıie sıch e-
sch und mıt den in UNSCICII Bekenntnis verworfenen Irrlehren (Gjeme1nn-
cschaft hat, würde aufhören, eıne rechtgläubige Kırche SeIN. Das gılt m.E. VON

den Kırchen, dıe sıch mıt Unıierten, Reformierten und Anglıkanern In Kırchen-
gemeınnschaft begeben aben, oder auch VON solchen, dıe dem Or Councıl
of urches In selner heutigen Giestalt Langehören], S das Hauptwerkzeug
des Un10on1ismus geworden Ist, we1l dıie Anerkennung VON Gemeininschaften WI1IE
den uäkern und Baptısten als chrıistlıcher Brüder dem Kırchenbeegrifi des
Neuen JTestaments (Eph 4) und damıt dem Artıkel der Augustana wı1ıder-
pricht In olchen Fällen ist dıe Häresıe erwlesen. Es g1bt aber andere 1 uther1-
sche Kırchen, be1 denen der Fall der Häresı1e noch nıcht klar ist Die lutherischen
Landes- und Natıonalkırchen Europas sınd der Häresıe adurch schuldıg, daß
S1Ee grundsä  ıch und praktısch rrlehre dulden Keinem lutherischen arrer ın
der wırd 11UT e1in Haar gekrümmt, WEeNN er calvınısch ehrt In olchen
Fällen gılt das Wort » Weıichet VON ihnen.«

Sovıel ich sehe, kann innerhalb der Kırchen der Synodalkonferenz VO
olcher Duldung der Häresıe keıne Rede se1InN. Der Vorwurf, den Wısconsın der
Miıssour1ı-Synode macht, ist denn auch ohl nıcht die Häresi1e, sondern —



gelnde Lehrzucht und Verschiedenheıiten In der kırchliıchen Praxıs, dıe ZUT

Häres1e führen könnte. Es 1st immer eıne ernste rage für jede Kırche, WIeE S1Ee
mıt der in ıhr etwa aufbrechenden rrlehre ert1ig wiIird. Das gılt VON jeder Kırche,
auch VonNn Wısconsın; denn in jeder Kırche bricht immer eınmal wıieder lehre
auf. Es hätte der Klärung der achlage sehr gedient, WEeNnNn MissourIı sıch darüber
eäußert hätte, Was VoNn gewIssen romanısıerenden Ne1igungen be1 hochkırch-
ıch gesinnten Pastoren halten ist, ob etiwa hıer dıe (Girenze eıner legıtımen
Erneuerung des alten lutherischen Gottesdienstes überschriıtten worden ist und
Was dıe Kırche hat, Irrende zurückzurufen, bevor ein Lehrzuchtver-
fahren nötıg werden könnte. Nur eıne unwiıderrufliche und permanente Duldung
VON Irrlehren, ohne den ernsten Versuch, iırrende Brüder zurückzurufen oder mıt
ıhnen nach den Ordnungen der Lehrzucht verfahren, könnte den Vorwurtf der
Häresıe rechtfertigen. Die Vorwürfe, dıe Wısconsın der Schwesterkırc
machen sıch berechtigtu lıegen, WEeNNn ich recht sehe., nıcht auf dem Gebiet
der Lehre, sondern der praktischen Anwendung der Lehre Es kann se1n,
7WEe1 Kırchen, die in Gemeinschaft standen, sıch über dıe Praxıs nıcht
einıgen können. Dann IMNa 6S möglıch se1n, dıe Gemeinschaft suspendıieren.
ber die endgültige Entsche1idung, dıe andere 1T häretisch geworden
sel,; kann erst gefällt werden, WENN dıe als falsch angesehene Praxıs de facto UE

Duldung der Häres1ıe gC hat und cdiese Häres1ıe klar definıiert werden kann.
ıne solche Suspension ist dıe einzıge Möglıchkeıit solange die andere

Kırche nıcht der rrlehre berführt worden ist. Die Anwendung Von Röm 16,1 /
würde dıe fejerlıche Exkommunikatıon bedeuten und dıe ırche, dıie sS1e trı
auf eine uie mıt den ogroßen Häres1ien der Kirchengeschichte tellen Wırd eın
olches Exkommunikations-[urte1l] Unrecht, WENN auch bona f1de gefällt,
dann macht die betreffende Kırche sıch der schweren un: des Schısmas, der
Zerreißung der Kırche uUurc angel 1e schuldıg. Bedenkt INal, W1e
vorsichtig dıe Ite Kırche und dıe Cder Reformatıon, Ja auch die O_
dox1e eines AalOV mıt olchen Urteilen umMgsSCSgangCh 1st, dann muß ulls das heute
eıne ernste ahnung se1n, Röm 16 nıcht vorschnell anzuwenden. Denn Gott
wırd dıe Kırche, dıie dıe un des Schismas begeht, nıcht ungestraft lassen.
eWl1 wırd C hıer letztlich Gewissensentscheidungen gehen ber als
I utheraner ollten WIT edenken, dal3 eine solche Entscheidung auf eın festes
Wort (jottes sıch gründen muß, und nıcht auf eiıne vielleicht alsche Exegese
eiıner Schriftstelle Ferner ollten WIT bedenken, W as für eiıne efahr darın
besteht, WIT vielleicht VEISCSSCHIH, daß WIT den plıtter 1mM Auge des Bruders
sehen und den Balken 1im eigenen Auge nıcht bemerken. Jede Entscheidung
dıeser kann 1Ur 1im Ge1st der Buße gefällt werden, der der Gelst in
Offenbarung und dıe s1ıeben Kırchen der Asıa und damıt dıe Kırche
ruft Sasse. 1895

Buxton Street
orth elaıde, South Australıa
Z Nov 9055



eınnar élenczka UunNGd (5Uunter 3: échmidt:
‘Z  ur rISe des kiırchlic Lenhr- und Leitungsamtes \

Nachfolgende Thesenreihen sınd aAUS8 der besorgten IC zwelier rlanger
Theologieprofessoren entstanden über den gegenwärtigen Zustand der ZUTF
EKD gehörenden Landeskirchen Das zeıgt sıch nıcht ANUr darin, daß Von

der Grundordnung der EKD AUSSESUNSE wWIird, sondern beispielha auch
In der ese 21) In ıhr schlägt sıich die Tatsache nieder, daß der
einstens zugesicherten uneingeschränkten Gewissensfreiheit für Gegner
der Frauenordination inzwischen zunehmend die Zulassung zum Pfarramt
unddie erufung In kirchliche Leitungsfunktionen davon abhängig gemacht
werden, daß die Betroffenen die Ordination Von Frauen In das Amt der
Kırche uneingeschränkt befürworten. Dıie Thesenreihen wollen auch ande-
FEH, VvVon den gleichen eJanhren bedrohten Kırchen eın vielleicht hilfreicher
Prüfungskatalog SEeIN, ZUFT achdenken ANFESCH und ZUr Umkehr dienen,

dieses nÖötLE LSE. Wır danken den Autoren und »Kery2ma und Dogma«
A3/95, die freundliche Abdruckerlaubnis.

wWel Thesenreihen, vorgelegt heı der Theologischen Konsultation auf INLA-
dung der Bekenntnisbewegung »Keıin anderes Evangelium« und des » Theolo-
gischen Konvents Bekennender Gemeinschaften« In ran  f 26.  S Fe-
hruar 995

Ruf zu Umkehnr und Erneuerung das Wort Gottes der
eiligen Schrift

Der Grundkonsens
»Grundlage der Evangelischen Kirche In Deutschland LSt das Evangelium

VonNn Jesus Christus, WIeE UNS In der eiligen Schrift en und Neuen Testa-
gegeben LSL. em S1ICe diese Grundlage anerkennt, ekennt sıch die

Evangelische Kirche In Deutschland dem Einen Herrn der einen eiligen
allgemeinen und apostolischen Kirche.«)

Was uns In der Gemeninschaft der Kırche verbindet, ist das Wort des Herrn,
das dıe Kırche träagt, ıhren Auftrag egründe und zugleic begrenzt.

Angesichts der Krise des kırchliıchen Lehr- und Leiıtungsamtes tellen WITr
uns In der Gemeinschaft der Kırche das Gericht (krısıs) dieses Wortes, das
alleın Aaus dem Gericht Gottes über alle Welt, über Lebende und Jote, rettet

KOTr. ;11:17:120 „‚14-21; 95_1 P Joh 4.1 7
Be1l den folgenden Hınweilisen geht CS daher weder kırchenpolıtische

Rıchtungsfragen noch theologische Methodenfragen, sondern dıe e1ls-
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notwendıige Prüfung, ob WIT In der Evangelıischen Kırche In eutschlan noch
auf dem >(irund der Apostel und Propheten, da Jesus Chrıstus der Eckstein
ist a  ' stehen (Eph

Dazu rufen WIT cdie folgenden geltenden Grundlagen und abstabe fürTe
und ıtung der 1IrC| In Erinnerung:

Dıie Heilige Schrift 1sSt das Wort des dreieinigen (Grottes
Gott sagt In seinem Wort.

Dn meine edanken sınd NIC. Cu edanken, un! CECUTE Wege sınd nıcht
meine Wege, spricht der Herrnotwendige Prüfung, ob wir in der Evangelischen Kirche in Deutschland noch  auf dem »Grund der Apostel und Propheten, da Jesus Christus der Eckstein  ist‘.«, stehen (Eph. 2;20ff.):  Dazu rufen wir die folgenden geltenden Grundlagen und Maßstäbe für Lehre  und Leitung der Kirche in Erinnerung:  1I. Die Heilige Schrift ist das Wort des dreieinigen Gottes  a) Gott sagt in seinem Wort:  »... meine Gedanken sind nicht eure Gedanken, und eure Wege sind nicht  meine Wege, spricht der Herr ... so soll das Wort, das aus meinem Munde  geht, auch sein: es wird nicht wieder leer zu mir zurückkommen, sondern  wird tun, was mir gefällt, und ihm wird gelingen, wozu ich es sende.« (Jes.  5538 10  »Dies Volk ehrt mich mit seinen Lippen, aber ihr Herz ist fern von mir;  vergeblich dienen sie mir, weil sie lehren solche Lehren, die nichts als  Menschengebote sind.« (Mt. 15,8f. mit Jes. 29,13)  »So kommt der Glaube aus der Predigt, das Predigen aber durch das  Wort Christi.« (Röm. 10,17)  »Wer euch hört, der hört mich; und wer euch verachtet, der verachtet  mich; wer aber mich verachtet, der verachtet den, der mich gesandt hat.«  (Lk. 10,16)  b) Daher gilt in der Kirche: Weil der dreieinige Gott sich nur durch sein Wort  der Heiligen Schrift zu erkennen gibt und dadurch wirkt, ist auch die Vollmacht  der Kirche an dieses Wort gebunden, an ihm zu messen und durch es begrenzt.  »Wer einen Gott hat ohne sein Wort, der hat keinen Gott; denn der rechte Gott  hat unser Leben, Wesen, Stand, Amt, Reden, Tun, Lassen, Leiden und alles in  sein Wort gefasset und uns vorgebildet, daß wir außerhalb seines Wortes nichts  suchen noch wissen dürfen noch sollen, und auch von Gott selbst nicht; denn er  will von uns außerhalb seines Wortes mit unserem Dichten und Nachdenken  unbegriffen, ungesucht, ungefunden sein ...«? Unter dieser Voraussetzung ent-  scheidet sich, ob der Gottesdienst der christlichen Gemeinde tatsächlich unter  der Gegenwart des lebendigen Gottes stattfindet oder ob er lediglich eine  Publikumsveranstaltung nach den dafür geltenden Regeln ist.  c) Es ist davor zu warnen, daß die Verbindung von Geist und Buchstaben im  äußeren Bibelwort aufgelöst und durch eigene Vermittlungen, Ergänzungen und  Veränderungen aus der geschichtlichen Situation und den gesellschaftlichen  Verhältnissen ersetzt wird. Die verbreitete Entstellung des Gottesdienstes hat  hier ihre tiefere Ursache mit den Versuchen, den Heiligen Geist durch Begei-  sterung zu ersetzen. Dabei zeigt sich, wie die Kirche alles verliert, was der  tragende Grund und die göttliche Verheißung ihres Auftrags ist. Menschliches  1  Grundordnung der Evangelischen Kirche in Deutschland, Grundartikel  2 _ Martin Luther, WA 10, IIL, 15ff. = BoA 7, 368, 18f.  11soll das Wort, das meiınem un!
oeht, auch se1n: wird nicht wieder leer Z mI1r zurückkommen, sondern
wird tun, wWas mMIr gefällt, un ıhm wırd gelingen, WOZU ich sende.« Jes
3328 11)

» Dies olk ehrt ich mıt seinen Lippen, aber ihr Herz ist fern Vo  a} mIir;
vergeblich dienen SIE mir, eıl S1E lehren soliche Lehren, die nichts als
Menschengebote sıind.« (Mt 15,8f. mıt Jes

»So kommt der Glaube C der Predigt, das redigen aber urc das
Wort Christ1i.« Röm

» Wer euch hört, der ort mich  ®  9 und Wer euch verachtet, der verachtet
mich; Wer aber mich verachtet, der verachtet den, der ich gesandt hat.«
(Lk

D)ergilt In der Kirche Weıl der dreiein1ge (jott sıch 11UT UTE se1n Wort
der eiılıgen chrı erkennen <1bt und dadurch wiırkt, ist auch die Vollmacht
der Kırche dieses Wort gebunden, ıhm CcssScmh und uUurc 6S begrenzt.
» Wer eiıinen (jott hat ohne se1ln Wort, der hat keinen Gott; denn der rechte (jott
hat eben, Wesen, an Amt, eden, JIun, Lassen, en und es in
se1ın Wort gefasset und uns vorgebildet, daß WITr außerhalb se1INes Wortes nıchts
suchen noch WwWI1IsSsen dürfen noch sollen, und auch VON (jott selbst nıcht; denn (:
8l VON uns außerhalb se1INes Wortes mıt uUNSCICIN Dıichten und Nachdenken
unbegriffen, ungesucht, ungefunden se1in << Unter dieser Voraussetzung ent-
sche1idet sıch, ob der Gottesdienst der chrıistliıchen (Gemeıjnnde tatsächlıc
der Gegenwart des lebendigen (jottes statt{ındet oder ob E lediglich eıne
Publıkumsveranstaltung nach den aliur geltenden Regeln ist.

EsS 1st davor WUNMEN, daß dıe Verbindung VON Ge1st und Buchstaben 1m
außeren 1DEeEIWO aufgelöst und UrcCc! eigene Vermittlungen, Ergänzungen und
Veränderungen AdUus der geschichtlıchen S1ıtuation und den gesellschaftlıchen
Verhältnissen ersSetzt wiırd. Die verbreıtete Entstellung des Gottesdienstes hat
hıer ihre ti1efere Ursache mıt den Versuchen, den eılıgen Ge1st MULG egel-
sterung e1 zeıgt sıch, WIEe dıe Kırche es verhert, Was der
tragende rund und die göttlıche Verheißung ihres Auftrags ist. Menschliches

Grundordnung der Kvangelıschen Kırche In eutschland, Grundartıiıkel
Martın Luther, 1L, ESTT: BoA 7 368, 1 ST.
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Wort und menscnlıche Überlieferungen, nregungen und Forderungen trefifen
dıie Stelle des Wortes ottes, we1ıl dıe Unterscheidung VOoN Gottes Wort und

Menschenwort nıcht mehr mıit der eılıgen Schrift, sondern der eılıgen
chrıft durchgeführt wIrd. DIie Schriftgrundlage sola scrıptura) wırd auf diese
Weılse bıs ZUT uflösung ausgehöhlt. Darauf bezıeh sıch cdie SCerwerfung
in Artıkel des Augsburgischen Bekenntnisses VOIN solchen, die »lehren, daß
WIT ohn das e1DI1C Wort des Evangelı den eılıgen Gelst urc eıgene
Bereıitung, Gedanken und Werk erlangen.«>

Das Wort Gottes wirkt als Gesetz und Evangelium
(rott sagl In seinem Wort

»Ist meın Wort nıcht wI1e eın Feuer, spricht der Herr, un: WIeEe eın
Hammer, der Felsen zerschmeißt? « Jer.

» Denn das Wort Gottes ist lebendig und kräftig und schärfer als jedes
zweischneidige Schwert, und dringt durch, bıs es scheıde eele und Geist,
auch Mark und Beın, und ist eın Rıchter der edanken und Sınne des
Herzens.« 4,

» Denn ich schaäme mich des Evangeliums nicht; enn ist eine ra
Gottes, die selıg macht le, diıe daran glauben, dieen zuerst un ebenso
die T]1echen. Denn darın ırd offenbart die erechtigkeıt, die VOr ott
gıilt, weiche kommt S Glauben In Glauben Röm ‚16-17/)

er gilt In der Kirche Das Wort (jottes wirkt richtend in der Anklage
des Gesetzes als aßstab ZUT Erkenntnis der ünde, und 6S wiırkt rettend mıt
dem Ruf ZUT Umkehr und ZAT Empfang der Vergebung aus dem Evangelıum,
der frohen Botschaft VON der Rettung des ünders AUS dem Gericht uUurc den

Betheler Bekenntnis 933 I1 Von der eılıgen Schrift: + UE WIT verwerfen dıe rrlehre, daß dıie
heıilıge Schrift nıcht mehr als die Urkunde eiıner vergangecnCch Geschichte se1 Gott, der sıch ın
der Urc. dıe Schrift ezeugten Geschichten einmal offenbart hat, redet und wırkt ın cdieser
Geschichte heute und alle JTage. Dadurch hat die Heılıge Schrift für unNns Bedeutung; N1IC. we1l
In iıhr allgemeine rel1g1öse Wahrheiten ausgesprochen und relıg1ös-sıttlıche erte enthalten
wären, dıe urc dıe berichteten Tatsachen beispielhaft veranschaulıcht werden.

Darum ann uch nıcht AUS der Gottgegebenheıt des mosaıschen Gesetzes auf dıe Gottge-
gebenheı er völkıschen esetze überhaupt geschlossen werden. Die bıblıschen Heılstaten
Gottes sınd N1IC Beispiele der S ymbole, dıe gedeute! werden könnten, sondern iffenbarung,
dıe verkündıgt werden soll

Wir verwerfen jeden Versuch., mıiıt dem Maßlßstab der uns gewäl  en Erkenntnié und des uns

geschenkten rTIiebens Gotteswort und Menschenwort in der eilıgen Schrift sondern. Luthers
Satz, dıe Heilıge Schrift (jottes Wort sel, S1E Christum reıbet, g1bt keineswegs einem
wıillkürlichen ählen ın der Schrift Raum. Die Schrift, WwI1ıe S16 1Im Kanon ZUSANMUNCHSC-
falßt Ist, treıbt TIStUmM. Aber der Heılıge (je1lst offenbart uns T1StUS In der Schrift, und
Wann 1ll Der heilıge Geist, der UTrC| 00 Wort der eılıgen Schrift Uulls spricht, ist immer
der e1S! der SaNZCH eılıgen Schrift und annn arum nıe mıt dem UNs gewährten Vermögen
ZU en und Erkennen und dem uns verhehenen Glauben und 1e verwechselt
werden <<
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Glauben Jesus Chrıstus. In diesem Sınne ist das Wort (Gjottes heıilsentsche1-
dend ıIn der egenwärt  ıgen eıt und für dıe Zukunft In wigkeıt. Daß WIT Hc
das Wort schon Jetzt IC das Gericht hindurchgehen und VO Tod ZUen
hındurchgedrungen sınd Joh. 5,24), ist das Heıilsentscheidende ın erKundı-
SUuNs und Unterweısung der Kırche So soll In Verkündıgung, Seelsorge und
Unterweıisung die un: aufgedeckt, ZU Empfang der Vergebung aufgerufen
und ZAr andel 1m en nach (jottes Geboten ermahnt und angeleıtet
werden.

Deshalb LST davor zu urmnmnen » Wo in der Verkündigung 11UT eın ethisches
oder gesellschaftlıches Programm propagıert oder Vergebung ohne Ruf

und Nachfolge verkündigt wırd, wırd falsch gelehrt.«* Was aber UrCc|
(Gjesetz und Evangelıum geschieht, ist nıcht erst rgebnıs VON Interpretation und
Konkretion, 6 zielt auch nıcht aufBestätigung und Zustimmung des Menschen,
sondern auf seine Umkehr und Erneuerung. Das aber steht dem nspruc
und der lat VOoN (jott selbst, der in seinem Wort gegenwärtig wirkt TEeN1C
gehö CS se1lt Mose den Versuchen und Versuchungen des gefallenen
Menschen, UrCc| Erörterungen über Anwendung und Überlieferung des gÖöttl1-
chen Wortes dem konkreten Gehorsamsanspruch VON (jottes mıßtrauıisch
auszuweichen

Was gılt In der Kırche? Die Verantwortung für Verkündiıgung und verbindliıche Lehre 1n der
Evangelıschen Kırche. kın 'otum des Theologischen Ausschusses der Arnoldshaıiner OnNTIe-
OLT 1985, 2973
Dietrich onhoeffer, »Gesetz und Evangelıum in der eelsorge«: »ES ist weıthın SC ormal-
fall geworden, VON der Verkündiıgung und eelsorge NıC Glauben und eıl erwarten,
sondern Rat und In iırgendeiner uten Verlegenheıit. €e1 darf nıcht bleiben. Das 1Sst
e1n Ausweichen VOT dem Evangelıum, auch und gerade dann, WEeNN der Betreifende
(Jottesdienst teilnımmt. Der rund 1eg In der ege. In der mangelnden Bereıtschaft, sıch dem
Wort Gottes hne Vorbehalt auszulıefern, ıhm t(rauen, ıhm gehorchen. Grundsätzlich wiıird
(jottes eITSC über en natürlıch anerkannt. ber WENN darum geht, ıhm e1in
SanzZ Onkretes Gebiet und ıne Sanz bestimmte Entscheidung auszulıefern, verweigern WIT
ıhm dasGlauben an Jesus Christus. In diesem Sinne ist das Wort Gottes heilsentschei-  dend in der gegenwärtigen Zeit und für die Zukunft in Ewigkeit. Daß wir durch  das Wort schon jetzt durch das Gericht hindurchgehen und vom Tod zum Leben  hindurchgedrungen sind (Joh. 5,24), ist das Heilsentscheidende in Verkündi-  gung und Unterweisung der Kirche. So soll in Verkündigung, Seelsorge und  Unterweisung die Sünde aufgedeckt, zum Empfang der Vergebung aufgerufen  und zum Wandel im neuen Leben nach Gottes Geboten ermahnt und angeleitet  werden.  c) Deshalb ist davor zu warnen: »Wo in der Verkündigung nur ein ethisches  oder gesellschaftliches Programm propagiert oder wo Vergebung ohne Ruf zu  Umkehr und Nachfolge verkündigt wird, wird falsch gelehrt.«* Was aber durch  Gesetz und Evangelium geschieht, ist nicht erst Ergebnis von Interpretation und  Konkretion, es zielt auch nicht auf Bestätigung und Zustimmung des Menschen,  sondern auf seine Umkehr und Erneuerung. Das aber steht unter dem Anspruch  und der Tat von Gott selbst, der in seinem Wort gegenwärtig wirkt. Freilich  gehört es seit 1. Mose 3 zu den Versuchen und Versuchungen des gefallenen  Menschen, durch Erörterungen über Anwendung und Überlieferung des göttli-  chen Wortes dem konkreten Gehorsamsanspruch von Gottes Gebot mißtrauisch  auszuweichen.°  Was gilt in der Kirche? Die Verantwortung für Verkündigung und verbindliche Lehre in der  Evangelischen Kirche. Ein Votum des Theologischen Ausschusses der Arnoldshainer Konfe-  renz. 1985 23:5.223:  Dietrich Bonhoeffer, »Gesetz und Evangelium in der Seelsorge«: »Es ist weithin zum Normal-  fall geworden, von der Verkündigung und Seelsorge nicht Glauben und Heil zu erwarten,  sondern Rat und Hilfe in irgendeiner akuten Verlegenheit. Dabei darf es nicht bleiben. Das ist  ein Ausweichen vor dem Evangelium, auch und gerade dann, wenn der Betreffende am  Gottesdienst teilnimmt. Der Grund liegt in der Regel in der mangelnden Bereitschaft, sich dem  Wort Gottes ohne Vorbehalt auszuliefern, ihm zu trauen, ihm zu gehorchen. Grundsätzlich wird  Gottes Herrschaft über unser Leben natürlich anerkannt. Aber wenn es darum geht, ihm ein  ganz konkretes Gebiet und eine ganz bestimmte Entscheidung auszuliefern, verweigern wir  ihm das ... Das Vorenthalten bestimmter Gebiete der eigenen Natur, des eigenen Berufes und  Lebenskreises liefert allmählich in feste Gefangenschaft aus. Dieser Zustand wird als Not  empfunden, aber nicht als Sünde verstanden ... Die Kardinalfrage hinter all solchen Problemen  ist immer die, ob Gottes Wort als Gottes Wort vernommen wird oder nicht ... Solange wir uns  entziehen und unsere Sünde rechtfertigen, müssen wir mit dem harten Gesetz getrieben werden  ...« und mit dem Hinweis auf Mt. 19,16-26 heißt es: »Damit wird die Seuche der Wortkriege  als gefährlich zurückgewiesen. Diese kommt aus dem Verweigern des schlichten Gehorsams.  Man stürzt sich auf der Flucht vor Gottes Wort in Probleme, um dem einfachen Gehorsam  auszuweichen. Gegen die Undurchsichtigkeit der Probleme stellt Jesus die Klarheit des Gebotes  ... Der im Laster Gefesselte wird nicht durch Ratschläge gesund. Das Fleisch ist stärker.  Diskutieren wird er gerne. Aber den Genuß der Sünde wird er nie preisgeben, selbst wenn er  äußerlich unserem Rat zustimmt. Hingabe an Christus und freudige Nachfolge vermögen allein  die Bande des Lasters zu sprengen ... Der Weg der diakonischen Seelsorge ist also der Weg vom  Rat zum Gebot, vom Aussprechen der Not zum Bekenntnis der Sünde, vom Gespräch zum  Hören auf die Verheißung. Es ist ein Weg der brüderlichen Hilfe zur Verkündigung ...«  (Gesammelte Schriften, Bd. 5, München 1972, S. 367ff.)  BDas Voren  en bestimmter Gebiete der eigenen Natur, des eigenen Berufes und
Lebenskreıises hefert 1C In feste Gefangenschaft dus. Dieser Zustand wırd als Not
empfunden, ber nıcht als unı verstandenGlauben an Jesus Christus. In diesem Sinne ist das Wort Gottes heilsentschei-  dend in der gegenwärtigen Zeit und für die Zukunft in Ewigkeit. Daß wir durch  das Wort schon jetzt durch das Gericht hindurchgehen und vom Tod zum Leben  hindurchgedrungen sind (Joh. 5,24), ist das Heilsentscheidende in Verkündi-  gung und Unterweisung der Kirche. So soll in Verkündigung, Seelsorge und  Unterweisung die Sünde aufgedeckt, zum Empfang der Vergebung aufgerufen  und zum Wandel im neuen Leben nach Gottes Geboten ermahnt und angeleitet  werden.  c) Deshalb ist davor zu warnen: »Wo in der Verkündigung nur ein ethisches  oder gesellschaftliches Programm propagiert oder wo Vergebung ohne Ruf zu  Umkehr und Nachfolge verkündigt wird, wird falsch gelehrt.«* Was aber durch  Gesetz und Evangelium geschieht, ist nicht erst Ergebnis von Interpretation und  Konkretion, es zielt auch nicht auf Bestätigung und Zustimmung des Menschen,  sondern auf seine Umkehr und Erneuerung. Das aber steht unter dem Anspruch  und der Tat von Gott selbst, der in seinem Wort gegenwärtig wirkt. Freilich  gehört es seit 1. Mose 3 zu den Versuchen und Versuchungen des gefallenen  Menschen, durch Erörterungen über Anwendung und Überlieferung des göttli-  chen Wortes dem konkreten Gehorsamsanspruch von Gottes Gebot mißtrauisch  auszuweichen.°  Was gilt in der Kirche? Die Verantwortung für Verkündigung und verbindliche Lehre in der  Evangelischen Kirche. Ein Votum des Theologischen Ausschusses der Arnoldshainer Konfe-  renz. 1985 23:5.223:  Dietrich Bonhoeffer, »Gesetz und Evangelium in der Seelsorge«: »Es ist weithin zum Normal-  fall geworden, von der Verkündigung und Seelsorge nicht Glauben und Heil zu erwarten,  sondern Rat und Hilfe in irgendeiner akuten Verlegenheit. Dabei darf es nicht bleiben. Das ist  ein Ausweichen vor dem Evangelium, auch und gerade dann, wenn der Betreffende am  Gottesdienst teilnimmt. Der Grund liegt in der Regel in der mangelnden Bereitschaft, sich dem  Wort Gottes ohne Vorbehalt auszuliefern, ihm zu trauen, ihm zu gehorchen. Grundsätzlich wird  Gottes Herrschaft über unser Leben natürlich anerkannt. Aber wenn es darum geht, ihm ein  ganz konkretes Gebiet und eine ganz bestimmte Entscheidung auszuliefern, verweigern wir  ihm das ... Das Vorenthalten bestimmter Gebiete der eigenen Natur, des eigenen Berufes und  Lebenskreises liefert allmählich in feste Gefangenschaft aus. Dieser Zustand wird als Not  empfunden, aber nicht als Sünde verstanden ... Die Kardinalfrage hinter all solchen Problemen  ist immer die, ob Gottes Wort als Gottes Wort vernommen wird oder nicht ... Solange wir uns  entziehen und unsere Sünde rechtfertigen, müssen wir mit dem harten Gesetz getrieben werden  ...« und mit dem Hinweis auf Mt. 19,16-26 heißt es: »Damit wird die Seuche der Wortkriege  als gefährlich zurückgewiesen. Diese kommt aus dem Verweigern des schlichten Gehorsams.  Man stürzt sich auf der Flucht vor Gottes Wort in Probleme, um dem einfachen Gehorsam  auszuweichen. Gegen die Undurchsichtigkeit der Probleme stellt Jesus die Klarheit des Gebotes  ... Der im Laster Gefesselte wird nicht durch Ratschläge gesund. Das Fleisch ist stärker.  Diskutieren wird er gerne. Aber den Genuß der Sünde wird er nie preisgeben, selbst wenn er  äußerlich unserem Rat zustimmt. Hingabe an Christus und freudige Nachfolge vermögen allein  die Bande des Lasters zu sprengen ... Der Weg der diakonischen Seelsorge ist also der Weg vom  Rat zum Gebot, vom Aussprechen der Not zum Bekenntnis der Sünde, vom Gespräch zum  Hören auf die Verheißung. Es ist ein Weg der brüderlichen Hilfe zur Verkündigung ...«  (Gesammelte Schriften, Bd. 5, München 1972, S. 367ff.)  BDie Kardınalfrage hınter all olchen Problemen
ist immer dıe, ob Gjottes Wort als (jottes Wort VC] wiırd der N1ICGlauben an Jesus Christus. In diesem Sinne ist das Wort Gottes heilsentschei-  dend in der gegenwärtigen Zeit und für die Zukunft in Ewigkeit. Daß wir durch  das Wort schon jetzt durch das Gericht hindurchgehen und vom Tod zum Leben  hindurchgedrungen sind (Joh. 5,24), ist das Heilsentscheidende in Verkündi-  gung und Unterweisung der Kirche. So soll in Verkündigung, Seelsorge und  Unterweisung die Sünde aufgedeckt, zum Empfang der Vergebung aufgerufen  und zum Wandel im neuen Leben nach Gottes Geboten ermahnt und angeleitet  werden.  c) Deshalb ist davor zu warnen: »Wo in der Verkündigung nur ein ethisches  oder gesellschaftliches Programm propagiert oder wo Vergebung ohne Ruf zu  Umkehr und Nachfolge verkündigt wird, wird falsch gelehrt.«* Was aber durch  Gesetz und Evangelium geschieht, ist nicht erst Ergebnis von Interpretation und  Konkretion, es zielt auch nicht auf Bestätigung und Zustimmung des Menschen,  sondern auf seine Umkehr und Erneuerung. Das aber steht unter dem Anspruch  und der Tat von Gott selbst, der in seinem Wort gegenwärtig wirkt. Freilich  gehört es seit 1. Mose 3 zu den Versuchen und Versuchungen des gefallenen  Menschen, durch Erörterungen über Anwendung und Überlieferung des göttli-  chen Wortes dem konkreten Gehorsamsanspruch von Gottes Gebot mißtrauisch  auszuweichen.°  Was gilt in der Kirche? Die Verantwortung für Verkündigung und verbindliche Lehre in der  Evangelischen Kirche. Ein Votum des Theologischen Ausschusses der Arnoldshainer Konfe-  renz. 1985 23:5.223:  Dietrich Bonhoeffer, »Gesetz und Evangelium in der Seelsorge«: »Es ist weithin zum Normal-  fall geworden, von der Verkündigung und Seelsorge nicht Glauben und Heil zu erwarten,  sondern Rat und Hilfe in irgendeiner akuten Verlegenheit. Dabei darf es nicht bleiben. Das ist  ein Ausweichen vor dem Evangelium, auch und gerade dann, wenn der Betreffende am  Gottesdienst teilnimmt. Der Grund liegt in der Regel in der mangelnden Bereitschaft, sich dem  Wort Gottes ohne Vorbehalt auszuliefern, ihm zu trauen, ihm zu gehorchen. Grundsätzlich wird  Gottes Herrschaft über unser Leben natürlich anerkannt. Aber wenn es darum geht, ihm ein  ganz konkretes Gebiet und eine ganz bestimmte Entscheidung auszuliefern, verweigern wir  ihm das ... Das Vorenthalten bestimmter Gebiete der eigenen Natur, des eigenen Berufes und  Lebenskreises liefert allmählich in feste Gefangenschaft aus. Dieser Zustand wird als Not  empfunden, aber nicht als Sünde verstanden ... Die Kardinalfrage hinter all solchen Problemen  ist immer die, ob Gottes Wort als Gottes Wort vernommen wird oder nicht ... Solange wir uns  entziehen und unsere Sünde rechtfertigen, müssen wir mit dem harten Gesetz getrieben werden  ...« und mit dem Hinweis auf Mt. 19,16-26 heißt es: »Damit wird die Seuche der Wortkriege  als gefährlich zurückgewiesen. Diese kommt aus dem Verweigern des schlichten Gehorsams.  Man stürzt sich auf der Flucht vor Gottes Wort in Probleme, um dem einfachen Gehorsam  auszuweichen. Gegen die Undurchsichtigkeit der Probleme stellt Jesus die Klarheit des Gebotes  ... Der im Laster Gefesselte wird nicht durch Ratschläge gesund. Das Fleisch ist stärker.  Diskutieren wird er gerne. Aber den Genuß der Sünde wird er nie preisgeben, selbst wenn er  äußerlich unserem Rat zustimmt. Hingabe an Christus und freudige Nachfolge vermögen allein  die Bande des Lasters zu sprengen ... Der Weg der diakonischen Seelsorge ist also der Weg vom  Rat zum Gebot, vom Aussprechen der Not zum Bekenntnis der Sünde, vom Gespräch zum  Hören auf die Verheißung. Es ist ein Weg der brüderlichen Hilfe zur Verkündigung ...«  (Gesammelte Schriften, Bd. 5, München 1972, S. 367ff.)  BSolange WIT uns
entziehen und UNSCIC Unı rechtfertigen, mussen WIT miıt dem en Gesetz getrieben werden
En und mıiıt dem 1NWEeIlISs auf Mt. 9,16-26 el »Damıt wırd dıe Seuche der ortkriege
als gefährlıch zurückgewılesen. Diese kommt AdUus dem Verweıgern des schlıchten Gehorsams.
Man sturzt sıch auf der Flucht VOL (Gottes Wort In TODleme, dem einfachen Gehorsam
auszuweiıchen. egen die Undurchsichtigkeit der TODIEMEe stellt Jesus dıie arhe1ı des GebotesGlauben an Jesus Christus. In diesem Sinne ist das Wort Gottes heilsentschei-  dend in der gegenwärtigen Zeit und für die Zukunft in Ewigkeit. Daß wir durch  das Wort schon jetzt durch das Gericht hindurchgehen und vom Tod zum Leben  hindurchgedrungen sind (Joh. 5,24), ist das Heilsentscheidende in Verkündi-  gung und Unterweisung der Kirche. So soll in Verkündigung, Seelsorge und  Unterweisung die Sünde aufgedeckt, zum Empfang der Vergebung aufgerufen  und zum Wandel im neuen Leben nach Gottes Geboten ermahnt und angeleitet  werden.  c) Deshalb ist davor zu warnen: »Wo in der Verkündigung nur ein ethisches  oder gesellschaftliches Programm propagiert oder wo Vergebung ohne Ruf zu  Umkehr und Nachfolge verkündigt wird, wird falsch gelehrt.«* Was aber durch  Gesetz und Evangelium geschieht, ist nicht erst Ergebnis von Interpretation und  Konkretion, es zielt auch nicht auf Bestätigung und Zustimmung des Menschen,  sondern auf seine Umkehr und Erneuerung. Das aber steht unter dem Anspruch  und der Tat von Gott selbst, der in seinem Wort gegenwärtig wirkt. Freilich  gehört es seit 1. Mose 3 zu den Versuchen und Versuchungen des gefallenen  Menschen, durch Erörterungen über Anwendung und Überlieferung des göttli-  chen Wortes dem konkreten Gehorsamsanspruch von Gottes Gebot mißtrauisch  auszuweichen.°  Was gilt in der Kirche? Die Verantwortung für Verkündigung und verbindliche Lehre in der  Evangelischen Kirche. Ein Votum des Theologischen Ausschusses der Arnoldshainer Konfe-  renz. 1985 23:5.223:  Dietrich Bonhoeffer, »Gesetz und Evangelium in der Seelsorge«: »Es ist weithin zum Normal-  fall geworden, von der Verkündigung und Seelsorge nicht Glauben und Heil zu erwarten,  sondern Rat und Hilfe in irgendeiner akuten Verlegenheit. Dabei darf es nicht bleiben. Das ist  ein Ausweichen vor dem Evangelium, auch und gerade dann, wenn der Betreffende am  Gottesdienst teilnimmt. Der Grund liegt in der Regel in der mangelnden Bereitschaft, sich dem  Wort Gottes ohne Vorbehalt auszuliefern, ihm zu trauen, ihm zu gehorchen. Grundsätzlich wird  Gottes Herrschaft über unser Leben natürlich anerkannt. Aber wenn es darum geht, ihm ein  ganz konkretes Gebiet und eine ganz bestimmte Entscheidung auszuliefern, verweigern wir  ihm das ... Das Vorenthalten bestimmter Gebiete der eigenen Natur, des eigenen Berufes und  Lebenskreises liefert allmählich in feste Gefangenschaft aus. Dieser Zustand wird als Not  empfunden, aber nicht als Sünde verstanden ... Die Kardinalfrage hinter all solchen Problemen  ist immer die, ob Gottes Wort als Gottes Wort vernommen wird oder nicht ... Solange wir uns  entziehen und unsere Sünde rechtfertigen, müssen wir mit dem harten Gesetz getrieben werden  ...« und mit dem Hinweis auf Mt. 19,16-26 heißt es: »Damit wird die Seuche der Wortkriege  als gefährlich zurückgewiesen. Diese kommt aus dem Verweigern des schlichten Gehorsams.  Man stürzt sich auf der Flucht vor Gottes Wort in Probleme, um dem einfachen Gehorsam  auszuweichen. Gegen die Undurchsichtigkeit der Probleme stellt Jesus die Klarheit des Gebotes  ... Der im Laster Gefesselte wird nicht durch Ratschläge gesund. Das Fleisch ist stärker.  Diskutieren wird er gerne. Aber den Genuß der Sünde wird er nie preisgeben, selbst wenn er  äußerlich unserem Rat zustimmt. Hingabe an Christus und freudige Nachfolge vermögen allein  die Bande des Lasters zu sprengen ... Der Weg der diakonischen Seelsorge ist also der Weg vom  Rat zum Gebot, vom Aussprechen der Not zum Bekenntnis der Sünde, vom Gespräch zum  Hören auf die Verheißung. Es ist ein Weg der brüderlichen Hilfe zur Verkündigung ...«  (Gesammelte Schriften, Bd. 5, München 1972, S. 367ff.)  BDer 1mM Laster Gefesselte wırd nıcht urc Ratschläge gesund. Das Fleisch ist tärker.
Diıiskutieren wırd ber den Genuß der unı wırd nıe preisgeben, selbst WEeNN
außerlich uUNseTrTemMmm Rat zustimmt. Hıngabe Christus und freudige Nachfolge vermögen alleın
dıe anı des LastersGlauben an Jesus Christus. In diesem Sinne ist das Wort Gottes heilsentschei-  dend in der gegenwärtigen Zeit und für die Zukunft in Ewigkeit. Daß wir durch  das Wort schon jetzt durch das Gericht hindurchgehen und vom Tod zum Leben  hindurchgedrungen sind (Joh. 5,24), ist das Heilsentscheidende in Verkündi-  gung und Unterweisung der Kirche. So soll in Verkündigung, Seelsorge und  Unterweisung die Sünde aufgedeckt, zum Empfang der Vergebung aufgerufen  und zum Wandel im neuen Leben nach Gottes Geboten ermahnt und angeleitet  werden.  c) Deshalb ist davor zu warnen: »Wo in der Verkündigung nur ein ethisches  oder gesellschaftliches Programm propagiert oder wo Vergebung ohne Ruf zu  Umkehr und Nachfolge verkündigt wird, wird falsch gelehrt.«* Was aber durch  Gesetz und Evangelium geschieht, ist nicht erst Ergebnis von Interpretation und  Konkretion, es zielt auch nicht auf Bestätigung und Zustimmung des Menschen,  sondern auf seine Umkehr und Erneuerung. Das aber steht unter dem Anspruch  und der Tat von Gott selbst, der in seinem Wort gegenwärtig wirkt. Freilich  gehört es seit 1. Mose 3 zu den Versuchen und Versuchungen des gefallenen  Menschen, durch Erörterungen über Anwendung und Überlieferung des göttli-  chen Wortes dem konkreten Gehorsamsanspruch von Gottes Gebot mißtrauisch  auszuweichen.°  Was gilt in der Kirche? Die Verantwortung für Verkündigung und verbindliche Lehre in der  Evangelischen Kirche. Ein Votum des Theologischen Ausschusses der Arnoldshainer Konfe-  renz. 1985 23:5.223:  Dietrich Bonhoeffer, »Gesetz und Evangelium in der Seelsorge«: »Es ist weithin zum Normal-  fall geworden, von der Verkündigung und Seelsorge nicht Glauben und Heil zu erwarten,  sondern Rat und Hilfe in irgendeiner akuten Verlegenheit. Dabei darf es nicht bleiben. Das ist  ein Ausweichen vor dem Evangelium, auch und gerade dann, wenn der Betreffende am  Gottesdienst teilnimmt. Der Grund liegt in der Regel in der mangelnden Bereitschaft, sich dem  Wort Gottes ohne Vorbehalt auszuliefern, ihm zu trauen, ihm zu gehorchen. Grundsätzlich wird  Gottes Herrschaft über unser Leben natürlich anerkannt. Aber wenn es darum geht, ihm ein  ganz konkretes Gebiet und eine ganz bestimmte Entscheidung auszuliefern, verweigern wir  ihm das ... Das Vorenthalten bestimmter Gebiete der eigenen Natur, des eigenen Berufes und  Lebenskreises liefert allmählich in feste Gefangenschaft aus. Dieser Zustand wird als Not  empfunden, aber nicht als Sünde verstanden ... Die Kardinalfrage hinter all solchen Problemen  ist immer die, ob Gottes Wort als Gottes Wort vernommen wird oder nicht ... Solange wir uns  entziehen und unsere Sünde rechtfertigen, müssen wir mit dem harten Gesetz getrieben werden  ...« und mit dem Hinweis auf Mt. 19,16-26 heißt es: »Damit wird die Seuche der Wortkriege  als gefährlich zurückgewiesen. Diese kommt aus dem Verweigern des schlichten Gehorsams.  Man stürzt sich auf der Flucht vor Gottes Wort in Probleme, um dem einfachen Gehorsam  auszuweichen. Gegen die Undurchsichtigkeit der Probleme stellt Jesus die Klarheit des Gebotes  ... Der im Laster Gefesselte wird nicht durch Ratschläge gesund. Das Fleisch ist stärker.  Diskutieren wird er gerne. Aber den Genuß der Sünde wird er nie preisgeben, selbst wenn er  äußerlich unserem Rat zustimmt. Hingabe an Christus und freudige Nachfolge vermögen allein  die Bande des Lasters zu sprengen ... Der Weg der diakonischen Seelsorge ist also der Weg vom  Rat zum Gebot, vom Aussprechen der Not zum Bekenntnis der Sünde, vom Gespräch zum  Hören auf die Verheißung. Es ist ein Weg der brüderlichen Hilfe zur Verkündigung ...«  (Gesammelte Schriften, Bd. 5, München 1972, S. 367ff.)  BDer Weg der dıiakonıschen Seelsorge ist alsSo der Weg VO
Kat ZU ebot,. VO Aussprechen der Not ZU Bekenntnis der ünde, V U espräc ZU
Hören auf dıe Verheißung. Es ist e1in Weg der brüderlıchen ZUT Verkündigung A<<

(Gesammelte 1  en, 5: München 1972,
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Das Wort wırkt Im Orer Verstehen und Verstockung
(rott Sagl In seinem Wort.

» Verstocke das Herz dieses Volkes und laß ihre ren taub sein und ihre
ugen blind, daß sS1e nicht sehen mıiıt ihren ugen och OoOren mıiıt ihren  —
ren och verstehen mıt ihren Herzen und sich nıcht ekehren un
SCHECSCHL« Jes 6,10)

»Und sprach ZU ıihnen: Euch ist das Geheimnis des Reiches Gottes
gegeben; enen aber draußen widerfährt C&  > es in Gleichnissen, damit sSIE
ecs mıit sehenden ugen sehen un!| doch NIC| erkennen, un! mıiıt hörenden
ren horen un doch NnIC verstehen, damıt 1E sich nicht etwa ekehren
un! ihnen vergeben werde.« (Mk 4, -12)

»So erbarmt sich NUunN, eSsSSCH wull, und verstockt, WenNn will.«
Röm 97 18)

D)ergilt In der Kırche Es ist das verborgene Geheimnis ın der Wırkung
des esGottes, dal 6S nıcht 1Ur Verstehen, sondern auch erstocKung wiırkt.
Wır erfahren dus der eılıgen CHrnit: daß dies geschıeht (Mt 3,.10-17;
„10=-12: 8,9-10; Joh 2,38-40; Kor. Z E: A SE ess 2,9-12 u.a.),
auch WEeNn WIT nıcht können, be1 WE und W1e ange dies geschıeht. er
gılt für alle rechte Verkündigung: »Ich kann mıt dem Wort nıcht weıterkommen
als In die Ohren;: 1INns Herz kann ich nıcht kommen. Weıl denn den Glauben
1Ns Herz nıcht gıeßen kann, kann noch soll auch nıemand dazu SCZWUNSCH
noch gedrungen werden, denn (Gjott (ut olches Neıine und macht das Wort
lebendig in der Menschen erZen, WE und 6 wıll nach se1ner göttlıchen
Erkenntnis und Wohlgefallen. Darum soll Ian das Wort freı gehen lassen und
nıcht UNSCIC er dazu tun; WIT en Ius verbI1 und nıcht executionem, das
Ist, das Wort sollen WIT predigen, aber die olge soll (jott anheım gestellt SEeIN.«

Es 1St davor WAarNnNnen. DIie me1lnsten Veriırrungen In Leıtung und Lehre der
Kırche erwachsen daraus, daß WIT diese oppelte Wırkung des Wortes Gottes
nıcht Wa  aben, sondern mıt en Miıtteln wıderlegen möchten, alle
gewıinnen und jeden festzuhalten. Damıuıt wırd verdrängt, das Wort (jottes
ın jedem einzelnen dıe Irennung zwıschen dem alten und Menschen,
zwıschen dem Fleisch der un:! und dem lebendigmachenden Gelst bewirkt
und infolgedessen auch Unterscheidung und Scheidung zwıschen den Men-
schen. Wırd dies übersehen und direkt geleugnet, dann ist das auch der rtrund
afür, viele geistliıche Entscheidungen über Zulassung und Hınzutreten

den Sakramenten VOoN autTie und Abendmahl SOWIE be1 Amtshandlungen w1e
Konfirmatıonen, kırchlicher JIrauung und Beerdigung verdrängt werden. DIe
olge 1st, daß dıe Gnadenmiuttel und der gesamte Dıienst der Kırche eıner
lebensbegleıtenden Verzierung bürgerlicher Gesellschaft WIrd. Die berufene
und rwählte Heilsgemeinde wırd ZU Vereıin.

Martın Luther, IL, 5,.23-31 BoA I 368, 3-M)



Das Wort Gottes LST In seinem Wortlaut unveränderlich
(rott Sagt In seinem Wort.

» Wenn ich dem Gottlosen Sd|  ° Du ußt des €es sterben! Und du
warnst iıh nıcht und sags es ıihm nıcht, z den Gottlosen VOLFr seinem
oottlosen Wege arMNcHh, damit enbleibe wird der -OTtLIOSE

seiner un:! willen sterben, aber sein Blut ıll ich VOoO  b deiner and
ordern. Wenn du aber den (Gottlosen warnst un sich nıcht bekehrt VOoOoN

seinem gottliosen Wesen und Wege, wiıird um seiner un! willen
sterben, aber du hast eın en errettfet.« Hes 3,18-19)

»Ihr So: nıcht meinen, daß ich gekommen bın, das (sesetz oder die
Propheten aufzulösen; ich bın nicht gekommen aufzulösen, sondern
rfüllen Denn wahrlıc ich SaDC euch: Bis Hımmel und Erde vergehen, wiıird
cht vergehen der kleinste ucC och en Tüpfelchen VO Gesetz, bıs
s es geschieht. Wer aber S eines VoNn diesen eınNsten Geboten auflöst
und ehrt die Leute S! der wıird der eiınste heißen iIm Hımmelreıich; Wer

aber tut und lehrt, der wird oroß heiben Im immelreich (Mt S19)
»’Denn €es Fleisch ist WIe Gras und alle seine Herrlichkeit WIe des

Grases ume. Das Gras ist verdorrt un die ume abgefallen; aber des
Herrn Wort bleibt In wigkeıt”. Das ist aber das Worrt, welches unfier euch
verkündigt ist.« Petr. ‚24-2 mıt Jes ‚6-8

ergilt In der Kırche Das Wort (jottes 1mM Wortlaut der eılıgen
ist unveränderlıch: CS bedarf keiıner Ergänzung und annn In seıner Geltung auch
nıemals Urec veränderte Verhältnisse verändert werden. Denn 6S ist der dre1-
einıge (jott selbst, der sıch In diesem Wort offenbart, iın ıhm spricht und dadurch
handelt Wenn jedoch die geschichtliche Bedingtheıit des Entstehens und für das
Verstehen der eılıgen en eiıne normatıve Bedeutung in der C
bekommt, vollzıeht sıch unweılgerlich e1in Subjektwechsel, indem die geschicht-
1G Entwicklung und VOT em die Kırche 1m Wechsel ihrer Meınungen und
Mehrheıiten die Stelle des in seinem Wort redenden und andelnden (jottes
1ıtt Der ‘ magnus CONseNnNsus’ wırd dann nıcht mehr geistlich und inhaltlıch
entsprechend Artıkel des Augsburgischen Bekenntnisses als dıie Übereinstim-
INUNg VOINl Verkündigung und Tre mıt dem apostolıschen Zeugn1s der Ö-
1schen Kırche aufgefaßt, sondern rein quantıtativ und rechtlich auf dıe mehr-
heıitliche Zustimmung und Übereinstimmung bezogen, Urec die dann SOSar

den Wortlaut der entschıeden werden kann. Wer aber hätte mıiıt der
Berufung auf das, W das heute noch oder nıcht mehr gılt und ANSCHNOMIM wiırd,
eund Vollmacht muıt heilsentscheidender Bındung der (GJew1lssen
» IC aber 5SdsC euch Z

Erklärung her das rechte Verständnis der reformatorischen Bekenntnisse In der Deutschen
Evangelischen Kırche der Gegenwart (03.01.1934) »Damıt ist abgelehnt dıe Ansıcht, dıe
bıblıschen Schriften selen verstehen als Zeugni1s Adus der Geschichte menschlıcher Frömmig-
keıt4. Das Wort Gottes ist in seinem Wortlaut unveränderlich  a) Gott sagt in seinem Wort:  »Wenn ich dem Gottlosen sage: Du mußt des Todes sterben! Und du  warnst ihn nicht und sagst es ihm nicht, um den Gottlosen vor seinem  gottlosen Wege zu warnen, damit er am Leben bleibe — so wird der Gottlose  um seiner Sünde willen sterben, aber sein Blut will ich von deiner Hand  fordern. Wenn du aber den Gottlosen warnst und er sich nicht bekehrt von  seinem gottlosen Wesen und Wege, so wird er um seiner Sünde willen  sterben, aber du hast dein Leben errettet.« (Hes. 3,18-19)  »Ihr sollt nicht meinen, daß ich gekommen bin, das Gesetz oder die  Propheten aufzulösen; ich bin nicht gekommen aufzulösen, sondern zu  erfüllen. Denn wahrlich ich sage euch: Bis Himmel und Erde vergehen, wird  nicht vergehen der kleinste Buchstabe noch ein Tüpfelchen vom Gesetz, bis  es alles geschieht. Wer aber nun eines von diesen kleinsten Geboten auflöst  und lehrt die Leute so, der wird der Kleinste heißen im Himmelreich; wer  es aber tut und lehrt, der wird groß heißen im Himmelreich ...« (Mt. 5,17-19)  »’Denn alles Fleisch ist wie Gras und alle seine Herrlichkeit wie des  Grases Blume. Das Gras ist verdorrt und die Blume abgefallen; aber des  Herrn Wort bleibt in Ewigkeit’. Das ist aber das Wort, welches unter euch  verkündigt ist.« (1. Petr. 1,24-25 mit Jes. 40,6-8)  b) Daher gilt in der Kirche: Das Wort Gottes im Wortlaut der Heiligen Schrift  ist unveränderlich; es bedarf keiner Ergänzung und kann in seiner Geltung auch  niemals durch veränderte Verhältnisse verändert werden. Denn es ist der drei-  einige Gott selbst, der sich in diesem Wort offenbart, in ihm spricht und dadurch  handelt. Wenn jedoch die geschichtliche Bedingtheit des Entstehens und für das  Verstehen der Heiligen Schriften eine normative Bedeutung in der Kirche  bekommt, vollzieht sich unweigerlich ein Subjektwechsel, indem die geschicht-  liche Entwicklung und vor allem die Kirche im Wechsel ihrer Meinungen und  Mehrheiten an die Stelle des in seinem Wort redenden und handelnden Gottes  tritt. Der ’magnus consensus’ wird dann nicht mehr geistlich und inhaltlich  entsprechend Artikel 1 des Augsburgischen Bekenntnisses als die Übereinstim-  mung von Verkündigung und Lehre mit dem apostolischen Zeugnis der katho-  lischen Kirche aufgefaßt, sondern rein quantitativ und rechtlich auf die mehr-  heitliche Zustimmung und Übereinstimmung bezogen, durch die dann sogar  gegen den Wortlaut der Schrift entschieden werden kann. Wer aber hätte mit der  Berufung auf das, was heute noch oder nicht mehr gilt und angenommen wird,  Recht und Vollmacht mit heilsentscheidender Bindung der Gewissen zu sagen:  »Ich aber sage euch ...«?  7 Erklärung über das rechte Verständnis der reformatorischen Bekenntnisse in der Deutschen  Evangelischen Kirche der Gegenwart (03.01.1934): »Damit ist abgelehnt die Ansicht, die  biblischen Schriften seien zu verstehen als Zeugnis aus der Geschichte menschlicher Frömmig-  keit ... Damit ist abgelehnt die Ansicht: die Kirche könne oder müsse neben dem durch die  Heilige Schrift bezeugten Handeln Gottes in Jesus Christus auch noch sein Wirken in den  Ereignissen der jeweiligen Gegenwart feststellen und bekanntmachen.« (II, 2; 3).  15Damıt ıst abgelehnt dıe Ansıcht: dıe Kırche könne der MUSSE neben dem UTrC| dıe
Heılıge Schrift bezeugten Handeln Gottes in Jesus Christus auch och se1n iırken In den
Ereignissen der jeweılıgen Gegenwart feststellen und bekanntmachen.« 1L, 2
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Es 1St ringendavor zu WUmEN, die Rechtfertigung des üunders Üre
den Ruf ZUT nach dem Maßltstab der göttlıchen Gebote und ZU

Empfang der Vergebung AdUus der Kraft des Evangelıums ersetzt wırd durch eiıne
Rechtfertigung der un! ÜTE ufhebung der Gebote mıt der Begründung,
daß S1e heute nıcht mehr gelten oder zutreffen, weıl sıch dıe gesellschaftlıchen
Verhältnisse geändert und w1issenschaftlıche Forschung NECUC Erkenntnisse SC
1efert habe Was als menschlıches Verständnıs, »N1emMand AdUSZUSICNZEN«
oder Sal als seelsorgerlıche Notwendigkeıt ausgegeben wiırd, 1st 1mM (Grunde
t1efste nbarmherzı1gkeıt, weiıl der Sünder nıcht uUurc Umkehr und erge-
bung( sondern das Gericht gestoßen wiırd. Dem richtenden AN-
spruc des unveränderlıchen Wortes (jottes aber wırd zwangsläufıg dann dus-

gewıchen, WENN dıe befreiende und frohmachende Wırkung des Evangelıums
VON der Rettung AUus dem Gericht nıcht mehr erkannt und bekannt wird.

Der Jäter des (Gesetzes macht sıch dann ZU Rıchter über das Gesetz Jak.

Es ist eıne sehr ernste rage den vielen Örtern, dıe Aus der Kırche die Öffentlichkeit
gehen, dıe Eındeutigkeıt des Wortes (jottes ble1ıbt, W1e s1e 1n der Zeıt der Unter:  ückung
und Verfolgung In Außerungen der bekennenden Kırche bezeugt worden 1st WIeE In dem
» Wort der Bekenntnissynode der Evangelischen Kirche (Breslau) r Altpreußischen Union
die Gemeinden ZUFM Buß: und Bettag 043« » Wehe uNns und uUuNseTEeEMN Volk, WENN das VON ;ott
gegebene en für gering geachte! und der ensch, ach dem Ebenbilde (Jottes erschaffen.
11UT ach seinem Nutzen ewerte: wiırd:; WE für berechtigt gılt, Menschen töten, weiıl S1E
lebensunwert gelten der einer anderen Rasse angehören, WeNnNn und Unbarmherzigkeıt
sıch Tre1l machen. Denn ‚;Oft spricht: "Du sollst nıcht töten

Wehe uns und uUuNnserem Volk, WCIN dıe Ehe, dıie VOINl ott gestiftet und VON T1STtUS für
untrennbar er! ist, AaUuUsSs menschlıcher Wıllkür geschieden wırd und WE (jottes Wort €1
fruchtbar und mehret euch‘’ VOonNn der Heıliıgen UOrdnung der Ehe getrennt und UC| und
keuschheıit für Muckere1l erklärt werden. IDenn ;ott spricht: ’Du sollst nıcht ehebrechen. «

In gleicher Deutlichkeit e1! in einem CNhreıben der Evangelıschen Kırche der Altpreu-
Bıschen Union VO] Maı 19.  ß »S1e Ww1issen alle, dıe Anschauungen ber dıe Ehe sıch In
den etzten Jahrzehnten mehr und mehr gelocke:en. Es ist, als wollte dıe Welt zurücklenken

den Ehebegriffen der griechıschen und mıschen Welt, W1e S1e VOT dem Christentum
SCWESCH DIie Zahl der Ehescheidungen wırd orößer und größer;c) Es ist dringend davor zu warnen, daß die Rechtfertigung des Sünders durch  den Ruf zur Umkehr nach dem Maßstab der göttlichen Gebote und zum  Empfang der Vergebung aus der Kraft des Evangeliums ersetzt wird durch eine  Rechtfertigung der Sünde durch Aufhebung der Gebote mit der Begründung,  daß sie heute nicht mehr gelten oder zutreffen, weil sich die gesellschaftlichen  Verhältnisse geändert und wissenschaftliche Forschung neue Erkenntnisse ge-  liefert habe. Was als menschliches Verständnis, um »niemand auszugrenzen«  oder gar als seelsorgerliche Notwendigkeit ausgegeben wird, ist im Grunde  tiefste Unbarmherzigkeit, weil so der Sünder nicht durch Umkehr und Verge-  bung gerettet, sondern unter das Gericht gestoßen wird. Dem richtenden An-  spruch des unveränderlichen Wortes Gottes aber wird zwangsläufig dann aus-  gewichen, wenn die befreiende und frohmachende Wirkung des Evangeliums  von der Rettung aus dem Gericht nicht mehr erkannt und bekannt wird.  Der Täter des Gesetzes macht sich dann zum Richter über das Gesetz (Jak.  4.11):8  Es ist eine sehr ernste Frage zu den vielen Wörtern, die aus der Kirche an die Öffentlichkeit  gehen, wo die Eindeutigkeit des Wortes Gottes bleibt, wie sie in der Zeit der Unterdrückung  und Verfolgung in Äußerungen der bekennenden Kirche bezeugt worden ist wie z. B. in dem  »Wort der Bekenntnissynode der Evangelischen Kirche (Breslau) der Altpreußischen Union an  die Gemeinden zum Buß- und Bettag 1943«: »Wehe uns und unserem Volk, wenn das von Gott  gegebene Leben für gering geachtet und der Mensch, nach dem Ebenbilde Gottes erschaffen,  nur nach seinem Nutzen bewertet wird; wenn es für berechtigt gilt, Menschen zu töten, weil sie  lebensunwert gelten oder einer anderen Rasse angehören, wenn Haß und Unbarmherzigkeit  sich breit machen. Denn Gott spricht: ’Du sollst nicht töten.’  Wehe uns und unserem Volk, wenn die Ehe, die von Gott gestiftet und von Christus für  untrennbar erklärt ist, aus menschlicher Willkür geschieden wird und wenn Gottes Wort ’Seid  fruchtbar und mehret euch’ von der Heiligen Ordnung der Ehe getrennt und Zucht und  Keuschheit für Muckerei erklärt werden. Denn Gott spricht: ’Du sollst nicht ehebrechen.’«  In gleicher Deutlichkeit heißt es in einem Schreiben der Evangelischen Kirche der Altpreu-  ßischen Union vom Mai 1944: »Sie wissen alle, daß die Anschauungen über die Ehe sich in  den letzten Jahrzehnten mehr und mehr gelockert haben. Es ist, als wollte die Welt zurücklenken  zu den Ehebegriffen der griechischen und römischen Welt, wie sie vor dem Christentum  gewesen waren. Die Zahl der Ehescheidungen wird größer und größer; ... Der voreheliche und  außereheliche Verkehr wird als eine Selbstverständlichkeit betrachtet. ... Jeden, der um Gottes  Gebote weiß und der sein Volk lieb hat, muß das auf das tiefste erschrecken. — Wir begegnen  solchen Anschauungen selbst bei treuen Gliedern der christlichen Gemeinde. Und wir haben  die Beobachtung machen müssen, daß es unter den Brüdern im Amt vielfach an der Sicherheit  des Urteils über diese Dinge fehlt, die doch unerläßlich ist, sowohl für die eigene Eheführung  als auch für die seelsorgerische Beratung der Gemeindeglieder, die in Not und Anfechtung  gekommen sind.  Deshalb müssen wir ein Wort sagen ...  ... Deshalb kann sie (scil. die Kirche, die nach dem Wort Gottes die Unverbrüchlichkeit der  Ehe zu bezeugen hat) jemanden, der die Ehe gebrochen hat, in einem kirchlichen Amt  grundsätzlich nicht tragen, welcher Art dieses Amt auch sei. Sie wird auch von einem Pfarrer,  der sich hat scheiden lassen, in der Regel verlangen müssen, daß er sein Amt aufgibt, so bitter  das auch sein mag. Auch Ältester oder Synodaler sollte jemand, der sich hat scheiden lassen,  nicht sein ...« (Kirchliches Jahrbuch 1933-1944, Gütersloh 1948, 403, 404, 406.)  16Der vorehelıche und
außereheliche Verkehr wırd als ıne Selbstverständlichkeit betrachtetc) Es ist dringend davor zu warnen, daß die Rechtfertigung des Sünders durch  den Ruf zur Umkehr nach dem Maßstab der göttlichen Gebote und zum  Empfang der Vergebung aus der Kraft des Evangeliums ersetzt wird durch eine  Rechtfertigung der Sünde durch Aufhebung der Gebote mit der Begründung,  daß sie heute nicht mehr gelten oder zutreffen, weil sich die gesellschaftlichen  Verhältnisse geändert und wissenschaftliche Forschung neue Erkenntnisse ge-  liefert habe. Was als menschliches Verständnis, um »niemand auszugrenzen«  oder gar als seelsorgerliche Notwendigkeit ausgegeben wird, ist im Grunde  tiefste Unbarmherzigkeit, weil so der Sünder nicht durch Umkehr und Verge-  bung gerettet, sondern unter das Gericht gestoßen wird. Dem richtenden An-  spruch des unveränderlichen Wortes Gottes aber wird zwangsläufig dann aus-  gewichen, wenn die befreiende und frohmachende Wirkung des Evangeliums  von der Rettung aus dem Gericht nicht mehr erkannt und bekannt wird.  Der Täter des Gesetzes macht sich dann zum Richter über das Gesetz (Jak.  4.11):8  Es ist eine sehr ernste Frage zu den vielen Wörtern, die aus der Kirche an die Öffentlichkeit  gehen, wo die Eindeutigkeit des Wortes Gottes bleibt, wie sie in der Zeit der Unterdrückung  und Verfolgung in Äußerungen der bekennenden Kirche bezeugt worden ist wie z. B. in dem  »Wort der Bekenntnissynode der Evangelischen Kirche (Breslau) der Altpreußischen Union an  die Gemeinden zum Buß- und Bettag 1943«: »Wehe uns und unserem Volk, wenn das von Gott  gegebene Leben für gering geachtet und der Mensch, nach dem Ebenbilde Gottes erschaffen,  nur nach seinem Nutzen bewertet wird; wenn es für berechtigt gilt, Menschen zu töten, weil sie  lebensunwert gelten oder einer anderen Rasse angehören, wenn Haß und Unbarmherzigkeit  sich breit machen. Denn Gott spricht: ’Du sollst nicht töten.’  Wehe uns und unserem Volk, wenn die Ehe, die von Gott gestiftet und von Christus für  untrennbar erklärt ist, aus menschlicher Willkür geschieden wird und wenn Gottes Wort ’Seid  fruchtbar und mehret euch’ von der Heiligen Ordnung der Ehe getrennt und Zucht und  Keuschheit für Muckerei erklärt werden. Denn Gott spricht: ’Du sollst nicht ehebrechen.’«  In gleicher Deutlichkeit heißt es in einem Schreiben der Evangelischen Kirche der Altpreu-  ßischen Union vom Mai 1944: »Sie wissen alle, daß die Anschauungen über die Ehe sich in  den letzten Jahrzehnten mehr und mehr gelockert haben. Es ist, als wollte die Welt zurücklenken  zu den Ehebegriffen der griechischen und römischen Welt, wie sie vor dem Christentum  gewesen waren. Die Zahl der Ehescheidungen wird größer und größer; ... Der voreheliche und  außereheliche Verkehr wird als eine Selbstverständlichkeit betrachtet. ... Jeden, der um Gottes  Gebote weiß und der sein Volk lieb hat, muß das auf das tiefste erschrecken. — Wir begegnen  solchen Anschauungen selbst bei treuen Gliedern der christlichen Gemeinde. Und wir haben  die Beobachtung machen müssen, daß es unter den Brüdern im Amt vielfach an der Sicherheit  des Urteils über diese Dinge fehlt, die doch unerläßlich ist, sowohl für die eigene Eheführung  als auch für die seelsorgerische Beratung der Gemeindeglieder, die in Not und Anfechtung  gekommen sind.  Deshalb müssen wir ein Wort sagen ...  ... Deshalb kann sie (scil. die Kirche, die nach dem Wort Gottes die Unverbrüchlichkeit der  Ehe zu bezeugen hat) jemanden, der die Ehe gebrochen hat, in einem kirchlichen Amt  grundsätzlich nicht tragen, welcher Art dieses Amt auch sei. Sie wird auch von einem Pfarrer,  der sich hat scheiden lassen, in der Regel verlangen müssen, daß er sein Amt aufgibt, so bitter  das auch sein mag. Auch Ältester oder Synodaler sollte jemand, der sich hat scheiden lassen,  nicht sein ...« (Kirchliches Jahrbuch 1933-1944, Gütersloh 1948, 403, 404, 406.)  16eden, der (jottes
Gebote weıß und der seın 'olk 1eb hat, muß das auf das tiefste erschrecken. Wır egegnen
olchen Anschauungen selbst be1 treuen 1edern der ıstlıchen Gemeinde. Und WITr en
dıe Beobachtung machen mussen, daß s unter den Brüdern 1mM Amt vielTacC der Sicherheit
des Urteils ber diese inge dıe doch unerläßlıch 1st, sowohl für dıe eigene Eheführung
als uch für dıe seelsorgerische eratung der Gemeıindeglıeder, die In Not und Anfechtung
gekommen SInd.

Deshalb müssen WITr e1in Wortc) Es ist dringend davor zu warnen, daß die Rechtfertigung des Sünders durch  den Ruf zur Umkehr nach dem Maßstab der göttlichen Gebote und zum  Empfang der Vergebung aus der Kraft des Evangeliums ersetzt wird durch eine  Rechtfertigung der Sünde durch Aufhebung der Gebote mit der Begründung,  daß sie heute nicht mehr gelten oder zutreffen, weil sich die gesellschaftlichen  Verhältnisse geändert und wissenschaftliche Forschung neue Erkenntnisse ge-  liefert habe. Was als menschliches Verständnis, um »niemand auszugrenzen«  oder gar als seelsorgerliche Notwendigkeit ausgegeben wird, ist im Grunde  tiefste Unbarmherzigkeit, weil so der Sünder nicht durch Umkehr und Verge-  bung gerettet, sondern unter das Gericht gestoßen wird. Dem richtenden An-  spruch des unveränderlichen Wortes Gottes aber wird zwangsläufig dann aus-  gewichen, wenn die befreiende und frohmachende Wirkung des Evangeliums  von der Rettung aus dem Gericht nicht mehr erkannt und bekannt wird.  Der Täter des Gesetzes macht sich dann zum Richter über das Gesetz (Jak.  4.11):8  Es ist eine sehr ernste Frage zu den vielen Wörtern, die aus der Kirche an die Öffentlichkeit  gehen, wo die Eindeutigkeit des Wortes Gottes bleibt, wie sie in der Zeit der Unterdrückung  und Verfolgung in Äußerungen der bekennenden Kirche bezeugt worden ist wie z. B. in dem  »Wort der Bekenntnissynode der Evangelischen Kirche (Breslau) der Altpreußischen Union an  die Gemeinden zum Buß- und Bettag 1943«: »Wehe uns und unserem Volk, wenn das von Gott  gegebene Leben für gering geachtet und der Mensch, nach dem Ebenbilde Gottes erschaffen,  nur nach seinem Nutzen bewertet wird; wenn es für berechtigt gilt, Menschen zu töten, weil sie  lebensunwert gelten oder einer anderen Rasse angehören, wenn Haß und Unbarmherzigkeit  sich breit machen. Denn Gott spricht: ’Du sollst nicht töten.’  Wehe uns und unserem Volk, wenn die Ehe, die von Gott gestiftet und von Christus für  untrennbar erklärt ist, aus menschlicher Willkür geschieden wird und wenn Gottes Wort ’Seid  fruchtbar und mehret euch’ von der Heiligen Ordnung der Ehe getrennt und Zucht und  Keuschheit für Muckerei erklärt werden. Denn Gott spricht: ’Du sollst nicht ehebrechen.’«  In gleicher Deutlichkeit heißt es in einem Schreiben der Evangelischen Kirche der Altpreu-  ßischen Union vom Mai 1944: »Sie wissen alle, daß die Anschauungen über die Ehe sich in  den letzten Jahrzehnten mehr und mehr gelockert haben. Es ist, als wollte die Welt zurücklenken  zu den Ehebegriffen der griechischen und römischen Welt, wie sie vor dem Christentum  gewesen waren. Die Zahl der Ehescheidungen wird größer und größer; ... Der voreheliche und  außereheliche Verkehr wird als eine Selbstverständlichkeit betrachtet. ... Jeden, der um Gottes  Gebote weiß und der sein Volk lieb hat, muß das auf das tiefste erschrecken. — Wir begegnen  solchen Anschauungen selbst bei treuen Gliedern der christlichen Gemeinde. Und wir haben  die Beobachtung machen müssen, daß es unter den Brüdern im Amt vielfach an der Sicherheit  des Urteils über diese Dinge fehlt, die doch unerläßlich ist, sowohl für die eigene Eheführung  als auch für die seelsorgerische Beratung der Gemeindeglieder, die in Not und Anfechtung  gekommen sind.  Deshalb müssen wir ein Wort sagen ...  ... Deshalb kann sie (scil. die Kirche, die nach dem Wort Gottes die Unverbrüchlichkeit der  Ehe zu bezeugen hat) jemanden, der die Ehe gebrochen hat, in einem kirchlichen Amt  grundsätzlich nicht tragen, welcher Art dieses Amt auch sei. Sie wird auch von einem Pfarrer,  der sich hat scheiden lassen, in der Regel verlangen müssen, daß er sein Amt aufgibt, so bitter  das auch sein mag. Auch Ältester oder Synodaler sollte jemand, der sich hat scheiden lassen,  nicht sein ...« (Kirchliches Jahrbuch 1933-1944, Gütersloh 1948, 403, 404, 406.)  16c) Es ist dringend davor zu warnen, daß die Rechtfertigung des Sünders durch  den Ruf zur Umkehr nach dem Maßstab der göttlichen Gebote und zum  Empfang der Vergebung aus der Kraft des Evangeliums ersetzt wird durch eine  Rechtfertigung der Sünde durch Aufhebung der Gebote mit der Begründung,  daß sie heute nicht mehr gelten oder zutreffen, weil sich die gesellschaftlichen  Verhältnisse geändert und wissenschaftliche Forschung neue Erkenntnisse ge-  liefert habe. Was als menschliches Verständnis, um »niemand auszugrenzen«  oder gar als seelsorgerliche Notwendigkeit ausgegeben wird, ist im Grunde  tiefste Unbarmherzigkeit, weil so der Sünder nicht durch Umkehr und Verge-  bung gerettet, sondern unter das Gericht gestoßen wird. Dem richtenden An-  spruch des unveränderlichen Wortes Gottes aber wird zwangsläufig dann aus-  gewichen, wenn die befreiende und frohmachende Wirkung des Evangeliums  von der Rettung aus dem Gericht nicht mehr erkannt und bekannt wird.  Der Täter des Gesetzes macht sich dann zum Richter über das Gesetz (Jak.  4.11):8  Es ist eine sehr ernste Frage zu den vielen Wörtern, die aus der Kirche an die Öffentlichkeit  gehen, wo die Eindeutigkeit des Wortes Gottes bleibt, wie sie in der Zeit der Unterdrückung  und Verfolgung in Äußerungen der bekennenden Kirche bezeugt worden ist wie z. B. in dem  »Wort der Bekenntnissynode der Evangelischen Kirche (Breslau) der Altpreußischen Union an  die Gemeinden zum Buß- und Bettag 1943«: »Wehe uns und unserem Volk, wenn das von Gott  gegebene Leben für gering geachtet und der Mensch, nach dem Ebenbilde Gottes erschaffen,  nur nach seinem Nutzen bewertet wird; wenn es für berechtigt gilt, Menschen zu töten, weil sie  lebensunwert gelten oder einer anderen Rasse angehören, wenn Haß und Unbarmherzigkeit  sich breit machen. Denn Gott spricht: ’Du sollst nicht töten.’  Wehe uns und unserem Volk, wenn die Ehe, die von Gott gestiftet und von Christus für  untrennbar erklärt ist, aus menschlicher Willkür geschieden wird und wenn Gottes Wort ’Seid  fruchtbar und mehret euch’ von der Heiligen Ordnung der Ehe getrennt und Zucht und  Keuschheit für Muckerei erklärt werden. Denn Gott spricht: ’Du sollst nicht ehebrechen.’«  In gleicher Deutlichkeit heißt es in einem Schreiben der Evangelischen Kirche der Altpreu-  ßischen Union vom Mai 1944: »Sie wissen alle, daß die Anschauungen über die Ehe sich in  den letzten Jahrzehnten mehr und mehr gelockert haben. Es ist, als wollte die Welt zurücklenken  zu den Ehebegriffen der griechischen und römischen Welt, wie sie vor dem Christentum  gewesen waren. Die Zahl der Ehescheidungen wird größer und größer; ... Der voreheliche und  außereheliche Verkehr wird als eine Selbstverständlichkeit betrachtet. ... Jeden, der um Gottes  Gebote weiß und der sein Volk lieb hat, muß das auf das tiefste erschrecken. — Wir begegnen  solchen Anschauungen selbst bei treuen Gliedern der christlichen Gemeinde. Und wir haben  die Beobachtung machen müssen, daß es unter den Brüdern im Amt vielfach an der Sicherheit  des Urteils über diese Dinge fehlt, die doch unerläßlich ist, sowohl für die eigene Eheführung  als auch für die seelsorgerische Beratung der Gemeindeglieder, die in Not und Anfechtung  gekommen sind.  Deshalb müssen wir ein Wort sagen ...  ... Deshalb kann sie (scil. die Kirche, die nach dem Wort Gottes die Unverbrüchlichkeit der  Ehe zu bezeugen hat) jemanden, der die Ehe gebrochen hat, in einem kirchlichen Amt  grundsätzlich nicht tragen, welcher Art dieses Amt auch sei. Sie wird auch von einem Pfarrer,  der sich hat scheiden lassen, in der Regel verlangen müssen, daß er sein Amt aufgibt, so bitter  das auch sein mag. Auch Ältester oder Synodaler sollte jemand, der sich hat scheiden lassen,  nicht sein ...« (Kirchliches Jahrbuch 1933-1944, Gütersloh 1948, 403, 404, 406.)  16Deshalb ann S1e SCI. dıe Kırche, die ach dem Wort (jottes die Unverbrüc  ıchkeıit der
Ehe bezeugen hat) Jjemanden, der die Ehe gebrochen hat, in einem kiırchlichen Amt
grundsätzlıc nıcht ragen, welcher Art dieses Amt uch Nal S1e wırd auch VOoNn einem Pfarrer,
der sıch hat scheiden lassen, In der ege verlangen müussen, daß se1in Amt ufgı1bt, bıtter
das uch se1n Mag uch Altester der S ynodaler sollte jJemand, der siıch hat scheıden lassen,
nıcht se1in K (Kırchliches ahrbuc 933-1944, (jütersloh 1948, 403, 406.)
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1das Wort (rJottes ırd das Volk (rJottes auf das Kommen des Reiches
(rottes vorbereitet.

(rott Sagl In seinem Wort
»Denn sıehe, ich ıll einen Hiımmel un eine Erde schaffen,

daß der vorigen nıcC mehr gedenken und S1IE nıcht mehr x Herzen
nehmen wird.« Jes 65.17:; eftr. 3: 13)

» Wahrlıich, ich SaDCc euch: cdiıeses Geschlecht wird nıcht vergehen, DIS 1es
es geschieht. Hımmel und Erde werden vergehen; meine Worte aber
werden nıcht vergehen. Von dem J1age aber un der Stunde weıß niemand,
auch die nge Im Himmel nicht, auch der Sohn nicht, ondern alleiın der
Vater. Sceht euch VOT, wachet! Denn ihr ıBt nicht, wWann dıe Zeıt da 1st.«
(Mk 13,30=33)

»Unser Bürgerrec aber ist iIm mmel; woher WITr auch erwarten den
Heiland, den Herrn Jesus Christus.« 320 vgl ebr.

b) er gilf In der Kırche Das Kommen des Reiches (jottes ist der
Verkündıgung Jesu Christ1 und das Ziel CANrıstliıcher offnung. DIie Gemeinde,
cdie cdes verkündıgt, erwartet und sıch arau vorbereıtet, ist »Sal7 der Erde«,
>L.icht der elt« und »e1Ine auf dem Berge« (Mt 5,13-16), Bılder, mıt
denen der Herr dıie große und unersetzliıche ırkung eliner kleinen Zahl für dıe
Weltverantwortung der ıstlıchen (Geme1lnde anschaulıch macht Te146 be-
Jeıtet der Zweıfel der Erfüllung dieser Verheißung dıe cANrıstlıche (Gemelnde
seı1ıt iıhren nfängen (2 etr. 37v Apg 1’6_ 9 Mt DE 2311 u.a DıIie ucC nach
den Zeıchen, dıe bedrängende rage nach eıt und Stunde WI1e auch das Angebot
VON e1ils- und Unheilsverkündigung 1m IC auf das Überleben dieser Welt
ehören den Begleıterscheinungen des chrıistlıchen aubDbens WIe auch der
Menschheıitsgeschichte. Hıer ist dıe (Gemeinde len Zeıten aufs heftigste
angefochten, umstrıtten und auch VerSsucC  ıch Gerade deshalb muß S1e sıch VO
Wort (Gjottes der eılıgen chrıft immer wıieder zurückrufen lassen VON den
alschen Erwartungen, orderungen und Verheißungen, dıie keınen TUn 1m
Wort (Jottes und eshalb auch keıne Aussıcht auf Erfüllung und Verwirkliıchung
ın der offenbarten Geschichte (Gjottes en

C) Or 1st WÜrtFien VOT der Behauptung eıner »Parusieverzögerung«,
nach der be1 dem vermeınntlichen Ausbleıben des Reıiches (jottes dıie Vorbere1l1-
t(ung autf das Kommen des Reıiches (jottes umgewandel werden muß eıner
fortschreıitenden oder zeichenhaften Bereıtung oder erwıirklıchung des Re1-
ches (jottes. Was nach dem Wort (jottes In der Erwartung der Wıederkunft
Christı Z Gericht über Lebende und ote gılt, wırd dann ersetzt UrCc
Forderungen und jele, mıiıt denen WIT VOT dem Gericht der öffentlichen Me1-
NUNg bestehen und Anerkennung finden wollen ?

»Der e1s8 der Bourgeo1site gewınnt immer ann dıe erhanı Chrısten, WECNN dıe iırdısche
mıiıt der himmlıschen verwechselt wırd und WENN Chrısten sıch N1IC: mehr als Pılger in

der Welt erfahren .« ıkolaj A. Berdjajev, Die Herrschaft (Gottes und dıe Herrschaft des Kalsers,
Put], _ 1925, DE
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Dazu gehö dıe Vorstellung, dıe Kırche MUSSeEe sıch mıt den Nöten der eıt
solıdarısıeren. dıie »Überlebensfragen« der Gesellsc artıkulieren und einen
Beıtrag elsten einer »Bewahrung der Schöpfung«, dıe doch 11UT (Gottes aC
se1ın kann, WIT auch als Chrıisten inhaltlıch NIe mehr wI1issen können, aller-
1ngs auch nıcht wenıger tun sollen, als menschliche Vernunfit we1iß und 1mM
Rahmen des Möglıchen verwirklichen kann !©0

Es Ist nıcht überraschend, WECNN diıesem Wechsel In trund und nha
der 1stlıiıchen Hoffnung re und Leıtung der Kırche VOT em darauf
gerichtet SINd, dıe ewegungen und Meınungen einer pluralıstiıschen Gesell-
schaft widerzuspiegeln und in der Kırche zusammenzuhalten. Die statıstısche
(Miıtgliıederbestand) und demoskopiısche (Meıinungsbild) Konvergenz VON Kır-
che und Gesellschaft wırd dann ZU ıtzıel, und damıt ıtt dıe Vorstellung VO
einer Staatskırche (cıvıl relıg10n) dıe Stelle des wandernden Gottesvolkes,
das nıemals mıt einem einzelnen olk iıdentisch ist, weıl AQus den Völkern der
Welt UÜrc das Wort berufen wird.

Aufgabe und Verheißhung rechter Lehre und LIung der Kırche
»In der Evangelischen Kırche In Deutschlan ırd die bestehende Gremein-

SC der deutschen evangelischen Christenheit sıchtbar Mıiıt ihren le:  uır-
chen bejaht dıie Evangelische Kirche In Deutschlan: die Von der ersien Bekennt-
nLssynode In Barmen getroffenen Entscheidungen. Sıe weiß sıich verpflichtet, als
bekennende Kırche dıie Erkenntnisse des Kirchenkampfes über Wesen, Auftrag
und Ordnung der Kırche zZur Auswirkung bringen Sıe ruft die Gliedkirchen
zZUmM Hören auf das Zeug2nis der rüder Sıe Ihnen, A gefordert WIrd, ZUYF
gemeinsamen Abwehr kirchenzerstörender FIrienhre (Grundordnung EKD Art.
L:2)

Auf der gemeınsamen rundlage VON Bekenntnıis, re und Ordnung der
Evangelıschen Kırche ın eutschlan: ist zusammenfTfassend festzuhalten: Lehre
und ıtung der Kırche Ssınd alleın UrcC den Auftrag ZUT Verwaltung und dıe
Wırkung der ıttel VON Wort und akrament bestimmt, egründet und auch
begrenzt Dıie gule außere Urdnung der Kırche in ree  iıcher und wiırtschaftlı-

Hans Joachim Iwand hat sıch 936 in einem Vortrag ber »Die Heılıge Schrift als Zeugni1s des
lebendigen (jottes« mıiıt der Forderung der Zeıit auseınandergesetzt: »DIie Kırche hat mıt dem
Worte Gottes ihrem 'olk dienen.« Er hat azu gefragt » WO ist dıe ücke, dieses ogma
neuzeıitlicher Heılspropheten In der Offenbarung Gottes unterzubringen? Die oOten und Zeu-
SCNH, denen WIT 1er (ın der eılıgenN egegnen, aben iıhrem Herrn dıenen, wehe.,
WENN S1e anfangen wollten, neben ihm andere Autorıtäten, orte der Wırklıiıchkeiten gelten

lassen. Wehe, WenNnNn S1E die Stätte der nbetung und se1inNes Heılıgtums Urc falsche Worte
und eigene Zusätze verwuüsten wollten Im Gegenteıl, SIE sınd gesandt, den (Gottesdienst
reinıgenDazu gehört die Vorstellung, die Kirche müsse sich mit den Nöten der Zeit  solidarisieren, die »Überlebensfragen« der Gesellschaft artikulieren und einen  Beitrag leisten zu einer »Bewahrung der Schöpfung«, die doch nur Gottes Sache  sein kann, wo wir auch als Christen inhaltlich nie mehr wissen können, aller-  dings auch nicht weniger tun sollen, als menschliche Vernunft weiß und im  Rahmen des Möglichen verwirklichen kann. !©  Es ist nicht überraschend, wenn unter diesem Wechsel in Grund und Inhalt  der christlichen Hoffnung Lehre und Leitung der Kirche vor allem darauf  gerichtet sind, die Bewegungen und Meinungen einer pluralistischen Gesell-  schaft widerzuspiegeln und in der Kirche zusammenzuhalten. Die statistische  (Mitgliederbestand) und demoskopische (Meinungsbild) Konvergenz von Kir-  che und Gesellschaft wird dann zum Leitziel, und damit tritt die Vorstellung von  einer Staatskirche (civil religion) an die Stelle des wandernden Gottesvolkes,  das niemals mit einem einzelnen Volk identisch ist, weil es aus den Völkern der  Welt durch das Wort berufen wird.  6. Aufgabe und Verheißung rechter Lehre und Leitung der Kirche  »In der Evangelischen Kirche in Deutschland wird die bestehende Gemein-  schaft der deutschen evangelischen Christenheit sichtbar. Mit ihren Gliedkir-  chen bejaht die Evangelische Kirche in Deutschland die von der ersten Bekennt-  nissynode in Barmen getroffenen Entscheidungen. Sie weiß sich verpflichtet, als  bekennende Kirche die Erkenntnisse des Kirchenkampfes über Wesen, Auftrag  und Ordnung der Kirche zur Auswirkung zu bringen. Sie ruft die Gliedkirchen  zum Hören auf das Zeugnis der Brüder. Sie hilft ihnen, wo es gefordert wird, zur  gemeinsamen Abwehr kirchenzerstörender Irrlehre.« (Grundordnung EKD Art.  1.2)  Auf der gemeinsamen Grundlage von Bekenntnis, Lehre und Ordnung der  Evangelischen Kirche in Deutschland ist zusammenfassend festzuhalten: Lehre  und Leitung der Kirche sind allein durch den Auftrag zur Verwaltung und die  Wirkung der Mittel von Wort und Sakrament bestimmt, begründet und auch  begrenzt. Die gute äußere Ordnung der Kirche in rechtlicher und wirtschaftli-  10 Hans Joachim Iwand hat sich 1936 in einem Vortrag über »Die Heilige Schrift als Zeugnis des  lebendigen Gottes« mit der Forderung der Zeit auseinandergesetzt: »Die Kirche hat mit dem  Worte Gottes ihrem Volk zu dienen.« Er hat dazu gefragt: »Wo ist die Lücke, um dieses Dogma  neuzeitlicher Heilspropheten in der Offenbarung Gottes unterzubringen? Die Boten und Zeu-  gen, denen wir hier (in der Heiligen Schrift) begegnen, haben ihrem Herrn zu dienen, wehe,  wenn sie anfangen wollten, neben ihm andere Autoritäten, Worte oder Wirklichkeiten gelten  zu lassen. Wehe, wenn sie die Stätte der Anbetung und seines Heiligtums durch falsche Worte  und eigene Zusätze verwüsten wollten. Im Gegenteil, sie sind gesandt, den Gottesdienst zu  reinigen ... Wer versucht, mit eigenen Gedanken Gottes Gedanken zu ergänzen, mit eigenen  Zusätzen Gottes Gebot zu korrigieren, sei es auch aus noch so edlen, humanen oder klerikalen  Motiven, der wird die Last seiner Worte tragen müssen und doch nicht tragen können.« In: Um  den rechten Glauben, Ges. Aufsätze. = ThB. 9, München 1965, 115.  18Wer versucht, mıt eiıgenen edanken (jottes Gedanken ergänzen, mıt eigenen
Zusätzen Gottes kKorrigieren, Nl uch dUus och en, humanen der klerikalen
Motiven, der wırd die Last seiner Worte tragen müssen und doch nıiıcht tragen können.« In Um
den rechten Glauben, (Jjes Aufsätze IhB 9, München 1965, L45
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cher Hınsıcht 1st nıemals eın Selbstzwec und kann VOTL em auch nıcht auf dıe
Bestandssıcherung der Kırche beschränkt se1n, sondern es zielt auf diesen
Auftrag, der weder UFolg bestätigt noch durch Mißerfolg wıderlegt wiırd,
sondern der ausgeführt wırd nach der Verheißung des Herrn se1ine Gemeı1inde
und davon bestimmt ist und wırd (Mt 1C dıe jeweılge
geschichtliche Stunde, sondern dıe TiısSt dem aufgehaltenen Gericht bıldet
den heilsgeschichtliıchen ahmen für Aulftrag und Bestand der Kırche (Mt
28,20; eftr. AL Petr. 3,9)

In re und Leıtung der Kırche muß daher auch der Wırkung des
Wortes (jottes und nach seinem aßstab die Unterscheidung VON wahrer und
alscher rche, VOIN rechter und alscher re und Lehrern vollzogen werden
(Mt ‚15-23) Maßltstab aTiur ıst nıcht Eıinheıt Urc ehrheıt, sondern dıie
Einheıt In derahrheı durch dıe Kraft des (Gelstes. Wenn aber diese Grundlagen
nıcht In Geltung sınd und urc andere ersetzt werden, ist mıt der Barmer
Synode Von 934 festzustellen, daß dann »die Kirche nach en hei UILN In Kraft
stehenden Bekenntnissen aufhört, Kiırche SeIn. (Präambel)

Professor Dr. Reinhard enczka, Spardorfer A Erlangen

_ »Catalogus gravamınum«

Vorbemerkung
Es o1bt ein verbreıtetes Malaıse über den gegenwärtigen Tustand der CV all-

gelıschen Kırche Dieses macht sıch unterschiedlichen Erscheinungen fest
und interpretiert S1e als ymptome eiıner tieferlıegenden Krise.

nla ZUT Besorgnis geben die folgenden Erscheinungen und Jendenzen, Von

denen sıch schwer läßt, WwW1Ie weıt S1e verbreıtet SInd.
Nıcht-christliche Religionen werden mıt der logıschen KOonsequenz eines

christologischen Reduktionismus aufgewertet.
In dıie Aufwertung der Fremdrelıgionen geht als Motiv auch dıe Resigna-

tiıon angesichts des unıversalen Missionsauftrags ein
Man untersche1idet nıcht hinreichend zwıschen innerchristlicher und inter-

relız1öser ÖOkumene. Unreflektiert überträgt INan Modelle zwıschenkirchlicher
Verständigung auf das Verhältnis VvVon Christentum un! Weltreligionen.

Der Anspruch der christlichen Botschaft, ausnahmslos jedem gelten,
wırd nıcht eutlc Da dıe christliche Stimme im soz1l1alkultu-
rellen Kontext 11UT als eiıne VonNn vielen hören ist, schränkt INan ıhren eltungs-
anspruch auch theologısc eın

uch kırchliche Kreıise halten das Fortschreiten der Entchristlichung
für eine Art Naturgesetz und geben sıch fatalıstısch damıt zufrieden, WECNN dıe
cNrıstliıche Botschaft wenılgstens ın eıner Nısche der luralen Gesellscha
toleriert wiıird.
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DIie Rechtfertigungsbotschaft erscheınt In folgender Verkürzung: »Gott
nımmt miıich d  n WIE ich bın.« 1 kommt Kurz, daß CT MIr damıt gleich-
zeıt1g die Freıiheıit eröffnet, miıch verändern und mI1r für diese Veränderung
auch dıe ichtung welst. Als gäbe 658 eine Rechtfertigung, cdıe sıch nıcht In
Heılıgung umsetzt!

Wer arau eharrt, das en VoNnNn Chrıisten MUSSE sıch VO dem VON

Heıden untersche1ıden und dıe Schrift blete für dıe CArıstlhıche Lebensgestaltung
auch verständliche und verbindliche rientierungshıiılfen, andelt sıch chnell
den Vorwurf der »Gesetzlichkeit« ein.

Es g1bt jedoch auch das entgegengeselzle Extrem einer ethisch-poli-
tischen Reduktion der ıstlıchen Botschaft und der daraus folgenden Infla-
tiıon VO ppellen.

Der Sınn für dıie Wahrheıtsfrage 1st post-modern verdunstet. eologı1-
sche Aussagen werden danach beurteılt, welches »Teelıng« Ss1€e auslösen.

Freiheit und Verbindlichkei scheinen als unvereınbar.
reinel wird als Abwesenher VON orgaben mıldverstanden.
ogma ist innerkırchlic mıt den gleichen negatıven Konnotatiıonen versehen
WI1Ie In der profanen Gesellschaft

1: kıirchliche Leitungsgremien fällen Entscheidungen mıt wenı1g Rück-
sıcht auf theologische Implıkationen oder auf der rundlage hausgemachter
Theologumena.

P Pragmatische Überlegungen werden über prinzıpielle gestellt, eLiWwa,
WEeNN kırchenleitende Instanzen be1 gemeınndlichen Konflikten unter /urück-
stellung theologıscher Gesichtspunkte fast ausschlıeßlic nach dem Kriıterium
des »gedeıhliıchen /Zusammenwiırkens« entscheıden.

13 Die gesellschaftlıch verbreıtete Akzeptanz der Abtreibung wırd still-
schweigend hingenommen oder Sal übernommen.

DIie CArIısS  ıche Sexualmoral mıt ıhrer zentralen Leıtvorstellung lebens-
langer und ausschlıeßlicher Monogamıe wırd preisgegeben. Gesellschaftlıch
verbreıtete Vorstellungen VON robeehe, Partnerschaft, serleller Monogamıe,
Ehescheıidun werden 1UKIO0S auch In das kırchliche Mıheu übernommen.
Spezıfisch CNrısilıche Orientierungskriterien gelten als »katholıisch«

15 Be1l der Bewertung der Homosexualıtät Läßt INan bıblısche Krıterien
außer acht und beruft sıch auf »humanwiıissenschaftlıche Ergebnisse«. raktı-
zierende Homosexuelle werden in kırchliche Amter übernommen. Verein1igun-
SCH ZUT Aufwertung homosexuellen Verhaltens werden kırchliche Käume und
publızıstische Medien ZUT Verfügung gestellt.

egen Röm ‚8-1 wiırd das Liebesgebot nıcht als Sınn der konkreten
ethıschen Weısungen ın der Schrift verstanden, sondern als Mıttel ıhrer
Außerkraftsetzung.

Tr Man ist sıch 1Im unklaren übere gesellschaftliche Aufgabe der Kıirche.
Weıthın nehmen kırchliche Gremien und Kreise 1Ur eiıne cho-Fu  10N wahr
und lassen sıch für weltliche Interessen instrumentalısıeren, cdhe teilweıise ıIn



Parteıen oder Bürgerinitiatiıven leg1um voranzutreıben waren (Z Widerstand
den Bau VOIN Flughäfen, Gleisanlagen oder miılıtärıischen Einrichtungen).

ESs ist immer wıeder erstaunlıch, welchen Problemen Außerungen kırchlicher
(Gremien ergehen und welchen nıcht

18 DIie Lebensberatung in der kırchlichen Presse und be1ı Beratungseinrich-
(ungen orientiert sıch Zurückstellung spezifisch-chrıstlicher Gesıichts-
punkte Allerweltskriterien

19 DIie chrıstlıche Botschaft und die gegenwärtige Situation werden
aufeınander bezogen, daß dıe Sıtuation normılerend wiırkt Im Extremfall kommt
der Schrift gerade noch okkasıonelle. heuristische oder dekoratıve edeu-
(ung

Aussagen der hi Schrift, dıe dem Zeıitgeist widersprechen, erklärt
als zeıtbedingt.

Z Man entzieht sıch der Auseinandersetzung, indem 111a rıtıker als
»katholisıerend«, »bıiblızıstiısch«, »fundamentalıst1isch«, »konservatıvV« us  <

etikettiert. Damıt wırd eın wichtiger Aspekt evangelıschen Kırchentums neutra-
hısıert: Selbstkritik der Kırche auf der rundlage der Schrift.

Der Gottesdienst wiırd als eine Gemeindeveranstaltung anderen
gesehen, nıcht als sinngebende Mıtte Hıer ze1gt sıch dıe verbreıtete Unfähig-
keıt, theologısche und sonstige, beispielsweise sozl1alempiırısche, Perspektiven
auseinanderzuhalten.

I} Liturgische Texte werden nach den Wünschen und »feelings« VON

Adressaten verändert (Z in der Trauformel)
Die Konturen des geistlichen Amtes werden Von wen1g schriftgemäßen

Vorstellungen über »allgemeınes Priestertum« her verwiıscht.
28 [Das geistliche Amt wırd eher als NnsemDbDIie VON der Person des JTrägers

ablösbarer Funktionen gesehen denn als ganzheitliche Prägung der Person Amt
und persönlıche Lebensführung werden getrennt. (Im Extremfall behauptet
dıie Zulässigkeıt VOoN Konkubinat, homosexueller »Partnerschaft« oder ısche-
he miıt eiıner Fremdrelıg1ösen 1m arrhaus

26 Vorstellungen VO  — Privatsphäre werden auf den Pfarrer übertragen.
Dadurch entsteht che efahr eıner non-verbalen Botschaft, dıe der verbalen
widerspricht. DiIie (Geme1inde wırd einem double-bind ausgesetzl.

D ESs wırd nıcht hinreichend zwıschen Ordination und Ins  atıon er-
cschieden. Der Ordinationsbegriff wırd sehr mıt beamtenrechtlıchen elangen
zugedeckt.

Z DiIe Ablehnung der Frauenordination WIT: als ausschlıeßendes Krnter1i-
be1l der Zulassung ZU geistlıchen Amt und der Beförderung in Leitungs-

amter gehandhabt.
29 DiIie Sakramentsverwaltung wırd VO ordınıerten Amt abgelöst. (Ex-

Fall Kın Ortsgeıistlıcher »erlaubt« dem Leıter eines Hauskre1ises
zelebrieren. Dabe1l kommt weder dıe rage nach der Legıtimatıon des AutorI1-
sierenden noch dıe nach der Möglıchkeıt eiıner olchen Autorisierung auf.) DIie



Sakramentsverwaltung Mre nıcht-ordinierte are wiırd kaum als Problem
empfunden.

1)as(l ZUT Sakramentsverwaltung wiıird urc eine »Beauftragung«
verlhıehen, be1 der unklar bleıbt, WIE S1€ sıch ZUT Ordınatıon erhält.

31 DDas ec ZUT Sakramentsverwaltung wırd als Statussymbol begehrt.
(Verräterisch ist dıe Sprache » X hat das C6 ZUT Sakramentsverwaltung,
hat Cr nıcht.«)

372 Be1 der Ordination wiırd aus einem antisakramentalen heraus dıe
Handauflegung abgelehnt und unterlassen.

373 Be1l der Sakramentsverwaltung dıe Deutlichkeit des sakra-
mentalen Zeichens. Der Täufling wırd benetzt, übergossen, dıe Oblate
erinnert eher Papıer als rot Be1 während der Feıer eiıner OI-

hergesehen oroßen Kommunikantenzahl NECUu herbeigebrachten Elementen wırd
dıie Nachkonsekration unterlassen.

34 Es Ehrfurcht gegenüber den eucharıstischen Restelementen.
Ungeachtet Öökumeniıscher Vereinbarungen werden die este Aaus dem eicCc
ınfach WE  Cn

4 Die rage nach der admissio wırd nıcht gestellt. ach Vorstellungen VON

»olfener Kommunlon« werden Ungetaufte zugelassen.
Kirchenzucht als vorläufiger Ausschluß VOIl der Kommunion) wırd fast

überhaupt nıcht mehr geü
316 Die Beichte trıtt völlıg in den Hıntergrund.
37 Das Beicht- und Seelsorgegeheimnis wiırd ure Supervıisıon oder

sonstige gesprächsweise » Verarbeitung« gebrochen.
38 TrC erscheıint »pluralıstisch« als bloßer Dachverband für weltan-

schaulıche Dıskussionen und ethisch-polıtische eformbewegungen. Das Mo-
del der Meinungsfreıiheıt in eıner demokratıschen Gesellschaft wird nreflek-
tıert auf dıe Kırche übertragen.

30 Innerkirchliche Pluralıtät wırd aum uUurc konsensuelle theologısche
Kriterien begrenzt Der Lehrgehalt kırchlicher Außerungen wırd elıebig und
aCcC bloßer »Meınung«: » Das sehen S1e Ich sehe das eben anders!'« Als
olge davon wırd schrift- und bekenntniswidrıige reaum beanstandet.

In Oökumenischer Insensibilıtat drängt INan dıe katholische Seıte
wenı1gstens begrenzter Interkommunion, ohne bereıt se1n, dıe VOIl iıhr SCHNANN-
ten Hinderungsgründe ernsthaft überdenken Dadurch erweckt 11a 1mM
heutigen relativistiıschen ıma den Eindruck, dıe Zurückhaltung der katholı1-
schen Sgite se1 1Ur böswillıg.

41 (OOkumene wırd als Höflichkeitsökumene mıißverstanden: DiIie
konfessionellen Grupplerungen erkennen sıch gegenseıt1g und verzichten auf
grundsätzlıche 101 aneınander. Der Sınn für dıe Verpflichtung ZU Streben
nach Einheıt in Lehre und sakramentaler Praxıs

1)as »konfessionelle Profil« erscheınt eher als Selbstzweck denn als
Nebenfolge schrıftgemäßer Theologıe und kırc  1ıcher Praxıs.
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47 Es wırd argumentiert, als treffe olgende IC der Kirchengeschichte

on 1m Neuen lestament der Vertfall e1n, der kontinuilerlich welıter-
gehe und Begınn des 16 Jahrhunderts selnen lefpunkt erreiche. SI Mrc
dıe Reformation werde dıe chrıstlıche TE klar ZUT Geltung gebrac und
erfreue sıch hıs heute in der lutherischen Kırche berall sorgfältiger ege

Statt als Kurskorrektur erscheınt dıe Reformation als irchengründung.
Verräterisch ist hıer auch der Sprachgebrauch: »der LICUC aube«, »dıe NECUC

Kırche«, »dıe Altkırchlichen«, us  z
Mıt usdrücken WI1Ie »dıe Kırche Luthers« wırd der Wiıttenberger Theologe

z Religionsstifter emporstilısıiert.
45 Die diakonische Arbeit schlıe. aum Verkündiıgungselemente eın

Dadurch tragt das diıakonısche Werk dıe Züge eıner bloß säkularenS
einrichtung.

Miıtarbeiıter der Diakonie werden Tast ausschlhießlic nach iıhrer fachlı-
chen Qualifikation eingestellt. Die rage nach ihrem Verhältnıis ZUT aC der
Kırche oder nach iıhrer theologıischen Bıldung WIT: wen1g berücksıichtigt.

Der Sprachgebrauch wird verwischt, bestimmte Bestrebungen
als egıtım erscheıinen:

»ÖOkumenisch« bezeichnet nıcht mehr 11UT innerchriıstlıche Beziıehungen,
sondern auch das Verhältnıs der Religionen. » Konfession« wird 1mM Sınne Von

»Relıg10n« verwendet. »Ordinij:erendes andeln« äßt die Grenzen des ıturg1-
schen es der Ordınatıon vertflheßen. »Segnende Begleitung« ermöglıcht e s
gegensätzliıchen Forderungen genügen.

48 Für CArIısS  ıche Termini W1Ie »Mi1ss10n«, »Dogma« werden unkrıtisch dıe
negatıven Konnotationen übernommen, dıe ıhnen antı-christliıche Propaganda
aufgeprägt hat

Pauschalbehauptungen anti-christlicher Polemik werden unkrıtisch
übernommen: 1SS10N Nal eın Instrument des Kolonialısmus, der Geltungsan-
spruch der chrıistlıchen Otischa: sSEe1 relıg1öser Imperlialısmus, die christliche
Iradıtion Nl sexualfeıiındlıch, us  z

DiIie Hochschulen vorhandende theologısche Kompetenz kommt für
dıe Lösung kırchlicher TODIEME und oniIilıkte wen1g ZU JIragen. och-
schultheologen nehmen ihre Verantwortlichkeiten und Einflußmöglichkeiten
nıcht zureichend wahr.

A I: Die theologische Ausbildung wiırkt desorlientierend. Der Studierende
sıieht sıch einer VON selnem 1NATruC nach eiınander ausschhlıießenden
»Ansätzen« gegenüber und meınt, MUSSE sıch für eınen Ausschluß
anderer »entscheiden«.

S Theologisc denken wırd sehr als »dıfferenzieren« und wen1g als
»ıntegrieren« verstanden. Der Studierende wırd traınıert. dıe feinsten Unter-
chlıede zwıschen Schriftaussagen, Konfessionen, theologıschen Posıtiıonen
eruleren und betonen und dıe Bedeutung der gemeınsamen Voraussetzungen,
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auft denen sıch dıe Dıifferenzen erst erheben, als gerıng bewerten oder S
übersehen. Gleichzeıitig kommt dıe inübung In dıe diakrısıs des Chrıstlıchen,
1ın die Prüfung und Unterscheidung der Geıister, kurz

53 Die theologische Ausbildung nNe sehr der in profanen Fächern
Die spirıtuelle Dımension i1st wen12 integriert. Selbst uDerhetferte Ausdrucks-
formen der Frömmigkeıt WIE Tischgebet und Andacht zurück.

54 Das Theologiestudium ist wen1g HTG dıe Zielrichtung auf das
Pfarramt bestimmt. 1elit1aCcC hat INan den Eındruck, dalß jedes Fach seınen
eigenen achwuchs ausbıilden wıll

55 DIe künftigen Pfarrer werden wen1g darauf vorbereıtet, das spezl-
1SC Christliıche unterscheıiden und 1m Weltanschauungsdschungel der SC
genwärtigen Gesellschaft kritisch-offensiv vertreten (Mt 0,321.)

Professor Dr. (Günter chmidt, Schinnerer Straße 11 rlangen

Das gehört auch einem rediger, daß nıcht das Maul uhalte,
sondern daß nicht alleın öffentlich das Amt ühre, daß Jedermann
schweigen und iıh als den qauftreten lassen müsse, der göttliches ec|
und Befehl azu hat: Er soll auch das Maul Irısch und getrost auftun,
das ist, die ahrneıl und Was ıhm eIiohlen ist predigen, verkündıi-
SCH, nıcht schweigen noch murmeln, sondern ohne eu und
schrocken bekennen und frei heraus Sapch, niemand angesehen och
geschonet, re wen und Wäas WO Denn das hindert einen
rediger Sar sehr, wenn sich umsehen und sich darum bekuüummern
will, W as Na hort oder nicht, oder Was ihm Ungunst, Schaden
und Gefahr bringen möchte. Sondern WIeEe hoch oben auf dem erge
ın einem öffentlichen Orte stehet und frei sich sıeht, Ss() soll auch
freıi reden und niemand scheuen, wWenn gleich mancherlei Leute und
Ööpfe sıehet.
Martın Luther AUus eıner edigt ber 5,1-2 (WA 32 302-305)
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Thomas Junker

Theologische Aspekte zu »Frauen Im kirchlic
Amt?«'

Nachdem Heft 28 der »OBER HEFTE« muıt dem 1ılLe »Frauen
IM kırchlichen Amt?« 1994 erschienen Wr und In der Selbständigen
Ev.-Luth Kırche erhebliche Unruhe gesorgt hatte, wurden rel
Theologen dieser Kirche gebeten, Stellungnahmen diesem Heft abzuge-
ben. Die Kirchenleitung hat diese annn der Pfarrerschaft ihrer
Kirche ZUT möglichen Weıiterarbeit In den Konventen zugestellt. Leider
Iieben damıit diese Stellungnahmen In einem Status, der S1IEC nicht Ööffentlich
zıtierfähleg macht, sondern auf den innerkirchlichen eDFYAUC: einschränkt.
Prof.Dr.Dr.habil. Armin-Ernst Buchrucker hat er seiIne Stellungnahme
hereits drucken lassen. Der nachfolgenden Stellungnahme von Pastor Tho-
MAaAS Junker wollen WIr UNC. UNSETEN Abdruck hier iıhrer Titierbarkeit
verhelfen und iıhr einen weılteren Wirkungskreis wünschen.

JJ

Einleitung
Es ist hınlänglıc bekannt, daß manche Pastoren oder auch Professoren In

der SELK In der rage der Frauenordinatıion schon In der Vergangenheıt VON

I ieser Beitrag soll gemä Auftrag des 1SCHNOTIS der SELK VO' (Brıef des 1SCHNOTIS VON

15./.94), den dieser 1m Namen des Kollegıums der Superintendenten 1mM NSCHIU| e
Sondersitzung In Kassel zusandte, ıne »Stellungnahme/Korreferat« eit D der »>Oberur-
seler Reihe« darstellen, das den 1te! tragt Frauen 1im Kırchliıchen Amt? berurseler
28) hrsg V Oll der der I uth. eo Hochschule erurse. aunus). erurse. 994

Hıer können N1IC. alle Quellen aufgeführt werden, die den vorliegenden Beıtrag bestimmt
en Dennoch se]len die wichtigsten Quellen AQUus der Jüngsten Auseinandersetzung genannt:
Protokollauszüge der Kirchensynode der SELK VO!] 13.6-17.6.1975 in Bochum:; SOWIE der
Arbeıtstagung VO]  —; Kirchenleitung und Kollegıum der Superintendenten mıt der der
Luth. (A6) Hochschule erurse! VO in eTrurse. arunter »Perspektiven«
Hartmut üÜnther); Entschlıeßung (der Kirchensynode der SELK- um
Kommissionsbericht. Dokumentatıon » Der Dienst der Frau ın der Gemeinde«, Neuabdruck
Hannover, 1990:; Gerhard Rost, Einführung ıIn das Kırchenrech: Exkurs ber die Ordıinatıon
VOINl Frauen (hektographiert); Gottfried Hoffmann, Schreiben dıe Unterzeichner des Schrei-
ens VO] Maı 994 Örpe! 176 1994: Volker Stolle, Überlegungen ZUT rage der Frauenordi-
natıon, gehalten be1 Synodenkonsultatiıon der v.-Lu! Kırche 1n en 262 994 (hekto-
graphiert); ders.: Wıe sollen WIT Amträger der Kırche mıt der Schrift umgehen ” Z/u Gert Kelter,
ÖOberursel, NOv. 994 (hektographiert); Klaus ele:  ul, Stellungnahme ZU Referat VOIN Stolle
in en (hektographiert); Schöne, Bemerkungen 7U Referat VO'  - Stolle 1n en
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der soffiziellen« tellung der SELK abwichen * uch in Oberurse]l schon
me1ılner Studienzeit Unterschiedliches hören. Nun ist das eft » Frauen 1m

kırchliıchen Amt'?« als Oberurseler eft Ür In diıesem Jahr erschıenen, das den
derzeıtigen Stand der »Dıskussion« In Oberursel wiedergeben soll.} TOCHITIC
führt der Untertitel »Aspekte ZU Für und er der Ordinatıon VON Frauen«
ın dıe Irre. Wır hören ZW ar viel über eın »Für«, aber das » Wıder« kommt ohl
kaum ZU Jragen.

Ich möchte versuchen, dıe iın diesem eft gegebenen »Argumente«
dıe Frauenordination kurz zusammenzutragen.“

(hektographiert). ders. Hırtenbrief ZUTr rage der Ordınation Von Frauen ZU Amt der Kırche.
Qesingen 1994: ders. Vom mıiıt einem »Hırtenbrief«, ın K-L  e Nr. 182, (Jkt.
1994 16f; Andreas Heinicke, TIE die Gemeinden VO 1.8.1994 (hektographiert);
Johannes Dress, Das Problem » Frauenordıinatıion in der SELK« hne Debatte schon beendet?
In Jugendwerk-Informationen, Nr. 28, Sept. 1994, Gert Kelter, Soll Frauen das Amt der
Kırche u  rtragen werden? Oesingen 994

Zusätzliche Veröffentlıchungen AUS dem Bereich der SELK: Dokumentationen ZUTr

Kırchensynode in Bochum VON Gerhard Rost, otffrıe. nn, Gottfried eyer (S.0.);
ermann SASSE, Ordınation Von Frauen? in Luth. Blätter NOov. .7 Nr. 110, Jg 1-24: arl
Heinrich engstorf, Mannn und Tau 1Im Urchristentum, Referat in der Sıtzung der »Arbeıtsge-
meıinschaft für Forschung des Landes Nordrhein-Westfalen« VO 953 eft 12) ders.
postolat und Predigtamt, uttga: Aufl. 1954; Hans Kırsten, Luther und dıe Frauenordina-
tıon 973 In Die Kırche in der Welt, SCS ufsatze, Vesingen 1983, 185-194: Volker Stolle,
‚;ott als Multter be1 Luther und In der lutherischen Tradıtıon, ıIn 19 1991, 156-170:;
ders. Überlegungen ZU!r rage der Frauenordination ach und Bekenntnis (unveröffent-
1C 1m Wesentlichen mıt Anmerkungen versehener ortrag In Baden):; Hans Peter Mahlke,
Die Frau ıIn der Öffentlichkeit eın Beıtrag ZUuTr hemeneutischen rage in der Geschichte
selbständiger evang.-luth. Kırchen ın eutschland, In 1992, 1-28;
Dies wırd ZU rgument dıe Adresse der Gegner des Heftes 28 gemacht: »Bısher habe [an

diese pannung ausgehalten!« I dies i1st insofern riıchtig, da 1er manches Versäumnis ın der
Vergangenheıt 1eg Allerdings hat die Auseinandersetzung NUuN uch ıne andere ualıtal

Fast ıne »kırchliche« vVCIMmMas in relatıver Geschlossenhe1 dıe
kırchliche Lehr- und Rechtsstellung nıcht mehr eutlic machen. DIie Ansıchten der
Professoren lıegen 1UN ndlıch eiınmal gedruc! VOTr und en ber den Hochschu  trıeb
hınaus Verbreitung gefunden. Vor em stehen uch kırchliche und kirchenrechtliche Fragen
1m Raum, eiwa dıe rage, ob die tellung der Ev.-Luth. Kırche ın Baden) 1U

»kırchentrennend« se1l der nıcht. /uletzt Pastoren UNSCICT Kırche werden für das Vertreten
tradıtioneller Argumente in dıeser rage AUS der auf chariste angegriffen! Gab CS

das schon vorher?
Vgl eft 28,
Keıiner der utoren spricht sıch ausdrücklıch für dıe Einführung der Frauenordinatıon In der
SELK dus. Doch wırd dıe tradıtionelle kırchliche Argumentatıiıon in Z weiıfel SCZORCH der doch
zumındest untergraben. Davon ist uch Artıkel der Grundordnung der SELK GO)
betroffen, da dieser Artıkel diese Schriftargumentatıon implızıt<  ZL. So können WIr auch
Von » Befürwortern« der Frauenordinatıon sprechen, auch WEeNnN diıese 16S heftig zurückwelsen
werden. Sıe befürworten zumındest die Argumente für dıe Frauenordinatıion dıe Argu-
mente, dıie bısher in der SELK dıe Frauenordinatıon angeführt wurden.



Hs wırd betont, dalß CS sıch hıer keın theologisches (Gutachten handle>?
und noch keıine »abschlıeßenden Resultate«®, sondern 1Ur »Zugänge«’*
legt werden könnten. Dies macht zumındest eullıc daß dıe Referenten dieser
Vortragsreihe sıch 1m (irunde dann doch nıcht 1im ezug auf dıe Frauenordina-
t10n heute festlegen wollen, bzw. nıcht dıe FEinheıit eiıner klaren Stellungnah-

gefunden en (vgl nm Dies ist ZW. eın Argument die
Frauenordinatıon, ze1igt aber, daß eiıne theologısche Entscheidung der Referen-
ten für dıe Frauenordinatıon heute noch nıcht gefallen ist em wird arau
hiıngewlesen, dıe Grundordnung der SELK in Artıkel 76 Abs dıe Frauen-
ordınatıon ablehne.®

Immerhın gehö dieser Satz ZUT Grundordnung der Kırche, Was bedeutet,
daß diıese Kırche auch darın ihr Selbstverständnıiıs ZU Ausdruck bringt.”

TE11C| wırd dieser Rechtssatz UrC| die Referenten zugleic wıeder relatı-
viert, ındem INan dıe Kirchensynode In Bochum zıtiert, die feststellte,
Frauenordıinatıon »auch heute nıcht möglıch« sei.10 Der Nachsatz: » Der hlier
festgestellte Unterschie: In der theologıschen Bewertung konnte biıs heute nıcht
überwunden werden«!!, zieht NUuUnN OlfenDbDbar sowohl die Grundordnung als auch

Vgl eft 28,
eft 28,
eft 28,
eft 28,U VDE S 0O L anche Gegner der tradıtiıonellen Argumentatıon 'achten NUunNn uch diesen Artıkel der
NIC. für bsolut bindend, gehöre doch N1IC ZU Wortlaut der Trundartıkel und (davon

dıe Rede!) uberdem sEe1 dieser Artıkel immer umstritten DSCWECSCNH. Gerhard Rost legt
als unmıiıttelbar Beteilıgter die Entstehung und Geschichte dieses Artıkels dar Ost, Exkurs,
a.a.O.) Hr unterstreicht die Einmütigkeıt, In der VOonNn der Kirchensynode 975
stätigt wurde und zıtiert den Wortlaut der Vorlage der Kommissıon »Dienste der Frau in der
(Gemeijnde«: »Die Aussagen des Neuen Testaments geben der Kırche uch heute keine reıiheıt,
Frauen den Weg ZU] gemeindeleitenden Pfarramt, ZU) Hırtenamt, eröffnen« Ost, Exkurs,

Die Befürworter der Frauenordinatıion befanden sıch damals ıIn einer kleinen Minderheit
(ebd So wurde dıe Vorlage einstiımmıg an gCNOMMECN.

eben dıesem 1Nnwels auf dıe relatıv einmütıge kirchliche tellung der SELK ZUT Frauen-
ordınatıon in der Vergangenheıit (dıe NUun UrC| dıe NEeEUETEN Auseinandersetzungen 1n Trage
gestellt erscheınt!), vertritt Rost als Kirchenrechtler dıe Auffassung, daß der
der Begründung in der Schrift »der aterıe bloß menschlicher Ordnung OmMmmMeEeEN« se1
und »dogmatıschen Rang« gewıinne (ebd Aazu uch egin Prenter, Die Ordınatıon VOoNn

Frauen dem überlheferten Pfarramt der lutherıische: Kırche, Berlın 1967, Dies ist
ost auszunehmen 1m übrıgen uch beı vielen anderen Sätzen der Grundordnung der Fall,

etwa » Alle Jenste der Kırche sınd dazu bestimmt, der Verkündigung des Evangelıums
unmıittelbar der miıttelbar dienen.« uch Art. VOoNn der 1SS10N und Dıakonie der der Satz:
»Jede Gemeinde ist Kırche Jesu Christı ıhrem T« (Art. 11,1) Natürlıch g1bt CS uch andere
Sätze und Bestimmungen, die siıch sehr ndıre. Aaus der Schriuft oder dem uth Bekenntnis
ableıten oder Sal rein MENSC  1C| detzungen sınd, etwa dıe Organisatıon der SELK betreffend.
Aber 1er weiıst Ja das uth. Bekenntnis selbst den Weg, ın dem diese ınge für frei erklärt.
eft 28, vgl Protokollauszüge, a.a.0.
eft 28,
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die Entscheidung ın Bochum hıne1in In eıne Art Prozenß, dessen Ende erst dıie
Überwindung theologischer Bewertungen stehen müßte D Da dıe Synode hıer
evtl ıne theologısche Entscheidung getroffen habe und für s1e dıe rage der
Frauenordination schon entschıeden W, ble1ıbt unverwähnt oder doch zum1ın-
dest 1m ezug auf dıe Geltung cdieser Bestimmung hın gegenstandslos. !+

Was 19880801 dıe e1gentlichen Referate betrıifft, fındet der Kırchengeschichtler
Roensch in deren Kırche, dem Miıttelalter und der Reformatıon keine Ansätze
ZUT Frauenordination.!* Nur sektiererische Kreise WIE der Montanısmus SOWIe
der »Irauenemanzıplerende « Pıetismus bılden hıer eıne wirklıche Ausnahme.
Geschichtlich betrachtet begegne die posıtıve IC der Frauenordinatıon erst
In UNsSsSeTITENMN Jahrhundert, d.h auch hıer erst nach 1945 > Tän stellt in seiınem
ortrag immerhın fest, welches Hındernis dıe Frauenordinatıion 1mM Öökumen1t1-
schen Bereich darstelle, auch abgesehen davon, hler natürlıch unterschied-
1C Amtsverständnisse eıne spielen. !® Es wırd erwähnt, daß für dıe
öm.-kath Kırche dıe Ordınatıon VOoNn Frauen »e1n und schweres Hınder-
N1S«  37 ZUT Versöhnung mıt anderen Kırchen arsteile ach CIC Rechtsbuch
der öm.-kath Kırche) VON 9083 eı » DıIe heilıge1empfängt gültıg
NUTr eın getaufter Mann «8 TeE11C e1 6S dann be1 Län neben anderem,
Was noch besprechen ware auch, daß 1mM 1 aqauf dıe Altkatholiken die
rage der Frauenordination nıcht das einz1ıge Hındernis auf dem Weg

Rost macht In seinem Exkurs deshalb uch (gegen eft 28) darauf aufmerksam, daß ıer N1IC
StTE| »...auch eute och N1IC| möglıch...« (vgl Rost, Exkurs, Rost chreıbt AazZu:
»Erstens steht das Wörtchen »noch« eben nıcht 1m lext. Und CS ann Sal nıcht darın stehen,
we1l dıe enrner der 5 ynode eıne solche Formulierung abgelehnt hätte. SO darf INan CS uch
nıcht nachträglıch hiıneimnterpretieren...« (ebd

13 Immerhiın (8 uch be1l Günther: » Wır dürfen annehmen, daß auch diese Bestimmung als
rgebnis eiıner bıblıschen und systematisch-theologischen rwägung ormulıe; worden ist.
Wenn cAese rwägung sıch als falsch erwelst, müßte uch ihr Ergebniıs geändert werden.
Solange ber wiıird dıe Bestimmung gelten.« 28, 48) uch wırd eingestanden, daß 111a

theologısche Argumentatıon und kıirchliche Rechtsstellung nıcht tTeENNEN könnte.
Vgl eft 28, Ofrt.

15 Vgl eit 28, 18
16 So ist dieser Beıtrag noch weiıt entfernt VON der Absage Heinickes den »Öökumeniıischen

Dıalog«, WENN das Argument der Okumene und der krıtıschen Stimme der öm.-kath Kırche
dıe Frauenordinatıion kurzerhand damıt abgetan wird, andere VO!]  —_ einem uns tTemden

»Priesterbild« ausgıngen (vgl einicke, T16€] V U 4 So ınfach äßt sıch ann
doch nıcht machen. Das Jüngste 22:5.94) Schreiben Johannes auls I1 »Ordıinatıo Sacerdota-
11S« (HK 1994, nthält doch uch wesentliche Aussagen (These und die
tradıtıionell uch UNsSeTE Kırche geäußert hat und weıter außert. Mag das römiısch-katholische
Amtsverständnıs für uns »nıcht hılfreich« (Heinicke) se1n, eru sıch dennoch uch mıt
eiıner lutherischen 1C| des Amtes, seıner Vollmacht und eiıner (allerdings eiwas anders
verstandenen und begründeten) »Sukzess1io0n« der »historischen« Kontinultät des apostol1-
schen Amtes)

17 eft 28,
18 ach eft 28, AF
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größerer Gemeinschaft war.1? Grundsätzlic muß jedoch festgehalten werden,
dalß sıch dıe Befürworter der Frauenordinatıon nıcht 11UT VOoON eiıner angen
Geschichte der Kırche, sondern auch VOI der Breıte rennen, mıt der diıese dıe
Frauenordinatıon bıs heute blehnt

Günther referlert In seinem Vortrag den bekannten Aufsatz VoNn Peter TUN-
Ner ZU Thema .40 Immerhin el 6S hlıer: >Seıine Auffassung VON der Lösung
der rage nach der Ordınation V OI Frauen ist m.E nıcht uberho oder erle-
digt.«21

TE1INC 1ege ffenbar dıe Stichhaltigkeıit der Argumentatıon Brunners eher
1m systematıschen qals 1im exegetischen Bereich Rothfuchs <1bt L} daß auch für
ihn e1n bweıchen VON der Grundordnung S.0.) »schismatısch« kırchentren-
nen! wäre<2 und stelt iımmerhın dıe TODIeEeMe uUuNsSseICL eıt und der theolog1isc
gebildeten Tau In der SELK csehr theoretisch dar, auch WEeNNn 6S gerade
be1 ıhm scheınt, als se1 chese »Entwicklung «> für iıhn sıch schon Tun
für eine grundsätzlıche Anderung der kiırchlichen Lehrstellung.“* In Stolles
Aufsatz fındet sıch keın Argument, das für eın »Wıder dıe Frauenordination«
präche ® ——

SO muß leiıder festgehalten werden, daß das >Wıder die Frauenordination«
in diesem eft insgesamt sehr ausgefallen ist und 1m Grunde 1Ur

zwıschen und hınter den Zeıilen eine andere theologıische Argumentatıons- und
Denkweise vorausgesetzt erahnen ıst. egen die Frauenordinatıon spricht
in diıesem efit nıcht dıie 1ıbel, sondern allenfalls eıne dogmatısche Argumen-
tatıon und dıe augenblickliche rechtliıche Lage ıIn der SELK Le1ider ist auch VON

19 Vgl eft 28,
Vgl eft 28,

Z eft [ieser Aufsatz scheint exegetisch und dogmatisch eınen reh- und Angelpunkt
darzustellen, WI1Ie uch wıeder Heinickes TI1E eutlc| wIırd. Gern wırd der mißverständ-
1C Satz Brunners zitiert: » Der 1nwels darauf, der Heılıge e1S8! durch dıie Weısungen
des Apostels Problem eın Tür Jlemal entschıeden habe, kann N1IC Ausgangspunkt (und
damıt auch nıcht Endpunkt!) uUuNnserertI Überlegungen Se1IN.« (nur, dıeser Satz nıcht auf 9,
Heinicke, 2.2.O:. 4, Anm finden ist, sondern auf Seıite 317) Was Brunner meınt,
versteht siıch doch 1m Gegenüber einer unreflektierten biblizıistischen Schriftinterpretation.
Er verfolgt dıe Interpretation der Schrift aus sıch selbst heraus, 1m größerem, theologisch-dog-
matıschem Zusammenhang, den dıe Schrift selbst vorgı1ıbt. Allerdings g1bt CS, Brunner,
in der Interpretation VO]  — KOT. KOor. IT unlösbare Schwierigkeiten (Peter Brunner,
Das Hırtenamt und dıe Frau, ın PRO E: Berlin/Hamburg 1962, 325) och ist
uch für ıhn Tım H15 »schlechterdings eindeutig« (ebd 525} Nun 1äßt sıch auch
Brunners Aufsatz sıcher ein1ges kritisch anmerken. Unbestritten jedoc ist der Versuch, die
theologischen Argumente des Apostel Paulus verstehen und Von ihnen schrıftgemäß einer
ANSCHNCSSCHECH Würdıgung der umstrıttenen Schriftstellen kommen!
Vgl efit 28, 65

73 Vgl eft 28, 65
Von ihm wırd deutlıchsten gesagl, da ß für iıhn die Schriftstellen für dıe Katholızıtät eiıner
Kırche nıchts und sıch 1er e1in Adıaphoron Mittelding (vgl eft 28,

56). Wır kommen darauf zurück.
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kırchengeschichtliıcher Seıte kaum ZUT tradıtıiıonellen Argumentatıon g_
SCH die Frauenordinatıon hören.

Frauenordination als Adiaphoron?

» DIie rage, ob Männer und Frauen ordinıeren selen oder nıcht, ist AdUus

pastoraltheologischer IC als eın Adıaphoron Mittelding; e1.) beurte1-
len und behandeln «2 aturlıc äng dies für den Referenten davon ab, daß
OS dıe Frauenordinatıion keıine Schriftstellen gebe, die angeführt werden
könnten .26 An anderer Stelleel C5S, die Frauenordinatıon Nl keine erpflich-
tende Bekenntnislehre */ der Das Evangelıum selbst stehe nıcht ın Frage.“®
uch entspricht 6S dem Duktus, 6S se1 theologısch verTe. die Frauenordina-
t1ıon ZUes der Kirchengemeinschaft machen.?? Für die Frauenordina-
t1on se1n, könne nıcht als ırlehre bezeıiıchnet werden.© 1C alle Referenten
stimmen olchen Aussagen So ist be1 Roensch, Län und auch u.E be1
Günther nıcht Von einem Adıaphoron die Rede och können WIT darın, 6csS

siıch In der rage der Frauenordinatıon eın Adıaphoron handle, eine ewußte
Spıtze dieser Vortragsreihe sehen.

Das Wort »Adıaphoron« ist Artıkel der Konkordienformel, dem
lutherischen Bekenntnis entlehnt.}' Dort wiıird eın Adıaphoron w1e olg defi-
nlert: » Von Zeremonıien und Kırchengebräuchen, welche in Gottes Wort weder
eboten noch verboten sınd, sondern Meınung ın der Kırche eingeführt
worden Ordnung und Wohlstands wıllen oder chrıistlıche uC

erhalten, ist gleichermaßen eın ‚Wwlespalt etliıchen Theologen Augsbur-
ıscher Confession entstanden...«}  2 In den Bekenntnisschriften werden dıe
SORN. »Miıtteldinge« Luther lehnte schon diese Bezeıchnung grundsätzlıch ab,

25 eft 28, SM : oblem des Begrıffs »Adıaphoron« vgl Wolfgang 7T  AS, Adıaphoron.
Erneute Erwägungen eines en Begrıffs, 1nI:79, 1954, 45IE:: Schöne, Von den Grenzen
kırchlicher reıhel DıIie Aussage des Artıkel der Konkordienformt ber dıe Adıaophora, In:
Bekenntnis ZUTr Wahrheıt, hrsg Schöne, rlangen 1978, Joachim Mehlhausen.
Der Streıit dıe Adıaphora, In Bekenntnis und Einheit der Kırche, hrsg. VOoNn Brecht u.
uttga: 1980,
Vgl eft 28, XO

7 Vgl eft 28, /
Vgl eft 28, 8
Vgl eft 28,
Vgl eft 28, 53

31 Vgl BSLK
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WIeE eCuHuci®e Untersuchungen zeigen” eindeutig defimert! Es ging aDel VOT
em lıturgische »kultische«) Einzelfragen.*“

DIie Ordınatıon VON Frauen hat allerdings für dıe Bekenntnisschriften nNiLe
die sogenannten Adıaphora gezählt, weder hıstorısch noch sachlich .

Letztlich hat dazu immer noch die Aussage in KOor. 437 ausgereıcht:
» Wenn eıner meınt, ©T se1 eın Prophet oder VO Ge1ist rfüllt, der erkenne,
685 des Herrn ist, W d ich euch schreıibe.« Hıerbe1i ist 6S relatıv unerheblıich,
ob siıch dieses »Herrengebot« auf den SaNZCH Abschnıtt oder 11UT auf den
Abschnıiıtt ZUT »Frauenlehre« bezieht Hınter beidem steht der Aspekt der 2OltT-
lichen Ordnung!>® Nehmen WIT diese Aussage zunächst abgesehen
davon, ob hıer völlıges Schweigen oder 1Ur eın »L ehren« oder noch
anderes gemeınt ist und abgesehen VON der SOgn »Amtskontinuıutätsirage«
dann kann 111a In dieser Aussage VoNn keinem Adıaphoron sprechen.

33 amals g1ing noch in der Verhandlung Melanchthons (!) mıt Johann Fick den Begrıiff
»Iindıfferens« Vgl Mehlhausen, Streıit dıe Adıaphora, 70 O
Vgl BSLK, 105417 Immer wıeder ist In ÄX, VON » Zeremon1e« die Rede der auch
Von »unnutzen, närrıschen Spektakel« 1056.11), dıe verglichen werden mıt der
Speisefrage be1 AULUS 1058, 6ff.)

35 Dies i1st erstaunlıcher, als gerade der, der diıesen Artıkel mM1  estimmt hat, Flaciıus eiıner
Stelle se1ıner » De 'erıs ef falsıs adıaphora« uch dıe atsache N Männer mıt
entblößtem, Frauen mıt bedecktem aup! beten, Männer und nıcht Frauen 1n der Kırche
predigen, daß INan 1m (jottesdiens: Orgeln gebraucht, USW. DIies wırd SCIN VOoN den Befürwortern
der Frauenordination aufgegriffen (vgl Heinicke, Brıef, A 3: Stolle, Überlegungen,
aa O: S, Anm. 18)

Aus der unmıittelbaren Berufung auf dıese Aussage Von Flacıus spricht eiıne Verkennung
der geschichtlich-historischen Voraussetzungen für solche Aussagen. Dıiese rage stand damals
überhaupt nıcht Debatte und Wl darum uch oft völlıg unreflektiert. Daß Flacıius dıe
Frauenlehre den Miıtteldingen zählte 1st eın Geheimnıis, steht aber, WI1Ie Stolle selbst feststellt,
1m Gegensatz ZUT Interpretation Luthers der Melanchthons, insbesondere V Ol KOT. 14,34
(vgl Stolle, Überlegungen, ala 8 dagegen Stolle, TI Kelter, a.a.0 uch
Brunner hat auf Flacius hingewılesen. Allerdings steht 1€eS be1 ıhm och un! dem Satz » Dıe
Höhenlage dieser Anschauung Luthers wurde Von den Vätern der lutherischen OdOox1e NIC:
gehalten.« (Brunner, Hırtenamt, a.a.OQ., 316) emeınnt ist der wachsende FEinfluß des
»Naturrechtgedankens«, den Brunner für schädlıch hält atsache ist, daß siıch die Argumenta-
t10n Luthers VO! göttlıchen »Ordo« her, der göttlıchen Ordnung ımmer mehr auf das
Naturrecht verlagert hatte amıt 1U allerdings 1n uUunseTeT rage dem feiınen Unterschie:
der apostolischen Argmentatıon In KorT. und nıcht mehr gerecht werden, einerseı1ts
Von der atur, andererse1ıts Von der göttlıchen Ordnung gesprochen wiırd. Beıides ist neutesta-
mentlc sehr ohl diıfferenzieren! Dennoch steht uch für dıe Orthodoxıe hınter der » Natur«
oder der »allg Ordnung« beı Luther (vgl Stolle, TIE Kelter, a.a.Q., ott selbst,
daß auch jene naturrechtlıche Argumentatıon theologisch stimmt bleıbt. In der Berufung auf
die »Natur« (vgl Brunner, Hırtenamt, a.a.Q., 31:£) steht das »Naturgesetz«, das für die luth.
rthodoxıie auf das Engste mıt dem geltenden »Moralgesetz« verbunden erscheiınt.

Wıe dem uch immer sel, hat dıese Außerung VON Flacius (andere törıchte Außerungen
aus späterer Zeıt wären hınzuzufügen!) eben nicht Eıinlaß In dıe Bekenntnisschriften gefunden,
mMag sıch aruber argern der Treuen.
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Diese Aussage galt ın der Geschichte der Kırche als eiıne wichtige Belegstelle
cdıe Frauenordinatıon, daß diıese keın Adıaphoron se1n konnte. SO

S1E auch heute nıcht mıt dem tradıtiıonellen Begrıff »Adıaphoron« belegt WT -

den, 1L1UT wei1ıl diese Anwendung der Stelle plötzlıch nıcht mehr gelten soll urc
dıe Bezugnahme aufden »Herrn« wırd aus dem des Schweigens als rage
kiırchlicher Ordnung und geschichtlicher Sıtte eiıne rage des Gehorsams der
Kırche gegenüber ıhrem Herrn.}/ uch dıe lutherischen Bekenntnisschriften
nehmen keıine Aussagen auf, nach denen auch dıe Frauenordinatıon den
»Mitteldingen« gehört, obwohl dıies dämals Von Flacius behauptet wurde Anm
35) Wıe ın anderen Fragen wırd bewußt oder unbewußt auf eine uiInahme in
das Bekenntniıs verzichtet!

ber verfolgen WITr diese Aussage VOIN der Frauenordination als Adıaphoron
weiıter. ach den Bekenntnisschriıften Ssınd »Miıtteldinge« zugle1c inge, dıe

e1ıt der Verfolgung 1m Fall des Bekenntnus«  38 andere Bedeutung erlangen
können. Ich rage die Referenten des Heftes 28, W das S1e ın einer eıt WI1IEe der
UNSCICI nach Konkordienformel eigentlich noch mehr verlangen, In der S1e
diese rage als »Miıttelding« bezeichnen? uch und gerade Flacıus sah mıt dem
Begrnit »Mittelding« eben cdie aC nıcht der Wıllkür überlassen. FEın »Miıttel-
ding2« gewınnt eben gerade den ‚wang der Umstände Bedeutung. So rag
6S sıch auch, ob 6S für die Referenten in der rage der Frauenordinatıion keinen
»Bekenntnisfall« o1bt, in dem das VonNn iıhnen benannte »Mittelding« andere

Ob 1er Aur auf dıe Aussage ZUT »Frauenlehre« ezug wırd der uch auf das
vorhergehende Kapıtel ist hne eutung. Seıt alter Zeıt wırd 1€6S auf die »Ordnung« In der
(jemeı1nde überhaupt bezogen, unter der eben uch die Aussage der Frauenordinatıion eteht (vgl

Weımarer Bıbelwerk Z Neuaufl 1880, 305) (von Johann Gerhard mıtverfaßt!).
DDazu Slenczka, mt-Ehe-Frau, U©esingen 1994, »Diese erufung aufdas des Herrn
schliıeßt es e1n, Was vorher ZUl Ordnung 1ın der (GGemeninde gesagtl worden ist, 1so uch das
Schweigegebot.« Es entspricht N1IC den Tatsachen, WE immer wıieder behauptet WIrd, die
Gegner der Frauenordinatıon würden dieses Wort HNuUr auf das Schweıigegebot beziehen!

2 [Dazu Slenczka Amt-Ehe-Frau, LSfT: >Ob WITr wollen der nıcht, ach dem Wortlaut des Jlextes
geht 1er das, Wds 1im etzten Sinne heilsentscheıiden: ist. Demnach 1st dıe Frauenordi-
natıon nıcht eine rage kırchlicher Ordnung oder geschichtlicher ıtte, sondern für den
Apostel geht 1er dıe Gemeininscha: der Kirchen und ıhrem Gehorsam gegenü  T dem
Wort des Herrn.« Wer in dıe rage der Frauenordinatıion und ıhrer Geschichte eindringt, wırd
sıch zudem chnell der vielen dogmatıschen und exegetisch-hermeneutischen Implıkationen
bewußt (vgl Brunner, Hırtenamt, HO 33° spricht V ON »Häresie«, rrlehre)
anche Befürworter der Frauenordinatıon ziehen 168 natürlıch ber dıe Schwierigkeıit der
KxXegese Von »reden« (griech.: aleın) ın Kor. 14,34 und der etonung des völlıgen »Schwel!l-
SCNS« (als Gegensatz Kor. 1 E3) und insgesamt ber dıe »Amtsifrage« In 7 weıfel uch
Se1 [11All spätestens seı1ıt dem uth. ('horal VO' generellen Schweigegebot abgerückt (vgl Stolle,
Überlegungen, a.a.Q., Allerdiıngs äßt sıch zunächst festhalten überrascht doch
uch dıe aDSOlute Relevanz des » Themas« für den Apostel, dıe eben nıcht ınfach übergangen
werden kann, auch WEeNN diese Stelle Kor. sıcher SCHAUCI als bisher und 1im biblischen
ontext analysıert werden muß.

35 BSLK 1054, 9-72()
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Daß C1n olcher Streıit und Bekenntnisfall nıchtBedeutung könnte!
vorlıege auch nıcht den theologısc grundsätzlıchen Aussagen dıe hınter
der Frauenordıinatıiıon stehen kann doch Zeıntalter der lesbischen und
homosexuellen »Pastoren/Innen« der uflösung er sexualethischen
erte nıemand behaupten Zugegeben Sınd dies Fragen theologisch-ethischer
(Grundwerte dıe 1L1UT indırekt mı1L der Frauenordinatıon tun en ber
schheblıc geht 6S auch der rage der Frauenordinatıon dıe rage der
Zuordnung VON Mann und rau en WITL darüber hınaus daß der Streıt
cdhie Adıaphora damals 6C1M Streıt dıe Anlehnung dıe römisch katholische
TC| iıhre Ordnung und Liıturgıe wırd der Hınwels des Adıaphorons
»Frauenordination« Vollends hınfällıe IDDenn hıer der efürwortung der
Frauenordinatıon, geht 68 eben gewl nıcht Akt der nachträglichen
Angleichung dıe Praxı1s der L[O-kath Kırche, sondern dıe Wahrung
SCMEINSAMCT, ange bestehender UÜberzeugungen.

Was 111 111all NUuUnN mıt dem Begrıiff »Adıaphoron« sagen? Offensichtliıch daß
6S der rage der (Ordınatıon VON Frauen keıne wichtige Angelegenheıt
gehe erst recht keıine, dıe Kırchen palten oder tTennen könnte Ja wollte INnan

cdhese acC wen1gstens als Adıaphoron betrachten würde INan auch ener-
ussecnh »daß dıe (Geme1ninde (jottes (e)des Orts und derzeıt derselben

Gelegenheıt nach Fug, Gewalt und aC habe dieselbige ohne Leicht-
fertigkeit und Argernits ordentlicher und gebü  ıcher Weılse äaändern
mındern und mehren.. <&<  39 dıes der bısherıgen Dıskussion der SELK
geschehen SCI, Argern1s und Leichtfertigkeıt vermleden worden WAarcnl, äßt sıch
ohl aum behaupten. Im Gegenteıl i1st viel Argern1s entstanden, SallZ davon
abgesehen WIT hlıer eben nıcht mıt Adıaphoron tun en

Hermeneutische Grundsatzentscheidungen““

Kommen dUus theologıscher ICS: Kernpunkt der Argumentatıon der
Referenten und der Kritik ıhnen Es 1St weder eı1ıt noch theologısche
Grundlegungen hıer auszubreıten Doch sollte der Hınwels SCHUSCH daß das

39 BSLK 056 AL 3°
In HELG Zeıt hat 1er VOTL em Reinhard Slenczka als Professor der eo Erlangen

der SELK VO)]  — siıch en gemacht Slenczka Dıie TAau der Kırche Amt Ehe Frau
76ft ers DIie Ordınatıon VOIN Frauen ZU Amt der Kırche Amt Ehe Frau

a.a.0 SIf ers Theologischer Wiıderspruch Von Prof Dr enczKa TIE VO

November 992 dıe EKD DIAKRISIS 19972 Andere wichtige TDeEe1Iten neben
Brunner Dietzfelbinger, Kinder. Lieberg, BoO (1tertz, SAasse sınd Werner Neuer

Mann und Tau christliıcher 1C. ase] Aufl 993 insb 6111 Prenter DIe
Ordination der Frauen dem überlieferten Pfarramt der lutherischen Kırche Berlın/Hamburg
96/ (a ); Woman uffrage the Church MiıssourIı Synode 1969 Woman the Church
MiıssourIı ynode 985
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lutherische Bekenntniıs nıcht 11UT theologısche Entscheidungen enthält sondern
auch vorführt WIC theologısche Entscheidungen der jeweılıgen Gegenwart
eTällt werden ollten An keıner Stelle den Bekenntnissen der lutherischen
Kırche 1st el Von Angleichung den jeweılıgen Zeıtgeist dıe
Rede

DIie Reformatıon selbst hat sıch nıcht als Ausdruck Bekenntnisentwıick-
Jung verstanden sondern als Wiederherstellung des apostolıschen Zeugn1isse
Das lutherische Bekenntniıs als Vorgabe kırc  ichNer Entscheidungen Tre
Prax1ıs und Predigt versteht sıch dem Rıchterstuh (Gjottes« als » Verharren«
mıiıt »Tröhliıchem unerschrockenem Herzen und Gew1issen &<  42 Iies sınd nıcht
11UT Bekenntnisaussagen dıe dıe Vergangenheıt betreffen oder theologısche
Entscheidungen der Vergangenheıt sondern cdie UuNseIc eologıe überhaupt
bestimmen ollten Es Sınd Aussagen cdıe ZCI1SCH WIC Theologıe Angesıcht
des CWISCH (jottes nıcht ınfach Zeıttendenzen Strömungen Partei1ungen oder
Mehrheıten folgen kann

Dagegen stehen solche Aussagen » DIie Frage ( der Frauenordıinatıion Vertf
hat sıch der Kırche hisher nıcht gestellt. Der kulturelle Umbruch, dem WIT

gegenwärtig eben, drängt SIC der Kırche auf. << ucC alle folg Kurs.-Setzungen
Verf. )43 Das Pfarramt SC nıcht gleich mıiıt bıblıschen Amter-

vielia oder>mıt dem Pfarramt der Grundordnung der Artıkel 7
»I DIie Kırche hat neutestamentlıcher eıt auf dıe besondere gesellschaftlıche
Sıtuation WIC SIC sıch damals tellte eingehen können SIC hat S Uurc ihre
Geschichte hın TI wıeder und ırd nıcht umbhın kommen 6S auch
heute un &<  45 der » Das Neue Jlestament hat dıe rage der Ordınatıon VoNn

Frauen nıcht entschıeden weiıl SIC sıch damals noch nıcht tellte &L  46 » DIe Kırche
wırd dıe rage der Ordıinatıon VOoN Frauen heute entscheıden USSCII weıl SIC

eılt ebt dıie auf dem Wege Emanzıpatıon der Tau 1SL <<

Krıterien dazu gebe Cr Neuen lestament (warum eigentlich nıcht auch nach

41 BSLK 74() 747 ff 743 und 48 745 14ff ü vg] Brunner Was bedeutet Bındung
das lutherische Bekenntnis heute PRO ECCLESIA I Berlın/Hamburg 962 46ff

»Das lutherische Bekenntnis 11l keinem Punkt CIn ogma aufrıchten DıIie Kırche
ann ja überhaupt keine Artıkel des aubDens setizen, sondern 1Ur dıe den Schriften der
opheten und Apostel UrC (jottes OUOffenbarung bereıts gesetizien Glaubensinhalte bezeugen
Aber auch *auf diese Bezeugung des bıblıschen aubensinhaltes Urc dıe Kırche sSınd
dem lutherischen Bekenntnis ehren VON ON hereıin verdächtig << (ebd 51) /war
berufen sıch manche Referenten insbesondere Stolle auf dıe aDsolute Schriftgemäßheıt ıhrer
Argumentatıon und Z W al dıe tradıtı1onelle Argumentatıon der Kırche och wırd leicht

ZC1ISCH C111 welche Motive hınter olcher Interpretation och stehen
BSLK /51 18
eft 28 8
Vgl eft 28

45 eft
eft 28 78
eft



den lutherischen Bekenntnissen 1m en Testament?), aber be1 er scheıin-
baren Schrifttreue des Exegeten 1€ CS dann doch » Zureichende ıterıen
für solche Entscheidungen hat dıe rche, en ich, VO Neuen lestament und
VON der heutigen gesellschaftlıchen tellung VO Mannn und Tau her.«48

Gerade diıeser Stelle wırd eutlıc CS auch eıne rage der
Prinziıpien geht und welche Prinzıplen dieser Beurteijlung des TODIeEmMS ZUSTIUN-
de hıegen. Die Schriuft selbst wiırd hineingezogen in eine gesellschaftlıche
Entwicklung, die dann in iıhrer E1gendynamı ın der jeweılıgen Gegenwart
Entscheidungen zuläßt, dıe zeıtgemäß und populär SINd. Nun wI1Issen WITr alle,
WIE kırchliche Entscheidungen immer wlieder soz1ologıschen mbrüchen Oder
Strömungen gefolgt Sınd. Vom Neuen Testament asse1lbeen behaup-
ten, gerade auch in der rage der Zuordnung VO Mann und Frau, stellt sıch
schon ogrundsätzlıch als unmöglıch heraus, und nıcht Nn weiıl hıer eıne
»stoische« Ordnungs-Ethık chrıstlich unterlegt worden cei.“?

Siıcher hat Paulus nıcht ın den leeren Raum hıneın eredet. Urteile über Mannn
und Tau In der Vergangenheıt der christlıchen ırche, auch der SELK und ihrer
Vorgänger, fremdbestimmt.°® ber In der Beurteijlung des TODIEMS VO

Krıterium der Emanzıpatıon der Tau Aaus dıe sıch be1 Stolle wörtlıich
ze1igt vermiıscht sıch Tradıtions- und Schriftprinzıp auf unne1lLvolle Weıse.

45 eft 2 79
Gerade 1€eS$s hat sehr schön und außerst Rengstorf iın seinem Aufsatz: »Mann und Frau
1mM Urchristentum« aufgeze1gt, a.a.O., 4 7, Des Rengstorf sıeht übrıgens uch WIE Stolle,
viele Fragen das Neue Testament herangetragen, cdie diıesem TEM! sind, 1Wa dıe der
Gleichberechtigung. Allerdings geht Konsequent VO!] Urchristentum selbst dus und S1C| die
gemachten Aussagen in den »Haustafeln« uch und gerade In der Bındung dıe »Schöpfungs-
ordnung« als bindend d} und 1€e8s nıcht 11UT In iıhrer christologischen Eınbindung (ebd. 50)
uch argumentiert Paulus mıiıt dem Schweigegebot hellenıstiıschen Brauch (vgl.
Brunner, Hırtenamt, a.a.O., 326). Die Kopfbedeckung War uch Jüdiıscher Brauch, DZW.
Jüdısche Tracht (gegen Brunner'!), stand aber dıe Mode der Kaıiserzeıt, das Haar zeıgen
(vgl. Anm 87)
Wenn H_- 'ahlke dıe Abhängıigkeıt verschiıedener Aussagen uch In uUuNseTeT Kırche VO

jeweılıgen ıtgelist aufzeigt (vgl Dıie Frau ın der Öffentlichkeit, a.a.Q0.), 1st der Versuch
unverkennbar, das Problem auf die »Übersetzung bıblıscher Aussagen ın uUNscCIC Zeıt und
In verschiedene Kulturräume« verlagern, Ja arın aufgehen lassen. /Zwar behauptet

das 1NZ1Ip »Sola Scriptura« sE1 damıt nıcht aufgehoben (ebd. Z doch trıtt
dessen Stelle markanter Weise dıe »Leıtung des eılıgen Geistes«, dıe Urc nıchts und
nıemanden verıifiızıerbar ist. Ist 1er WIrKlıc och VOI einem »Prinzip« dıe Besteht das
SUSN »hermeneutische Problem« WITKI1C| llUur darın, zwıschen Bındung dıe Schrift und
Tre1hNne1l ZUT Veränderung entscheıiden? Damıt ckt der Hermeneut Übersetzer) un wel-
gerlich ZU Rıchter ber dıe auf. der besteht N1IC darın das hermeneutische
nlıegen, In der absoluten Bindung auch unzeıtgemäße Aussagen der Entsche1-
dungen In der Jeweılıgen Gegenwart ällen? So en es jedenfalls dıe Väternund damıt
natürlıch auf Fragen iıhrer Gegenwart geantworTtTeL. So keine ntworten, die dıie /eıt
1  16€]  e sondern die auch In der Tage der tellung der Frau ıIn der Kırche, obwohl
sıch 1er uch manches zeitbedingte Argument unheilvoll einschlich
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Wır werden spater noch auf dıie geschichtliche IDDimensıon der Amtsfrage
zurückkommen dıe eben nıcht iınfach VON Anfang entschieden werden mußte

6S SCI denn Ian sıeht schon der erufung der Jünger urc JSesus CIHE

Vorentscheidung sondern 116e rage WAarTr dıe sıch erst apostolıschen und
nachapostolischen Zeıtalter WITrKIIICc tellte S1e wurde VOIN den posteln 1115-
besondere VON Paulus erstaunlıcher Kontinuılntät ZU en Testament und
der erufung auf den Herrn entschıeden theologıscher Argumentatıon
nıcht bloßer Berufung auf Natur oder Sıtte Gerade 1C auf das chriıstlı-
che OS sıch Heft 28 CI erstaunlıche Engführung, dıe auch innerbıb-
1SC vollzogen wırd Das Ite Testament wiırd tunlıchst VO Neuen Testament
abgelöst und das Neue lestament möglıch »Treiheıitsethisch« nterpre-

Auf der trecke bleibt G} CIn innertrinıtarıscher eZug, der sehr ohl
auch neutestamentliıch nachzuwelsen 1St sıch eben Schöpfung, rlösung
und Heılıgung nıcht wıder- sondern entsprechen auch nıcht (Gal 7 Dieser
theologısche (Girundsatz der dıe Wurzeln UNSCICS auDens berührt wırd HIC
dıe Ignorierung der Schöpfungsordnung diıeser rage der Bestreıtung, dıe
erufung der WO habe mıiıt ihr tun wel doch 116 » Neue Cchöp-
fung« gehe und der Bestreitung, dıe Offenbarung des Vaters JSesus
Christus irgend mıiıt Geschlechtlichkeit iun habe, rage gestellt.
hıer auch die Überordnung- oder Unterordnung VON Mann und Tau IC1N

»Chrıistologisch« interpretier werden kann, WIC 6S verschlıedene Vorträge urch-
Jlıcken lassen 1ST natürlıch raglıc

In der Beurteiulung des TODIEMS der Frauenordinatıiıon kommt jedenfalls
anderen Ergebnissen WCI auf der Grundlage gewIlissenhafter und oft nıcht
leichter Interpretation der bekannten Schriftstellen VOI anderen theologıschen
und damıt auch anderen innerblıblıschen theologıschen Voraussetzungen
ausgeht sıch damıt nıcht gleich alle exegetischen TODIeEemMe lösen wırd
noch eutl1c werden Wer aber ScHNl1c und ergreifend Von der Setzung (jottes
SCIHNCT Ordnung der Geschlechter ausgeht und diese auch bejaht und darın nıcht
1UT C patrıarchalısches (jottes oder Menschenbil sıecht VON Menschen
entworfen und eT zeıtlıch bedingt wırd auch exegetisch vorsichtiger werden
oder 28 den Ergebnissen kommen dıe das en der Kırche trudel der
eıt doch bIs heute estimmen TI galten und eindeutig sınd Im Grunde
stellt sıch doch ezug auf dıe Frauenordination cdie rage ob WITL o gerade

IC autf das Ethos der 11UT mıiıt menschlıchen Sichtwelise tun
en dıe dann VON der Zeıt uberhno werden könnte oder dıe Offenbarung
(jJottes als Vater Jesu Chriıstı UNSCICS Herrn Dies hat dıe »femı1nıstische ITheo-
Og1e« jedenfalls klar und sachgemäßb herausgearbeıtet In diese Rıchtung hın
arbeıtet ja auch schon dıie Argumentatıon innerhalb HNSCIECGT Kırche

CS sıch der Bezıehung der Geschlechter C116 göttlıche UOrdnung
andelt 1ST heute TE111C auch UNsSCTET Kırche auf vielfältige Weıise

Vgl Stolle ott als Mutltter be1l Luther und der lutherischen Tradıtion SE
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umstriıtten! on das annseın und Frausemin sıch In iıhrer Verschiedenher
wiırd Ja in rage gestellt, erst recht dıe gegenseıt1ge Bezogenheıt aufeınander,

auf das andere Geschlecht Am delıkatesten erscheınt TEH1C den Zeıtge-
NOSSCII dıe rage eıner bestimmten /uordnung, bzw. Über- oder Unterordnung,
1m Verhältnıs VON Mann und Frau, nıcht zuletzt auch eshalb, we1ıl diese Begrıffe
In der Vergangenheıt Ooft mılbverstanden und mıßbraucht worden SINd. Dennoch
o1bt CS eiıne bıblısche Ordnung der Geschlechter auch 1im Neuen Jestament, auf
cdie sıch nıcht 11UT Paulus eru und dıe Chrıistus keinesfalls aufhebt In dieser
Ordnung wiıird dıe Tau dem Mann nachgeordnet, der Mann der Tau vorgeord-
nel. Dies ist be1 allem, Was dazu noch ware, nıcht wegzudeuteln. DIie
immer wıederkehrenden Begrıffe WIEe »Unterordnung« oder »unterordnen«
(hypotage; hypotassesthe1) In Kor. 14,34; Kol 3.16; Eph D 22 1ım ZAEI
Tıt 277 Petr. 51 werden Urc dıe ewährung des gleichen »Rechts« und
der gleichen Uur:! und Ehre der Tau nıcht aufgehoben. el 1st betonen,
daß die »Rolle« des Mannes eben dıe der Verantwortung und des T -
tungsvollen Verhaltens gegenüber Tau und Famılıe in sıch schlıe. und e1.

Mann und Tau nıcht AdUus iıhrem inneren Verhältnıs heraus zugeordnet
werden, sondern el einer Ordnung (Gottes auftf eweıls eigenem atz
entsprechen en SO ist hler weder Von Demütigung der Frau, noch VON

nbetung des Mannes, weder VON Unterwerfung, noch VO  —; Unterwürfigkeıt dıe
Rede.>*

Von dıesem en ıst in der Oberurseler Vortragsreihe überhaupt nıcht die
Rede Im Gegenteıl wırd dıies es Ifenbar als »gesellschaftlıches Rollenbild«
abgetan, das mıt der nıchts tun habe. > och weiıl INan Ja SCIN dıe
scheiınbare Wiıdersprüchlichkeıit ın der Argumentatıon anderer aufzuzeıgen VCI-

sucht hält sıch eben dieser Verfasseren Rollenbildern fest, WEINN 61

klar und eindeut1ig chreıbt » DIe Kırche wiırd dıe rage der Ordınatıon VONN

Frauen heute entscheıiden müssen, wei1ıl S1e ın eiıner eıt lebt, dıe auf dem Wege
eıner Emanzıpatıon der Trau ist. Zureichende ıteriıen für eiıne solche

Entscheidung hat dıe rche, en ich, VO Neuen Testament und VO der
heutigen gesellschaftlıchen tellung VO Mann und Tau her.« (Kursıvsetzun-
SCH Verf.)>*

Nnserer Stellungnahme ann sSschlıeblic auch der Satz nıcht entsprechen,
daß CHhristus dıe Tau dem Mann nıcht untergeordnet habe,> obwohl natürlıch
eın Votum dus seinem un:! dazu esu Verhalten den Frauen gegenüber

Dies entspricht eben nıcht 11UT ınfach einer SORN. »Ordnungstheologie«, für dıie bekanntlıc
dıe SOn Erlanger, er! und Althaus stehen, sondern theologischer Reflexion ihres
CO  sten Gegners, arl arl der In se1ıner ogmatı darauf den Finger legt (KD IL,
4, 54, 18 /1T.)

53 Vgl eft 28,
eft 28, /79, vgl. 63

55 Vgl eft 28, 79; moderater



Ist siıcher auch hıer SanZ VO e1cCc Gottes, der ufhebung kultiıscher Grenzen
1m Judentum bestimmt.>® Dennoch auch be1 Jesus jeder UuIru ZUrTr Gileich-
berechtigung, Gleichschaltung oder Emanzıplerung der Tau. Das, Was aliur in
eft 28 angeführt wiırd, ann doch allenfalls auf Tun: eıner »Fremdinterpre-
tat10N« frauenemanzıpiert verstanden werden, dıe weder zeıtgeschichtlıch noch
wirkungsgeschichtliıch (jedenfalls bIs nach 945 berechtigt erscheint!>/

eine SIirukturellie Amtskontinuität?

ıne gewichtige In der Argumentatıon mancher Referenten der ber-
urseler( spielt das kırchliche Amt el ist erkannt, daß tatsächlıc
neben den schöpfungstheologischen Implikationen konkret dıe rage des
Amtes geht Allerdings ist dieses Problem weder auf dıe Schöpfungstheorie
noch auf dıe Amtsifrage reduzleren. rst recht ann beıdes mts- und
Schöpfungstheologıe) nıcht isoliert und selektiv behandelt oder Sal davon dıie
rage der Exegese werden. Manche Referenten des Heftes 28 wollen

uch in anderer 1NSIC. ist das Verhalten esu gegenüber dem »weltlichen Reich« überra-
schend oya

5 / Darum uch ıne kontinulerliche »Entwıicklung« in dieser NC anzunehmen schon 1mM Neuen
JTestament ıst doch ohl fast Jahrhunderte nıcht nachweisbar. S1e TSL eın mıiıt der
uflösung der schöpfungstheologischen, Ja überhaupt der theologıschen Argumentatıon der
1ıbel und dem endgültigen Durchbruch des Feminiısmus und der Frauenemanzı1patıon e1In. Zwar
wurde immer wıieder versucht, eınen Verfall neutestamentlicher Mitarbeit der Frau in der
katholischen Kırche (gegenüber der Existenz des »Frauendiakonats« in der Ostkırche)
konstruleren. Doch sınd alfur die Quellen schon 1Im Neuen lestament dürftig und
vieldeutig, daß 1€68$ mıt Sicherheit aum aufzuzeigen ist. Insgesamt bietet sıch doch uch ach
Roensch eın sehr geschlossenes Bıld über Jal  underte hıinweg, In denen sıch die Welt natürlıch
sehr verändert und uch die Kırche 1m Klosterwesen emanzıpatorische ewegungen erlebt
hat. Dennoch stand dıe tellung der Tau ZU kırchlichen Amt ußer rage, sowohl für dıe Ite
Kırche, wı1e für Luther und die Reformatıon und dıe lutherische OX1e. Andere erstand-
nısse in der Geschichte können nıcht entwıcklungsgeschichtlıch gewertet werden, sondern
WAarecen VON anderen theologischen Grundentscheidungen abhängıg, W1e in der (inosıs der
1mM Pıetismus.

Die »SORN. hermeneutische Frage« wırd immer wıeder als Schlüssel ZU] Problem bezeıch-
neL. S1e ist uch. ber nıcht 1m Sınne derer, dıe meınen, ihre LÖösung bestünde ledigliıch darın,
VOIN einer tradıtıiıonellen Interpretation einer wıirklıchen Übersetzung in die Jeweılıge egen-
wart finden. »Hermeneutik« me1ıint 1ll N1IC| Dilthey, Bultmann oder Tillich folgen
doch das Wahren der bıblıschen nhalte in der Jeweılıgen Zeıt, natürlıch miıt der Prämisse, 168
uch verständlıc. machen, nıcht ber die Preisgabe sogn.-bıbl und eo. Randerscheinun-
SCNH wobeı dıe zentralen nhalte oft mitbetroffen sınd und selbst ZUr Dısposıtion stehen! 1im
Sinne der Reduktion
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zurück ZU[r »lebendigen Mannıgfaltigkeıit der kırchliıchen Amter und Dienste«,
ın denen »auch weıbliche nna  1 « denkbar wären.>°®

DiIie Überlegungen gehen dahın, »alle getauften Gheder der Geme1inden den
Dienst Chriıstı verwalten oder VON anderen verwalten lassen,>? WIEe G der
Kırche (jottes nützlıch ist, und WI1Ie der Ge1lst 6S wil1.©0 So sınd dıe rdnungs-
strukturen, In denen sıch das kırchlicheenheute abspıielt, »In der Geschichte
der IFrC gewachsen«.®! Hılfreich erscheınt da der Hınwelis, daß 65 1m Neuen
lestament keıiıne gewachsene und festgelegte »Gemeıinde- und Amterordnung«
gebe®?, daß das heutige Pfarramt mıt der 1e172 der verschiliedenen Diıenste
und ufgaben in der ersten CArıstliichen Geme1mninde nıcht vergleichen cej ©3
» olcher schon ze1gt der Streıit dıe Frauordıinatıion, 65 1m Neuen
lestament {fenbar keine eindeutige Antwort aufdiese rage gibt,°“ mıt der sıch
jede weıtere Dıskussion Ja erübrıgen würde. Die Ordnungsstrukturen, in denen

Vgl eft 28, 61 Vordergründig die UuC| ach einem TC Amt für dıe theologisc
gebildete Frau uch nlıegen VO  —; Dietzfelbinger, Brunner, Bo Giertz und inder u.a.m.
in TtTüheren ahren (vgl uch Erklärung ev.-Iu Pastoren ZU[r rage der Zulassung Von Frauen
ZUTN Geıistlichen Amt, 1n Iuth. Blätter, Nr. 3U, 34f. ese Z Erläuterungen der
Erklärung ev.-luth. Pastoren ZUT rage der ‚ulassung Von Frauen 7U e1istliıchen Amt VO!]
Junıi 963 (Beıblatt Luth. Blätter Nr. 80, Sff) Dies Wr schon am ein vergeblicher
Kampf, da der ruck auf das Frauenpfarramt 168 verhınderte Allerdings stellt sıch
spätestens auch ach dem etzten Allgemeınen Pfarrkonvent der SELK in Velzen die rage, ob
jenen »Kämpfern« für dıe Frauen WITrKI1Cc e1in eigenes, der Frau zugänglıches kırchliches (
Amt VOT ugen chwebt, oder nıcht doch 1U dıe eKannte orderung der Frauenordination.
ngebote VO!  —; anderer Seıite wurden mıt Außerungen nıedergeredet, WwI1e dıe, ann Ja den
Pastoren NUur noch die »Kanalarbeit« übrıg blıebe. Im TUN! muß doch gesagl werden, daß
lange Zeıt für eiınen kırchliıchen (!) Dıienst der Frau ın der Kırche gestritten wurde, e1 ber

wenıgsten Unterstützung Urc dıe sıch DrogreSSIV fühlenden Kräfte In der SELK spürbar
eDenbeıl wırd hıer das Amtsverständnis mancher Referenten eutlich, das ohl her eiıner der
gemeındlichen Ordnung entsprechenden »Delegatiıon« des Amtes e1ne Person entspricht, als
einer göttlıchen Anordnung der Setzung. Hıer 1eg! TEeENC wırklıch eın wichtiger 'un\| Eıne
solche Delegatıon würde uch vorausgesetztl, dıie Schöpfungsordnung bliebe beiseıte ıne
Ordination VOoN Frauen ermöglıchen.
Vgl eft 28,

61 eft 28,
eft 28, 69

63 Vgl eft 28, yl
Sollte damıt etiwa gesagt werden, daß »Streit« dafür ste‘ das Neue Testament keine
eindeutigen Weısungen g1 Streıit x1bt doch uch ber zentrale Themen Wwıe dıe
Rechtfertigungslehre, dıie Christologie u.4. Hat hlierzu das Neue Testament nıchts Klares

oder 1eg! nıcht 1elmehr das oblem darın, daß das Neue estamen! schon längst In
Meınungen verschıiedener Theologen, Johannes, as der Paulus, zerlegt worden ist”? Die
ängste &}  1t gab 6S ber dıe Aussagen des Neuen Jestaments keine Zweiıfel Dies ıst TSL ın der
1072408 » Moderne« der Fall, die jer Sanz grundsätzliıch anders
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sıch heutiges kırchlichesenabspıielt, sınd In der Geschichte der Kırche
65gewachsen.«

Nun hat dıie rage der Frauenordinatıon WI1IeE gesagt mıt dem Verständniıs
des kırchlichen Amtes iun Wıe vertragt sıch dıe neutestamentlıche
Amtervielfalt, für dıie SCIN KOr. 12 Eph und Röm. LE angeführt werden®®,
mıt dem einen Amt, VOoNn dem in den lutherischen Bekenntnisschriften dıe Rede
ist‘? Wıe versteht sıch überhaupt dıe »Geistesbegabung« mıt der eher ge1stlos
erscheınenden Ordnung der Kırche? Wıe ecCc sıch der Begrıff des »Amtes«
überhaupt mıt dem, W dsSs 1m Neuen JTestament mıt » [Dienst« griech dıakon1a)
genannt wırd? Und können, verstehen WIT das Amt als »Dienst«, Frauen davon
ausgeschlossen werden Grundsätzlıc aber wırd In eft 28 dıe rage gestellt,
ob 11a 1mM geschıichtlıchen Verlauf und Wechsel das Amt oder dıe Dıienste
damals mıt dem Pfarramt heute überhaupt vergleichen Oder Sal In eINs sefzen
kann. kann dıe tradıtıionelle Argumentatıon (wıe S1e der aps WrZuC In
»Ordıinatıo Sacerdotalis« erhnecuerte; vgl Anm 16) gerade für » Protestanten«
gelten, nach der diee VO  — Christus Mann!) über dıe VON ıhm eingesetzten
Jünger (Männer'!), dıe VO den Jüngern und posteln eingesetzten Altesten oder
1SChHNOlIe (Männer!) eıne auch geschlechterspezıfische Sukzessionsreihe
olge erg1bt?

twa nach Chrıstus, also in eıner Zeıt, in der manche neutestamentlıi-
chen Schriften erst nıedergeschrıeben WAaIrICI, nach allgemeın anerkannter
Meınung der Clemensbrief, in dem 6 (l » DIe Apostel empfingen die
TO Botschaft für Uulls VO| Herrn Jesus Chrıstus; EeSsus, der Chrıstus, wurde
VON (jott esandt. Chrıistus kommt also VON Gott, und die Apostel kommen VOIN

Chrıistus her; beıdes geschah demnach ın schöner UOrdnung nach (jottes ıllen
S1ie empfingen aIsSO ufträge, wurden Mrc dıe Auferstehung uUunNnseres Herrn
Jesus Christus mıt Gewıißheıt erfüllt. SO predıigten SIE In und Land und
eizten ihre Erstlınge nach vorhergegangener Prüfung 1m Gelste Bıschöfen
und Diakonen für dıe künftigen Gläubigen ein. «©  7 Sıcher ist hıer in dieser
frühen eıt nıcht VOI der Frauenordinatıon dıe Rede Es ist auch nıcht dıe Rede
VON eiıner rein personalen Sukzessionsreıhe, dıe nıchts mıt dem Maßstab der
Lehrsukzession tun habe oder sıch WIE spater verselbständıgte. Sehr ohl
aber ist schon hıer VOIN eiıner »Reihe« dıie Rede, eıner Zeıt, ın der noch
Gemeindemitglieder gelebt en mussen, dıe urchristliche Verhältnisse AdUus

eigener Anschauung gekannten Man kann a1sSOo auch geschichtlich etrach-
teL, eıne geEWISSE Sukzession W1e immer S1e näher bestimmen ist nıcht
ınfach VON der Hand welsen.

65 eft 28, auch 78
Vgl eft 28, S 61:/14%
Die apostolischen Väter, hrsg. Fischer, armstaı 19  ® 79; Aazu uch Prenter,
Ordınatıon, Q al} Prenter sıeht schon ın Eph AA eine Reihenfolge angedeutet!
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DiIie Eınsetzung des kırchlichen Amts VOIN Gott, DZW. uUurc Chrıstus, in dessen
Nachfolge kırchliche Amtsträger qals IDiener 1mM apostolıschen Amt ıs heute
stehen, i1st SCHEeIIC nıcht 1L1UT Ansıcht anderer Konfessionen oder verschliede-
1ICT Theologen, sondern S1e ist auch Lehre der lutherischen Kırche Artıkel der
Augsburgischen Konfession redet VOIN der Eınsetzung des Predigtamtes VonNn

(Grott Jat 11UT »Instıtutum est«). art INan hıer als Ommentar einmal dıe Varıata
hınzuzıehen, bedeutet dıes, das Christus das Predigtamt eingesetzt habe Var.
»Itaque instıitult Chrıistus mı1inısterıum ocendı1 evangelii...«°). An anderer Stelle
wırd eutlc gesagl, daß das Predigtamt VOIN Christus eingesetzt sel, wohlge-
merkt das bıs heute hestehende Predigtamt.®? IDER Predigtamt kommt VO

»gemeınen eru der Apostel her« . /0 Das lutherische Bekenntnis 1äßt 21(N0)
keinen 7Zweiıfel darüber, das Predigtamt VonNn Gott, bZw. Christus eingesetzt
wurde und sıch VO apostolıischen Amt her versteht, auch WECNN das Verhältnis
ZU apostolıschen Amt geW1 näher bestimmt werden muß ber daraufkommt
CS in unNnseremIm /Zusammenhang Z nıcht dll, in dem Ja überhaupt eiıne irgendwıe
geartete Sukzession angezweiıfelt wird. ‘!

ber wenden WIT unNns einzelnen Punkten L zunächst dem Problem des
Apostelkreises. aturiıc äßt sıch dıe tradıtıionelle Argumentatıon leichtAl
SCH, WEeNnNn INan diesen / wölfer- bZw. Elferkreıis öffnet und VOT lem Frauen
dazu zählt _ /2 Dennoch ist CS ınfach Fakt, daß der 7Zwölferkreıis nıcht eiıne offene
rTuppe mıt verdämmerndem Rand darstellte, sondern festgefügt und bgeson-
dert geschildert wird. Der »Quereinste1iger Paulus« (Stolle bestätigt dies eher,
als daß 6S In rage stellt. Denn G wurde nıe ZUuU richtigen Jünger, sondern
1e' Apostel In einem besonderen Siınne. Daß die »Übrigen« oder dıe, dıie »mıt
ihnen« WAarcnl, erwähnt werden (mıt ezug auftf 1uk 2 , 5-11 36-49:; Apg
1’ macht doch 11UTL die eschlossenheıt Cullıc nıcht die enne1! dieses

68 BSLK 59,30
Vgl BSLK 452, Off
BSLK 474, f

1 Es ware unbedingt nötig, Klarheıt ber Verständnis der »apostolıschen Sukzess1io0n«
gewıinnen. Sıcher ann CS 1er einerseıits nıcht HUr eine 1 ehrsukzessi0n« gehen, weıl eben
1Im Amt immer bestimmte Personen standen und das Amt hne geWISsSsE Amtsträger eın Amt
waäare. Andererseıts darf dıe Person und dıe personale Geschichte nıcht VON der apostolıschen
Lehre isolıert werden. Kın apostolisches mt ann eben 1Ur in der Nachfolge apostolıscher
Lehre geben €e1! Extrempostitionen sınd vermeıden, DZW. e1| Seılten sınd vereinen.
Das oblem wiırd exegetisch WIE ökumeniısch se1it langem diskutiert (vgl Heinz Schütte, Amt.
Ordıinatiıon und Sukzess10on, Düsseldorft 1974, 6/ff, arl ertelge, Hrgs. Das kırchliche Amt

Neuen estamen! (Wege der orschung CDAAXAILA), armstar Stolle nımmt hıerbel
exegetisch WIE ökumenisch ıne Extremposıtion eın. Vgl Schütte, Amt. a.a.QO., Posıtion
Albrecht epke SYyNC 1n IW 1 787 » Jesus ist War Von Jüngerinnen, die ıhm miıt ıhrem
Vermögen und ihrer Arbeıt dıenen, umgeben (Lk 6,21) In den /wölferkreıs dodeka) wırd
jedoch keine Frau aufgenommen.« Vgl Anm 78

/3 Vgl eft 28,



Jüngerkreises. Diese Jünger VON Christus selbst berufen, Von ıhm bevoll-
mächtigt und gesandt. nen ist das Schlüssela anbefohlen worden. nen
wurde aufgetragen das Abendmahl weıter feıern, DZW verwalten,
taufen und unterrichten, wobe1l dieser Auftrag unterweısen und taufen
auf Zukunft ausgerichtet W a1sSO über dıe Lebensgrenze der Jünger hinweg,
»bD31s der Welt Ende« (Mt

Nun wiıird ein Bruch zwıschen dem Test umrıssenen Jüngerkreıs und der
folgenden Entwicklung ANSZSCHOMMCN: » DIie Gestaltung der kırchlichen Struk-

sefzte vielmehr Sanz DCUu und freı eın ach einem Zwischenstadıium der
kombıinılerten Leıtung UrC dıe Apostel und Presbyter Alteste: Apg 15:6:
Verf.) stehen schon Apg 21,18 dıe esbyter Führung des Herrenbruders
Jakobus der Spıtze der Jerusalemer Gemeinde . «/* Zugegeben bietet sıch
hıistorısch in der Entwıcklung der Amter e1in sehr komplızıiertes Bıld, bestimmt
HTrC verschledenste Faktoren./> Es rag sıch aber, ob ın der 10 dıe in eft
28 ausgebreıtet wırd Anfang wiırklıch eine » Amtervielfalt« 1mM gebräuch-
lıchen Sinne geherrscht hat, oder ob hler nıcht eher eiıne Pluralıtät der 116 und
Amterbezeichnungen vorliegt, eiwa vergleic  ar damıt, daß WIT Ja auch heute

des einen kırchlichen Mmites »Predigtamt«) unterschiedlichste Bezeıich-
NUNSCH kennen und gebrauchen, WIEeE arrer, Pastor, Bıschof, Superintendent,
Propst, Miıssıonar us  z und diese Bezeıchnungen auch In den verschliedensten
ändern, Amerıka, England, TrTankreıc us  z varıleren. Vorausgesetzt, WIT
hätten dıe mangelhaften Möglıchkeıiten, Informatıonen konservieren WIE ın
neutestamentliıcher Zeıit,; würde nach 2000 Jahren auch keiıner mehr den Unter-
schled eines » Diakons« 1m öm.-kath Sınne dem In der EKD heute leicht
erkennen. em iragt sıch be1 Eph 4; Röm F und besonders Kor. 12 ob 6n
hıer darum geht, eıne 1e VON Amtern auTizuzanlien oder doch SCHNAUCI
darum, alle Amter, Dienste und Tätıgkeıten in der (GGemelinde als USATUC VON

»Geistesgaben« Charısmen) darzustellen Hiıer könnte heute auch der Kantor,
der Organıst, der Küster erscheinen, obwohl doch eın klarer Unterschie ZWI1-
schen diesen Diensten und dem des Pastors besteht In der werden hıer
viele 1te und Bezeiıchnungen genannt. och äng auch für cdıe Ilutherischen
Bekenntnisschriften wenıg chesen Bezeichnungen, ”© sondern dem Amt
der Evangelıumsverkündigung, der Schlüsse]l und der Sakramentsverwaltung.

eft 28 Dies ist mıt der »Extremposit1on« gemeiınt, VOoN der In Anm die ede W äal. Das
Goppelt (wıe Stolle) iıne Abfolge VON Amtsträgern 1im Neuen JTestament nıcht sıeht (vgl.
Schütte, Amt a.a.OQ., 73 Quellen dort) 1st sehr umstrıtten. Kınıge xegeten en ıhm 1er
dırekt wıdersprochen (Schütte, Amt Aa06.: 793 Schütte selbst urteilt mıiıt den Pastoralbriefen

Goppelt. Es gebe dort kKlar eıne UTC| Ordination begründete Sukzession als ıne Praxı1s,
die allgemeıner Brauch geworden se1 ebd. 84)

E Vgl Goppelt Die Apostolısche und nachapostolıische Zeıt, Göttingen 962 ZU: 19157
BSLK 489,e» Darum spricht auch Hıeronymus mıiıt hellen Worten, daß ‚P1SCOPI und
PresbyterI nıcht unterschiıeden sınd sondern alle Pfarrherrn zugleıc 1SCNOTe und Priester
sind...«
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Iieses Amt wırd als »Dauerordnung« Elert) der Kırche verstanden und ist
natürlıch personal gebunden, d.h bestimmten Menschen übertragen Die term1-
nologısche Unklarheıt des Neuen lestaments in der rage der Amter ist Inner
1DISC (nıcht 1m Sinne eıner übergestülpten »Geschichtskonstruktion«) Aus-
uck des » Werdens« klarer, auch terminologıscher Abgrenzungen. anches
hatte hler in diıesen Außerlichkeiten auch 1mM Neuen lestament Übergangscha-
rakter, etiwa die rein »charısmatıschen« Amter der ungenrede oder Prophetie.
Vieles W äal begrenzt Dennoch ze1igt sıch VON den Jüngern, der Eınsetzung
Von Nachfolgern u.s eine klare Linıe ab, ebenso WI1IeE schon nnerbıiblısch der

ZUT arne1ı und Konzentratıiıon auf bestimmte 1fe (»Hiırtenamt«) und
deren Übertragung auf bestimmte Personen, bestimmten Geschlechts 1ım
5.2) eutliıc wird. Wenn WIT das Neue Jlestament hier als (Ganzes gelten lassen,

darf diese InnerbıiDlısche Entwiıcklung dıe doch notwendıg W  n da Ja
zunächst einmal dıe Apostel wırkten und sıch dıe rage der konkreten Nachfolge
erst später tellte nıcht als Fehlentwicklung Ooder S als erhängn1s
verstanden werden. /

Vor em gılt 6S allerdings überhaupt verstehen oder verstehen lernen,
W d das kırchliche Amt theologısc arste und W as der Pastor Cul, WENN CT in
jeder Beıichte auf das »Schlüsselamt« nıcht 1UT ezug nımmt, sondern 6S

vollzıeht, W1e Jesus 6S den posteln ( aufgetragen hat. Wer dies (uL, kann 1mM
TUn nıcht leugnen, 6r ın eıne WI1eE auch immer näher definıerten O-
stolıschen Sukzession« steht, ebenso WIEe derjen1ıge S$1€e nıcht leugnen kann, der
diese Sündenvergebung »als VON (jott selbst« (Kl Katechismus) empfängt! In
dıesen Bahnen weg sıch dıe Argumentatıon Peter Brunners, nach der der
Amtsträger nıcht NUTr hıstorısch rückwärts mıt den posteln verbunden Ist,
sondern auch Vorwaärts Christus »repräsentiert«. Hıer tut sıch sıcher eın nıcht
unwesentliıcher Unterschie: auch zwıschen runner und der tradıtıonellen
Argumentatıon der SELK auf. Denn die hıstorische Sukzession 1mM weıtesten
Siınne (Chrıstus Apostel Hırtenamt) 1ıtt be1 runner klar gegenüber der
dogmatıschen Bewertung des Hırtenamtes »heute« zurück. och darın ist
sıch eIN1E: Wer 1m kırchliıchen Amt WIrklıc Christus sıeht, der sıeht darın den
Herrn und eben keine Tau Grundlage für diese Argumentatıon bıldet auch das
lutherische Bekenntnis, ın dem 6S klar aussagt, der Amtsträger Chrıistus

Man ann sıch des INATUCKS nıcht erwehren, die Argumentatıon mancher Referenten VO]  m$
eft 7R eben doch VON der bekannten 16eines Harnack derMSestimm ! wiırd, dıe schon
innerbibliısc in der »Entwicklung« der Amterfrage e1ıne Fehlentwicklung sahen, WE VO'

charısmatıschen alten des e1istes hın eıner verknöcherten kırchlichen Struktur.
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repräsentiert, und dıes auf rundlage VON LU 1 % 16./6 Natürlich 1äßt sıch keıne
Stelle 1mM Neuen lestament oder in den Bekenntnisschriften finden, in der diese
Repräsentatiıon ausdrücklıch das männlıche Geschlecht gebunden ware
Warum auch? Dies bısher keine rage ber ist 6cS angesichts olcher
Stellen, WIEe Kor. oder Eph WITrKI1ıCc 1L1UT eıne dogmatische,

doch nachträglıche, konstrulerte Argumentatıon mıt der rage des Amts
die rage des Geschlechts verbinden? Brunners Argumentatıon darf nıcht
isohert betrachtet werden. S1e alles, Was innerbıblisc über Theologie 1m
ENSCICH Sınne, Schöpfungsordnung, Chrtistus und Gemeınde, Mann und Frau,
gesagt wiırd, In dem egr der »Kephale-Struktur« Haupt-Struktur VOTauUs

und O1g hıer der Argumentatıon In Kor. und Eph der leider
in eft 28 nıchts gesagtl wird.

Exegetische Einzelpr  eme

DiIe tradıtıonellen Bıbelstellen dıie Frauenordination, DbZWw. das
Frauenpfarramt, Kor. und Tım Z plelen in der Argumentatıon
der Oberurseler Vortragsreihe eıne merkwürdıg untergeordnete olle, obwohl
S1e doch geschichtlıch, wirkungsgeschichtlich und ökumeniıisch bıs heute be-
deutsam S1Nd. Der Neutestamentler bemüht sıch lediglıch darum, diese Aussa-
SCH andere neutestamentlıche Aussagen (bes Gal 3,28) auszuspielen und
nachzuweısen, dıe Auslegungstradıtion »legendäre Ausschmückungen« miıt
diesen JTexten verbunden habe Im (irunde selen dıe bıblıschen Aussagen
zeıtgebunden und verlören »anderen kulturellen und gesellschaftlıchen
Bedingungen« ”” ihre Bedeutung. Zum Erweıls aliur wiırd angeführt, daß sıch
Frauen heute nıcht mehr das Schleiergebot hielten © Die »andrıstische
Exegese«®' VeEerZeITE dıe Auslegung dieser tellen erheblich Im übriıgen sSe1 das

8’2Wort » Frau« 1mM Neuen JTestament ebenso oft genannt, WIE das Wort »Mann«.
Dagegen erscheıine dıe besondere Behandlung des Wortes » Frau« in der RGG

78 BSLK Dagegen Stolle, TIE Kelter, a.a.0 Natürlıch redet 1er Jesus
den S1ıebzig, nıcht ZU Z wölferkreıs (vgl 1uk e 17 ber das, W ds> ihnen gesagt wiırd,
ist SONS! den 7 wölfen gesagt (Matth. 10,40:; Joh. DIie Beauftragung der Sıebziıg sprengt
den Zwölferkreis nıcht, WIE der Absonderung »anderer« in Luk 10,1 deutlich wIird. Die
Sıebzig können punktuell schon als solche gelten, die ın der »Nachfolge« der Apostel stehen
und gesandt werden ollten. we1l dıe Ernte groß se1 (vgl Luk 10,2) 1C| VON der » Amtsan-
WEISUNS« der Siebzıg, sondern VON der Amtsanweıisung der WO her ist Luk. 10,16
verstehen!

79 eft 28,
Ü Vgl eit 28, T

eft 78; gemeınt ist eine »männerorlientierte« Auslegung der Schrift.
82 Vgl eft 28



und der als eine Dıskrıminierung, da eın entsprechender Artıkel ZU
ema »Mann« eic verkehrte Da wırd e1n besonderer Artıkel
der Frauenproblematık gew1dmet und gerade das als Dıskrıminierung etrach-
tet

och wenden WIT ulls den tellen und hrer Interpretation selbst Da Wware
zunächst das Problem des Verständnisses VO  — Kor. und Kor. Offenbar
ist CS für den Neutestamentler hnehın klar, daß Cs sıch in Kor. 11 WIE Kor.

lediglıch zeıtbedingte Aussagen handelt.$* 7u den zeıtbedingten uße-
des Apostel Paulus gehört, nach Ansıcht Stolles, Schleiergebot WI1Ie

Schweigegebot: » DIie verschledenen Anweısungen hıegen alle Kursıv er.)
auf einer ene. daß sıch heute nıcht eine bestimmte Sıtte das Schweıigen)
als unveränderlıch gültıg, dıe anderen dagegen als zeıtgebunden ansehen las-
sen.«© Nun betrifft das Schleiergebot In Kor. 11 NUr mıttelbar das chweıige-
gebo in Kor. och ist 6S ohl eben Absıcht, el Stellen Sanz und Z
den damalıgen Umständen nach als zeıtgebunden interpretieren. och auch
WCNN das »Schleiergebot« (gemeınt 1st ohl eher eın opftuc nach Sıtte der
Jüdıschen Synagoge®°®) VON nfang in der ı1stlıchen MC qals gule Sıtte
verstanden wurde denn dıe Begründung In Kor. ‚3-106 Ja auch der
ewohnheıt und Sıtte orlentiert und 1e) theologısch-bıblischer ATgu-
mentatıon der » Natur« verbunden Kor. H24 »schändet«;:
»Brauch«) hat INan eben diese Sıtte oder diesen Brauch nıcht qls »zeıtbe-
dıngte Modeerscheinung« hingenommen, sondern praktızıert S1e bIs
heute den SUOSN. »Rußlanddeutschen« oder In anderen Konfessionen.
Hat diese apostolısche Weısung auch geringeres Gewicht gehabt als das Schwe!1i-
gegebot in Kor. 1 $ hat sıch dieser Brauch dennoch bıs heute In der
Christenheit weıtläufig erhalten, eben we1l 68 oIlfenbar AUr der »Apostel Paulus«

wollte . 8/ on selne Person und se1ın Anlıegen en diese Wırkung gehabt.
€e1 besteht keın Zweıftel darüber, daß CS sıch DUr einen (jüdıschen)
»Brauch« andelt, der sıch teilweıse durchgehalten hat, während WIT s in

83 eKannte Abkürzungen bedeutender theologıscher Wörterbücher 1m deutschen Raum!
Vgl eft 28, IF Zwar versucht ledigliıch cdıe »Auslegung« dieser Stellen als zeıtbedingt
und damıt für uns unerheblıch darzustellen och welsen Außerungen auf och 1n eıne
andere ichtung, Von der »damalıgen Mode« dıie ede iıst der VONn Verhaltensrichtlinien,
dıe für verheiratete Frauen In dıesem Kulturkreis galten (vgl eft 28, 76)

e eft 28,
X6 So Christian Wolf. Der erste TI1E' des Paulus die Korinther, Berlın 052 IN I5

67, bes Anm
87 Vgl Ernst Lerle, Eıne aC auf dem Haupte, Velzen (?) 1/ stellt dar, sıch 1er
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Kor. 14, 3417. mıt einem »Herrengebot« tun en Das Schleiergebot
stand und steht nıcht auf gleicher Linıe mıt dem Schweigegebot des postels.

Nun el N Z W. auch ın KOor. 14,34 »WIe In en Gemennden« oder ın
An » steht der rau übel << Dennoch eru sıch der Apostel hıer eben

auch und VOT em SanZ unmıttelbar auf das Gesetz das Ite JTestament,
und äßt keıne Freiheıit der Entscheidung W1e ın KOoTr. in der
Schleierfrage bes KOoTr. LE3 »urteiılt be1l euch selbst«) Im Gegenteıl wiıird
hıer der (jottes 1mM Eınklang mıt der sıttlıchen Beurteiulung er Gemeıin-
den als verbindliıch vorausgesetzt. Das Wiıchtigste aDbDel aber 1St, daß der Apostel
eben nıcht NUr seine Meınung 1m Schweigegebot wiederg1bt, sondern eın
»Herrengebot«, das sıch nıcht NUL, aber auch auf Kor. ezieht Wır
kennen eın konkretes Herrengebot ın dieser rage aus den Evangelıen. ber
WITr kennen doch a  €es, Was WIT Von olchen »Geboten« WI1Ssen, NUTr über dıe
Evangelısten und Apostel Warum nıcht auch dieses Herrengebot” Nun
dıe heutige 111 Kor. 1 ‚ 34ff. viel grundsätzlicher aAn, ämlıch darın,

Kor. 11 und Kor. 14 gegeneinander auszuspilelen. I Iies verme1ı1det der
Neutestamentler ın Oberursel ZW. 1n eft 28, kommt aber ın seinem Vortrag
VOT der Synodalkonsultatiıon der »>Ev.-Luth Kırche ın Baden« ELKIB)

Freiburg/Br. darauf sprechen: »Dıie geistliıche egabung und Bevoll-
mächtigung umfaßt ausdrücklıch Männer und Frauen (1 Kor. 114e Miıt
dıesem Argument wırd TE1NC Kor. 14 zugunsten Von Kor. 11,4f. DC-
klammert und die charısmatıische Freiheit den schöpfungstheologıschen
Ordnungsgedanken, der mıt der SaNZCH rage Uurc Paulus selbst verbunden
ist Kor. 11,3{f£t. »Haupt«; 118 »geschaffen«; 14,34 »Gesetz«; Tım 214
»Adam und Eva«), ausgespielt, ohne daß dies ausdrücklıch gesagt wIrd.
dahınter dıe Ansıcht, Paulus hätte 1in se1ıner Exegese des en lestaments
ohnehın geimrt? Sonst allerdings hütet sıch Stolle ın dıe breıte Front der
xegeten einzustımmen, dıe weıl S1E dıe Problematı konsequent beurteıilen
meılınen Kor. 4,33b{f. kurzerhand als nachpaulınısc einstufen, weiıl dieser
Abschnıiıtt sgheinbar nıcht Kor. (prophezeiıhende Frauen!) paßt Man

durchaus nıcht 191088 ıne rage der »Mode« gehande: hat. Im Gegenteıil: » DıIe korinthischen
Freigelister achteten aber nıcht auf } üdısche Tradıtionen. S1e übernahmen Moden der Kaiserzeıt,
die ın rascher olge wechselten und mıt immer Miıtteln dıe Schönheıit der aartrac. ZUT

au etellten...« erle stellt VON 1er AUuUSs eutigen Bekleidungsmoden dıe Verbindung her
und unterstreicht amı dıe Relevanz der apostolischen Aussagen uch in der Schleijerfrage in
einem »hermeneutisch« nıcht reduzierenden und aner uch rechenschaftsfähıgen Sinne: »Be1l
uns ist nıcht Entblößung des Hauptes eiıne zweiıfelhafte Tracht, die wenıger bedeckt, als
wünschen ist, aber annlıche Empfindungen WwWI1Ie damals werden Uurc] den luftigen Strandanzug
der das weiıt ausgeschnıttene Abendkle1ıd ausgelöst. Wenn die Frauen In olcher umstrittenen
eidung In den (Gottesdienst kommen wollten, waäre olgende Mahnung iıne sinngemäße
Übertragung VOonNn KOT. E 104< (ebd 18)

8 Stolle, Überlegungen, a.a.0 Ö vgl auch eft 2 (»Prophetinnen«
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hält diıesen Abschnuıtt Kor. b-3 auch deshalb für eine späatere 1NTIU-
SUNg, wei1l Vers 34f In verschiedenen Kodizes neutestamentlıche Überliefe-
rungsquellen) anderer Stelle gestanden en soll und weiıl das Thema
» FTrau« In diesem /usammenhang unmotıvlert erscheıne. Vor em aber VersStiO-
Be eın generelles Redeverbot Kor. 11,4 und 33 VO Prophezeıen
der Tau dıe Rede sel, ohne dies krıtisiert werde. Dazu ein1ge Bemer-
ngen

Die Herausnahme VON Kor. 4,33b-36 wırd 5SOSal VON hist.-kritischen
Exegeten auftf rund der Quellenlage VON 341 nıcht als zwingend betrach-
tet. °

DIie thematısche Bındung der Aussagen ZUT Tau ın der Geme1ıinde fügt sıch
derematı »Ordnung« ın den Kontext e1n, auch WENN heutige Exegeten

der »göttliıchen Ordnun « NUunNn 11UT noch eın einfaches »Durcheinander« ‚DE-
SCH tellen versuchen und meınen, dem Apostel se1 CS ledigliıch darum
SCH; dazwıschenredende Frauen ZU Schweigen bringen.” Dem
widerspricht die harte und grundsätzlıche Argumentation des postels.

egen solche Bagatellısıerung (n spricht, In Kor. 14 eben doch
Von lehren und lernen die Rede Ist, jedenfalls ausdrückliıch VO »lernen«

35) Der Begrıff »laleın« reden) VON 345 1st offen, wırd aber uUurc den
Nachsatz VOoN »Unterordnung« näher als hrtätigkeıt 1m Sınne VoNn 1ım Z
definiert.

Die Alternative VON »reden« (griech laleın), DZW. »lehren« »Schwe!1l-
ist In KOr. 14 und Tım eın und 1ese1Ibe Dies deutet arauhın, daß

hıer beıden tellen auch DOSILELV VOoON derselben SC dıe Rede ist und diıese
hıer W1e dort nıchts mıt dem eden, Sıngen und Beten der Tau sıch tun
hat, sondern auf OITfentliıche Lehrtätigkeıit In der ZU Gottesdienst versammelten
Gemeinde zielt.?!

Das Verhältnis VON Kor. und Kor. 14 1mM Sinne unterschıiedlicher
Bereiche aus Gottesdienst) ären, erscheınt nıcht In jeder Hınsıcht
einsichtig. Eher ist daran denken, 6S sıch eiınmal freies jedem
zugestandenes Prophezeien handelt Kor. 11) und dann »Propheten« als
Institution er »Amt«), WIE Kor. 1432 und 3° 1mM unmıttelbaren Kontext
eutlich wird.

Wolf, Korintherbrief, a.a.OQ., 141
142

Y 1 Zwar erficht uch Neuer, Mann und Frau In christlıcher 1C|A 1OS8fT, die Auffassung,
1er gınge nıcht »Lehre«, we1l eın otales Redeverbot uch dem wıiderspreche. Hr hält
sıch die Auffassung Schlatters, 1eT sSCe1 1m Unterschie: Kor. nıcht VO!] Haus,
sondern der Gemeinde die RKed  ® Daran ist sıcher richtig, daß »SCcChweigen« ben nıcht heißen
kann, die Frauen [1UT In bestimmter 1NSIC reden ollten Aber WIEe vertragt sıch 168 mıiıt

J11ım. 2 ebenfalls als ernatıve ZU] en NUr VO Schweigen dıie Rede ist? Und ann
Kor. In den häuslichen Bereıch verlegt werden?
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Vor em aber gehen WIT theologisc davon dUu>s daß dıe sıch
selbst interpretiert. I)as bedeutet auch, Kor. VON Tım 212 her
interpretiert werden kann oder SüSal interpretiert werden muß. SO andelt 6S

sıch hlıer nıcht ınfach darum, den und auf machen, sondern ehre, W dsS

dem Begrıff »Jlaleın« in KOTr. 14,34 auch nıcht widerspricht. Miıt dem rund-
Satz der gegenseıltigen Interpretation bewegen WIT uns übrıgens auch historisch
auf siıcherstem Feld, jedenfalls auf einem sıchererem als dıe Annahme er-
schiedlıcher. sıch wıdersprechender Strömungen 1m euen JTestament.

KOoTr. 14 ist 1im 1INDI1IC. auft dıie rage der Frauenordinatıion eiıne wichtige
und unverzıchtbare Stelle Sıe darf nıcht ınfach den Deutungsschwierigkeıiten
geopfert werden, auch WEeNN eıne unmıttelbare Argumentatıon W1Ie in der
Vergangenheıt mıt dıeser Stelle sıcher nıcht mehr ANSCMECSSCH ist. auptstelle
aber ist und bleıibt In dieser rage Tım 22 e1ıne Aussage des Apostel Paulus
(wenn dies nıcht bezweiıfelt wırd!) AUus späteren en ber daran 1st nıchts
Verwunderliches Hat sıch eıne »Gemeilndeordnung« gebildet, mıt festen Be-
zeichnungen und termınologischer Gleichförmigkeıt und Berücksıichti-
SUNg örtlıcher Gegebenheiten, dann konnte dıe ematı nıcht nfang
stehen. ine ırgendwıe geartele Kırchenordnung, WIE S1€e In den »Pastoralbrie-
fen« (Timotheus/Titus) euil1c wırd, konnte 1U Ende stehen und darum
auch 1mM Neuen Jlestament 1mM erden und Wachsen Es rag sıch eben NUrT, ob
WITr uns In uUuNsScCICI Kırche dıe protestantische Theorıie VON Rudolf Sohm, WInNn
ALC. und Adolf Harnac elsten können auc in anderen Fragen), nach der
diese Entwicklung eıne Fehlentwicklung W äaITl. Jedenfalls bezeugt 1ım in
Nlıcher egrifflichkeıit WIE Kor. 14, eiıne Tau In der christliche: Ver-
sammlung nıcht lehren soll Darüber hınaus wırd ın Tım 5 das »Bıschofs-
MMNLi« Hırtenamt) selbst wı1ıe verständlıch dem »Mann« zugeschrıeben.

Nun wırd nıcht zufällig VO Neutestamentler ın Oberursel dıe Problematı
der » Diakoninnen« 1m Neuen Testament bemüht Besondere Bedeutung kommt
hıer Röm 16.1 und 75 aber auch Tım A:4 In RKRöm 16 wırd ZU einen
VON Frauen als »Mıtarbeıiterinnen« gesprochen und sodann ın wörtlich
eine/eın Junia/s erwähnt, VOoNn denen gesagt wird, »welche berühmte Apostel sınd
und VOTL mMIr In Christus SCWCSCH.« Stolle sıeht hıer einseltig entschlossen dıe
»Apostolın Junia<«.  92 Nun WwIsSsen WIT alle, daß Luther »Junias«, nıcht Junia
übersetzt hat Und dies ntbehrt bıs heute nıcht jeder rundlage. Denn der Name
» Junia/s« galt als Abkürzung für » JSunianus<. »An eıne weıbliche orm (Julia
oder Junia) 1St«, meınt auch Otto ichel, »nıcht denken.«?® uch andere
Kommentatoren »denken nıcht daran« hıer eıne weıbliche orm sehen: und

Vgl eft 28, /1
03 tto ichel Der TIE dıe RÖömer, Aufl Göttingen 1963 KEK Abt.) 379

Lıteratur, AdUs der INan offensic  ıch chöpft, ınfach nıcht zıtıeren, als SE1 les dıirekt aQus

dem Bıbelwort entsprungen, erscheınnt MIr nıcht gerade wı1ıssenschaftlıch. Dal auch Stolle AdU>

entsprechender Literatur chöpft, wırd eit 28 E Anm. eutlc!
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nach allem, Was 11a über S1e weıß, sıcher nıcht deshalb, we1l S1E dıe
Frauenordıiınation WaienN Ooder SsInd. Allerdings hält 65 Stolle für dıskutabel, Ja
SBar für entschıieden, daß hler » SUun1a« gelesen werden muß, beweısen,
daß auch Frauen den posteln ezählt aben. DbZwWw eine »Apostel« (warum
gebraucht der Apostel dann nıcht dıe weıblıche orm Wıe dem auch immer
sel, kann die Wendung >unter den posteln erühmt gehalten« auch
anderes bedeuten, als daß dıe legendäre » Jun1a« eine »Apostolin« SCWESCH se1!
Warum sollte S1e nıcht als dıakonısch tätiıge TAau den posteln berühmt
SCWESCH seiın”

Tım 3 scheımint TeIHC formal nıcht VON Frauen der Dıakonen, sondern
VON » Diakoninnen« sprechen. )Das ist e1n ıIn der Geschichte der kırchlichen
» Amter« allerdings sehr spezifischer egr1 Be1i Stolle dient OT: ohl dazu, dıe
Unterscheidungen V Ol » Dijakon« und » Diakon1isse« einzuebnen. ber W ds ist
für den Neutestamentler überhaupt damıt NNCN, solche Frauen »ehr-
Dar« se1ın sollen, »nıcht Lästerinnen«, »nüchtern und ITeu In en Dingen«"
CS sıch hler eın » Amt« 1m heutigen Sinne handelte, weıiß nıemand. Jedenfalls
lassen sıch cdiese Eıgenschaften auch 1m häuslichen Bereıch anwenden, zumal
der Kontext auf dıie Famılıe des Diakons zurück verwelıst Tım 3:12)
Insgesamt sınd dıe Aussagen über eın Frauendiakonat und selne geistliıche
tellung im Neuen Testament und darüber hınaus ürftig, solche welt-
reichenden Schlußfolgerungen nıcht zugelassen werden können. Ogar Verfech-
ter des späateren ostkırchlıchen Dıakonats sprechen 11UT VON »gleichen
Strukturen« In der Dıakoninnenweihe, dıe auf »höhere Weıhen« hınweılsen,
Sanz abgesehen davon, hler durchweg VoN unverheımrateten Dıakonissen
gesprochen wiırd, deren ufgaben In ezug aufFrauen und Kınder klar umrıssen
WailenNn

Unter den Bıbelstellen, die ZUT Begründung der Frauenordination angeführt
werden, gehö VOT em Gal 3,28 »Hıer ist nıcht Jude noch Grieche, hler ist
nıcht Knecht noch Freıer, hıer ist nıcht Mann noch Frau; denn iıhr se1d Il7zumal
einer in Christus.«7* Nun egründet diese Stelle sıcherlich dıe kultische Gileich-
stellung der Frau, nıcht aber ihre Gleıichartigkeit. Unter Umständen kann gerade
diese Stelle übrıgens als frauendiskriminierend betrachtet werden. Die » Frau«
steht hıer auf gleicher ulfe mıt dem »Knecht« aven Dies ware siıcher S!  9
WEeNN der Apostel hıer eine grundsätzlıche Aussage dem Verhältnıis der
Geschlechter machen wollte ber CS geht die Bedeutung der aufe für alle
Chrısten, dl  7 Oder reich, Mannn oder Tau Keın Streıit darf darüber bestehen,
daß die TAau In uUuNnserem Gottesdienst autf TUN! der aNnife 1ese1IDe kultische
tellung hat und keıine Dıskriminierungen zugelassen werden en, als gelte
das Evangelıum 1Ur den ännern. He sınd WIT » Kınder (GGottes« (Gal 3:26)
ber g1bt 6S eshalb auch 101I1SC und schöpfungstheologisch keinen Unter-
schıed mehr zwıschen Mannn und Frau? diese Aussage des postels Paulus

Vgl eft 28,

49



eshalb 1im Gegensatz anderen Aussagen In KOTr. und oder In Tiım
2° Wohl sıcher nicht.?>

Schlußbemerkungen®®

Ich möchte miıch hıer auf das Erscheinen des Heftes 728 und se1l1ner Proble-
matık für die SELK beschränken

Der Streıt dıe rage der Frauenordinatıon in der SELK Wäal nıcht nötıg
und ist VON der überwıegenden enrneır nıcht ewollt. Daß CS doch ıhm kam,
1eg nıcht zuletzt bestimmten Vorträgen dieser Oberurseler e1 Manche
Referenten argumentieren sehr en für dıe Frauenordinatıon, auch WEeNN S1€e
cdie rechtliche Grundlage der SELK nıcht wollen ber INan ann eben
nıcht zugle1ic für dıe Frauenordinatıon argumentieren Un für die Rechtsord-
NUuNg der SELK eiıntreten. Umgekehrt: Ist eine Ablehnung des Frauenpfarramtes
theologisc. un bliblisch haltbar, annn muß auch ZDILSC. und theologisc
entsprechend argumentiert werden, hesonders In Oberursel.

DIie Vorträge In eft 28 zeigen eın starkes exegetisches und dogmatısches
Defizıt 1m Bereich der Schöpfungstheologie und entsprechend der Ethık) auf,
insbesondere ın der Finheit des Glaubensartiıkels mıt dem und Artikel.?/

95 och eınmal se1 gestatieL einen wıissenschaftlıchen Kommentar ziıtieren: »Dabe1l ist (in
(al 3,28 e11.) ohl das Doppelte gemeınt S1€e. sınd In Chrıistus alle Eıner, der
Leıb Christı; s1e sınd TeE111C daß Jeweıls jeder Eınzelne 1mM Verhältnis ZU] Anderen
Chrıistus ist, alsSO deutlicher: daß s1e 1IUT och Glieder Christı sınd. Vgl Kor. Z Röm.
25 S1e Ssınd O natürlıch 11UT qals etaufte, als solche, dıe »IN CHhristus Jesus« Sınd. Heinrich
Schlıer, TIE die (Galater KEK VU), Bonn 1949, 130 Dazu chreıbt Schlıer
bedenkenswerter Weise: »Erkennt INan diıese Einschränkung der Aussage In utel Ian

sıch, Aaus ıhm dırekte Folgerungen für die Ordnung des kırc  ıchen mites der auch der
polıtıschen Gesellschaft ziehen. Das kıirchliche Amt TU| Ja nıcht diırekt auf der aufe,
sondern auf der Sendung OO (ebd. 130, Anm Vgl auch epke, SYNC, a.a.OQ., 785
Ich bın MIr der Subjektivıtät diıeser Bemerkung bewußt ber steht m.E 1er sehr ohl eın
UG Glaubwürdigkeıt UNSCICT Kırche auf dem pıe' eft stellt vieles, Was selbstverständ-
ıch WAäl, in rage. Es führt ZUT Verunsıcherung und bletet och nıcht einmal für Theologiestu-
denten gerade 1mM exegetischen Bereich ine objektive Darstellung, die der 1te. verspricht.
Hıer ist auf das Kernproblem verwelsen, das ach WIEe VOT besteht, theologisc und
exegetisch, und schon Brunner nlıch gesehen hat (vgl. Brunner, Hırtenamt, Aa S22
Anm und 331 Zur Bedeutung VOIN KOor. und Eph. S 221 müßte sıch besonders
einmal Stolle erklären, der offenbar daraus, daß Kor. 14,34 und Tım 212 der
allgemeınen Ordnung für das Verhältnis VON Mann und Frau (Schöpfung und allgemeınes
Schicklichkeitsempfinden) << ‚Stolle, Brief an Kelter, a.a.OQ., 4: KUrS1Iv erf.) argumentiert,
ableıtet, 1eS$ se1 nıcht 1mM Evangelium egründet und, füge ich sachgemäß hınzu, er für
UNSCIC Kırche nıcht relevant! Da wollte och Jemanı behaupten, In der Dıskussion die
Frauenordinatıon gıinge 6S nıcht das Evangelıum, sondern 11UT eın Adıaphoron? (jerade
be1 Stolle geht se1in Verständniıs des Evangelıums und dessen Geltung 1m ezug auf die
Schöpfungsordnungen (vgl. TIe Kelter, a.2.0.. » Zurück 7U Evangelıum!«<).
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In der rage des Amtes wırd behauptet, W äds WITr nıcht lehren und
erst recht nıcht praktızıeren, insbesondere ın der Beıichte

Wer dıe »Hermeneutik« bemüht, der sollte gründlıc darüber Rechenscha
ablegen, W1Ie das »Übersetzen« In cdıe Gegenwart versteht. Es ann doch 191088

darum gehen, Jede Aussage übersetzen und nıcht eıne Auswahl oder eduk-
t1on zwıschen Aussagen, die gelten oder nıcht mehr gelten, reffen Welche
Geltung diese Aussagen aben, ist dann In einem zweıten chriutt klären
Insbesondere ist theologısc klären, welche Dynamık das Neue Jlestament
bestimmt und auch uns gegenüber dem Zeıitgeist bestimmen sollte »Überset-
ZUN S« orlentiert sıch Urtext, nıcht der Gegenwart. Dieser ausgesprochen
»theologıische« und WL INan wıll »hermeneutische«) nsatz 111 nıcht der
Geschichte oder geschichtlichen Entwıicklungen wıdersprechen, sondern ent-

pricht eıner Dynamık, dıie selbst ange Geschichte emacht hat
DiIie SELK hat iın iıhrer Grundordnung klare Rıc  iınıen Sıe ist schon

eshalb S1€e gebunden, auch in der TZUC Die SELK kann nıcht In
theologischen Arbeıten und Hırtenbriefen dıe Frauenordinatıon ArSUMCHN-
t1eren und zugle1c zulassen, daß egenteılıges iıhrer »kırchlichen« och-
schule den Studenten und späteren astoren gelehrt wırd oder zumındest nıcht
versucht wird, dıe kirchliche Lehrstellung glau

Das eft 28 »dıiskutiert« Was für viele Pastoren und Gemeindeglıe-
der uUuNnseTrer Kırche nıcht diskutabel ist. Darın kommt INe Sorglosigkeit zum
USAFNUCK, muıt der Gegner der Frauenordination sıch nıicht erns.

en Dies ist e1n sehr gefährlıcher Zustand Sıcher sollte theologısch
einem Konsens finden, doch nıcht S der andere Sal nıcht Wort kommt
oder die theologıisch-sachlıche Auseinandersetzung ständıg auf TUN! persön-
lıcher Verunglıimpfung, vermeıntlich »objektiver« psychologiıischer Analyse
oder ınfach AUS ngs VOT Folgen unterble1 Irotz mancher Härte und
Polemik ıIn der Argumentatıon IMNas me1ıne Stellungnahme als theologıisch-sach-
lıcher Beıtrag gelten.”®

DIie rage der Frauenordinatıon hat se1it der Entscheidung der für
dıe SELK eiıne andere Diımension erlangt, die sıch TEHIC ın efit 28 ankündıgt.
Anderes behaupten, äuft auf Augenwischere1 hınaus. WAar sınd dıe ATgZU-

1mM wesentlichen dieselben W1e VOT cn och ist Aaus eıner theoreti-
schen Dıskussıion eiıne auch praktısche geworden. DerERR der Kırche mOge
uns VOT Ärgernis und paltung in FG und Praxıs bewahren. Venıl, Creator
Spiırıtus! Komm, chöpfer HI Geıist!)

Der Verfasser dieser theologischen Stellungnahme (ein (iutachten MU| kürzer ausfallen!
sıcher alle Referenten einzeln bearbeıten mMuUssen, weıl sıch 1er doch Unterschied:

ergeben. Br auch Argumenten eingehender egegnen mussen. Er azu neben der
pfarramtlıchen Arbeit weder Zeıt och dıe Quellen dıe uNnseIeN Theologieprofessoren für
theologische TDe1ten ZUT erfügung stehen. Hr ist diese Stellungnahme VO] Kollegıum
der Superintendenten gebeten worden (vgl Anm. Er erwartet 91088! auch V OIl diesem
Kollegı1um, daß Cß dieser Entscheidung steht.



SCO

Preusk\
Wer ıhn nıcht kannte, W dl möglıcherweise gene1gt, dem i1schee (Glauben
schenken, das VO ıhm exıistierte: Robert Preus en sturer, erzkonservatıver

Theologe und Kırchenpolitiker, der sıch alle notwendıgen Anpassungen
der Kırche dıie heutigen Zeıtumstände unerbittlıch ZUT Wehr setzte

Wer Robert Preus dagegen persönlıch näher kennenlernte, der konnte über
SOIC eın 1Schee WITKI1IC NUr den Kopf schütteln.

Eın oroßer Gelehrter Robert Preus SeWl zunächst einmal, eıner, der ın
den chrıften der Väter der lutherischen Orthodoxie Hause WI1Ie [1UT

wenıge Theologen überhaupt. In se1iner ersten Dıssertation, Ihe Inspıratiıon of
Scripture. UdY of the eology of the Seventeenth Century Lutheran
Dogmatıicıans (2 Auflage, Edinburgh 1957; reprint St LOuISs, egte
CT dıe Tre VON der eılıgen Schrift in der lutherischen Orthodoxıie dar, VON

der üblıcherwelise In der theologıschen Wiıssenschaft 11UT /Zerrbilder exıstieren:
In den beıden ersten Bänden se1iner » Iheology of Post-Reformatıiıon Luthera-
Nn1SM« an St LOUIS, 1970; Band I1 St LOu1s, die leider
unvollendet 16 erschioß 61 dıe Theologen der lutherischen Orthodoxı1e für
dıe englıschsprachige Welt:;: eıne vergleichbare Darstellung 1st mIır auch dUus dem
deutschsprachıigen Raum nıcht bekannt !

etwa 97/0 mußte Robert Preus In se1iner w1issenschaftliıchen Arbeıt
eutlc kürzer treten; dıe Ere1ignisse und Entwicklungen In se1lner Kırche, der
Lutheran hurch-  1SSOUTrFr1 ynod, nahmen iıhn ın der Folgezeıt voll in An-
spruch. /usammen mıt NUur vier weıteren ollegen beteiligte T: sıch nıcht
» Walkout« der Professoren des Concordia Seminary In St Lou1s 1m= 1974,
dıe versucht hatten, dıe MissourIı yno In eın Sanz theologisches Fahr-
dSSCT lenken So manchem Jjungen Studenten öffnete In dieser Krisenzeıt
des Seminarys dıie ugen und begann beschei1densten Voraussetzungen (er
amtıerte gleichzeıtig als Acting Presıdent, Acting Academıc Dean und Acting
Regıstrar des Seminarys!) mıt dem Wıederaufbau der Lehranstalt Da im
Rückblick auf diese Ereign1isse ennoch mıt oroßer Faırneß VON seıinen damalı-
SCH theologıschen Kontrahenten sprechen vermochte, eh: Preus el
besonders?®*. och 1im selben Jahr wurde 8 ZU Präsıdenten des anderen theo-
logischen Seminarys der Missourı yno ın Springfield, berufen und baute
dies nach dem mzug nach Ort ayne, eiıner vorbıildlıchen lutherischen

vgl lediglich Carl Heınz atschow Lutherische ogmatı zwischen Reformatıon und ufklä-
IuNS, Teıl E Gütersloh 19  R
vgl se1ıne Rezension des Buches VON John Tietjen: eMmOIrs in X11e Confessional Hope
and Institutional Conflıct (Mınneapolıs, 1n Logıa (1992) Nr. 1: 65-69
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theologıschen Lehreinrichtung dUu> In der sıch lıturg1sche Prägung, eın es
Nıveau der wıissenschaftlıchen er und lebendige Orthodoxı1e In zutiefst
beeindruckender Weise verbanden. Preus Junge, engagıerte Theo-
ogen mıt europäischer Universıtätserfahrung als Dozenten se1ın CMINATY;

freute sıch darüber, WEeNN e Professoren auch VOT den ugen der Studenten
sehr kontrovers mıtelınander dıskutierten und diesen somıt dıe Möglıchkeıit
boten, iıhre eigene Meınung bılden Dazu eSsa| Preus auch sehr viel Humor
und konnte erzha miıtlachen, WENN se1ıne Studenten be1 den ogroßen » Deute-
ro-Q-Parties« des Seminarys bestimmte »dead orthodox« Professoren aufs Korn
nahmen. Beeindruckend war Jedoc VOT Cm seine Bereıtschaft, siıch und selne
eigenen theologischen Einsıchten VO Argumenten anderer in rage tellen und
korrigieren lassen, WENN Ss1e ıhn überzeugten. Als ich be1l ıhm eıne Semiminar-
arbeıt schrıieb, In der ich nachzuwelsen versuchte, daß gerade nach lutherischem
Verständnis dıe Sakramente Operalto wırken, WAaT ich tıef CeWwe WIeE

CI, der berühmte Professor, miıch Jungen Studenten nahm und meı1ner
Verblüffung erklärte, ich hätte ıhn In dieser Trage überzeugt; GT habe sıch
dıiıesem unbısher geırt. In dieser Offenheıt, dieser Bereıtschaft 7U bestän-
igen Weıterlernen wurde VON der TO des eologen Robert Preus
eutl1ic

Natürlıch hatte Robert Preus auch Schwächen: dazu Zzählt VOT em se1ıne
Gutgläubigkeıt, mıt der sıch SsCALHNEHIIC auch ein1ıge Dozenten ans Seminary

und S1e€ förderte, cdıe ıhm bald darauf In den Rücken fıelen und Ende der
S0er Jahre 1m einträchtigen Verbund mıt der Kırchenleitung der MissourIı Yyno:
den schnellen Nıedergang des Seminarys In Fort ayne herbeıiführten DIe
Intrıgen, mıt denen Robert Preus In cdieser eıt als Präsiıdent abgesetzt und ihm

dem Vorwurtf der Häresıe SscCHhHNEBIIC SOSar eın Predigtverbot In der Kırche
des demmarys erteılt wurde, Warcen und sınd 11UT skandalös CNNeCN und
leıben Cn dunkles Kapıtel in der neusten Geschichte der MissourIı YyNOo| rst
auft der etzten Convention der 1sSsSOurı1 AA1(0) 1995 wendete sıch das
wlıeder zugunsten VON Preus:; se1ne völlıge Rehabilıtierung emi1nary, die
kurz bevorstand, hat GE leider nıcht mehr erlebt

Das » Vergehen« VonNn Robert Preus offensıichtlich G1 hatte seinem
deminary Studenten eprägt, dıe mıt ihrer aren konfessionellen Ausrichtung
eCHHTie tellung bezogen das immer weılter sıch greiıfende He
Growth Movement« innerhalb der MissourIı Synod>, be1 dem dıe theologische
Verantwortung für Kırche und Gottesdienst ersetzt wurde Urc eın treben
nach der Verbesserung kırc  iıcher Erfolgsstatistiken beinahe jeden Preıs.
Und die Studenten des Semmnarys WaTenN weıtgehend immunisı1ert gegenüber der
allgemeinen »baptıstiıfication« weılter konservatıver theologıscher Kreise In den

vgl dıe Darstellung der Ere1ignisse in Fort ayne Urc Preus in se1lıner Rezension des
vorzüglıchen Buches VON Kurt Marquart: »>C'hurch Growth« 1SS10N aradıgm. utheran
Assessment Ouston, 1N: og1a (1994) Nr. Ya
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USA und efzten sıch dıesen ren auch innerhalb iıhrer eigenen Kırche
kräftig ZUTr Wehr. Das erregte Anstoß bıis In Öchste Ebenen: dıe MissourIı
yno ennoch In Jüngster eıt gerade auch dem Einfluß dieser Jüngeren
»Fort Wayner« astoren OoItfenDar doch wıieder das erherumgerıssen hat und
den genannten Tendenzen NUunNn wlieder klar entgegentrıtt, ist nıcht zuletzt dem
weıterwırkenden Einfluß VON TEeUS verdanken.

Wıe cdiese Entwicklungen seine Kırche bedrohten, hat Preus nıcht gleich
VON nfang erkannt: lange, gab OT: selber Z habe OT: edacht, mıt dem
amp dıe Lehre VOoN der eılıgen chrift Se1 dıie entschei1dende aCcC In
der 1SSOUTrI1 yno worden. IDies jedoch habe sıch als eın Irrtum
herausgestellt; dıe Gefahren, merkte CL, auerten auch auf Sanz anderen
Seıten.

Und unterstützte G: den ampin der MiıssourI1 yno In den etzten Jahren
aus seinem selbstgewählten »Kx1il« In Mınnesota, se1n Vater einst (jouver-
DNECUT SCWESCH ermutigte, knüpfte Kontakte und suchte nach egen,
lutherische Studenten und astoren weıt über dıe USA hınaus mıt konfessionel-
ler lutherischer eologıe, mıt lebendiger Orthodoxı1e 1m besten Sınne des
Wortes vertraut machen. och wen1ıge JTage VOT seinem plötzlıchen Tod
wiırkte T: be1 einem groben Symposium aus nla des Geburtstags VO

Hermann Sasse Lutherischen Semiıinary ın St Catharınes, Kanada, mıt, das
CI qals Präsıdent der amerıkanıschen Luther Academy mıiıt vorbereıtet hatte, VO

en Teiılnehmern hochverehr! Mıt Interesse verfolgte CI auch dıe Vorbereılitun-
SCH der hler vorliegenden »Lutherischen Beılträge« und überlegte, Ww1ıe S1€e dem
theolog1ıschen Austausch zwıschen Amerıka und Deutschlan dıiıenen könnten

Gleich nach dem Sympos1um ref (ott der Herr iıhn dann November
995 ın seiner He1ımat Mınnesota völlıg unerwartet 1mMerV Ol E enheiım
in Seine ew1ıge Herrlichkeit Um Robert Preus Tauern nıcht alleın seiıne Frau,
seiıne 10 Kınder und Enkelkınder:;: se1n Tod ıst für das weltweıte Bekenntn1s-
luthertum e1in scchwerer Verlust. Wır dürfen (Gott ankbar se1n, daß Er der
lutherischen Kırche diesen eiıdenschaftlıchen Theologen, Kirchenpolıtiker und
Pastor, Ja diesenerder Kırche geschenkt hat Robert Preus ruhe ın Frıeden,
und das ewı1ge 1C euchte ıhm!

Gottfried Martens



Letzte Aufzeichnungen von cer
Hanc Luthers Vor 450 Jahren
ach dem Tod Dr. Martın Luthers 18 Februar
1546 Tfand 111an die 16 Februar 1546 geschriebe-
19101 edanken Luthers in Lateın auf seinem 1SC
urıTaber chrıeb sıch den ext ab Wır geben 1er
seine Fassung wıeder in der Übersetzung be1 an
Band 340f vgl 3031 Das rıgına. In Luthers
andscnrı SINg verloren:

Vergil In seinen Bucolica un Georgica annn
n]ıemand verstehen, wenn NnıcC fünf re
Irte oder Bauer SCWESCH ist
(Cicero In seinen Briıefen (So lerne ch) annn
n]ıemand verstehen,W NnıIC vierzig Jah-

In einem hervorragenden Staatswesen atıg
SCWESCH ist.
Die heilige Schrift meıne n]ıemand g an
sSscChmMEeEeC aben, venn nıcC hundert
re mit den Propheten, WIEe lıa un 1sa,
mıiıt Johannes dem Täufer, TISLUS un den
posteln die Kırche regiert hat
Deshalb ist es eın ungeheures Wunder lerstens
mit Johannes dem Taufer, zweıtens mıiıt hrı-
stus, rıiLtens mıt den Aposteln]. Du versuche
nıicht, diese göttliche Aeneıls Z.U erforschen,
sondern hete gebeugt ihre Spuren ‚e Wır sınd
Bettler, das ist Wäal,.
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1as Krieser

otitswana LU  YI Kırche beschließt Frauenordination

anye, November 995 Auf ihrer S5Synode Ende September 1995 In
anyeendie Pastoren und Laıien-Delegierten der Evangelısch-Lutherischen
Kırche in Botswana (ELCB) mıt oroßer Mehrheıit beschlossen, auch Frauen ZU
Hırtenamt zuzulassen. Wiıe der Bıschof der Kırche, Phılıp Robinson, auf nIra-
SC mıiıtteılte, habe INan sıch bereıts 1982 auf der S5Synode In Selhbi-Phikwe mıt
dem ema befaßt, aber keine Eınigkeıit erzielen können. Nun sSe1 dıe rage
erneut VOoNn vielen Pastoren und Gemeindeglıedern aufgeworfen worden. Diese
selen der Meınung, auch In Botswana legten die gesellschaftlıchen Veränderun-
SCH dıe Eınführung der Frauenordinatıion nahe Auf Pastoralkonferenzen sSEe1
wıiıederholt darüber gesprochen worden. Eın dırekter Einfluß des Lutherischen
Weltbunds auf den Synodalantrag habe nıcht bestanden.

er eschlu ist nıcht auftf einhellıge Zustimmung gestoßen. Der Leıter des
theologıschen Semimnars der ELCB, Hans Franze, bedauert dıe Entwicklung. In
der Lutherischen Kırche 1mM südlıchen Afrıka (LCSA) e se1ıt acht Jahren ıIn
Kirchengemeinschaft mıt der ELCB steht, wırd dıe Entscheidung der CAWE-
sterkırche SCıtısıert. uch dıe Tatsache, daß vorher keıinerle1 Konsultatıon
stattgefunden hat, befremdet dıie 1CSA

Vor der Aufrichtung der Kirchengemeinschaft hatten dıe Vertreter der ELCB
gegenüber der EG SA anderem erklärt, daß S1E Z W. keıne theologıschen
edenken dıe Frauenordination hätten, aber eiıne entsprechende Praxıs
aus gesellschaftlıchen (Gjründen nıcht ıIn rage käme. Diese Stellungnahme WaTr

VON der LCSA als ausreichend für eınen gemeinsamen kırchlichen Weg in
Botswana akzeptiert worden. Nun muß dıe LESAÄ feststellen, daß S16 be1 der
Revısıon dieser Haltung VOINl der ELCB übergangen wurde. Nur eınen Monat
VOT der Synode In anye hat Bıschof Robıinson ın einem espräc mıt dem
Bıschof der LCSA, aVvlı Iswaedı, den anstehenden esSschIu mıt keinem Wort
erwähnt. uch der Synode keın Vertreter der EGSA eingeladen worden.
Bıschof Robıiınson außerte auf Anfrage »Daß WITr Uulls nıcht mıt der 1CSAÄA
abgestimmt aben, W dl eC1An Fehler, den WIr bedauern.«

Der Diıözesanrat und der Miıtarbeıiterkonvent der LCSA, Diözese Botswana,
en In iıhren Sıtzungen Ende (Oktober 995 über cdie Lage beraten und sınd
dem rgebnıs gekommen, dıe ELCB zunächst Aussetzung des Beschlusses
und gemeinsame theologische Gespräche bıtten. Eın entsprechendes Schre1-
ben ist VO  e der LCB-Kirchenleitung bıs Jetzt nıcht beantwortet worden.
Daraufhıin hat dıe Kırchenleıitung der LCSA In iıhrer Sıtzung Ende November
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beschlossen, alle Beziehungen Ur FLCR ıs auf weıteres »einZUTrieren«.
| Ies wurde der Schwesterkıirche sogleic brieflich mitgeteilt.

|ie KLCR hat (jemeilmden in 372 rten Botswanas, die |)IÖö7ese Botswana der
in 79 Jrten el Kırchen haben bısher versucht, in der Miıssıon, in de1

theologiıschen Ausbildung und in der Laienzurüstung iImmer mehr ZuUS  11NMMENMN-

zuarbeılten. DIie HILLCR hat ihre Wurzeln in der Hermannsburger Mission und IS{
Vollmitglied Im | utherischen Weltbund. DIie (CSsA ist ler Bleckmareı
Missıon hervorgegangen und hat keine Verbindung ZUMm) | utherischen Welt-
bund.

avı Iswaedi, Bischof der 1LCSA in seinem Vortrag ‘“*“Die Herausfor-
derungen der Lutherischen Kırche Im südlıchen Afr Okt./NOov. 94)
Wiır danken dem gnädigen GOTT, dal uns erlaubt, AI

lutherischen Erbe teilzuhaben, welches schon ıIn ich allein (Gottes
Geschen Z seiıne Kirche darstellt. Wir bemerken jedoch mıiıt
einer pur Von Traurigkeit, daß dieses 4rb uns un viele andere
nicht der schmackhaften Form erreicht hat, ın der 5 gedacht
WAar. erJank sel Gott afür, daß sein Wort unter uns® bleibt. Auf
dieser Grundlage können WIr ul mit un  M er Situation unfier der
Führung des Heiligen (reistes auseinandersetzen.
Auf SCTECIN Weg in die "ukunft ist Oß für entscheidender
Bedeutung, daß WIr innehalten un uns fragen: Was “Jutherisch””
in der LCSA un welches Kliement uß auch in der Zukunft
erhalten bleiben, amı SIE “Iutherisch” bleibt. Diese Kirche weiß
sich hier mit den meisten konfessionellen Lutheranern in Überein-
stimmung indem sie in ihrer Verfassung deutlich feststellt, daß sIe
keine andere Grundlage kennt, auf der die Kırche stehen annn als
den Geist Vo  n Artikel

feste Grundlage des aubens un der re gilt für die
LCSA Gottes eigenes Wort und nichts anderes, nämlich alle
Bücher des en un! Neuen Testaments als die untrügliche
göttliche ahrheıt, VO| eiligen €e1Is inspirliert. Als die richtige
und verbindliche Auslegung der eiligen Schrift gelten die samt-
liıchen Bekenntnisschriften der lutherischen Kıirche, namlich die
dreı Hauptsymbola der en Kıirche, das Apostolische, das
Nicänische und das Athanasliıanısche ymbolum, die Unveränderte
Augsburgische Konfession, deren pologie, die Schmalkaldischen
Artıkel, der Kleine un! der To Katechismus Luthers und die
Konkordienformel (Verfassung der LCSA, 5.1)
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VON CHE

Armin-Ernst Buchrucker. Frauenpfarramt und feministische eologie
Zahrenholzerel Heft 8) Verlag der Lutherischen Buchhandlung
Groß Vesingen 1995, ISBN 3-8I  Ll 7' 9 Seıten, 480

Der nha dieses Heftes ist eiıne VON dreı Stellungnahmen, dıie das Kolleg1um
der Superintendenten der Selbständıgen Evangelisch-Lutherischen Kırche
(SELK) be1 dre1 eologen dieser TC 1in Auftrag gegeben Sıe ollten
ZUT Veröffentliıchung einer »Ringvorlesung« der Lutherischen Theologischen
ochschule in erurse. (Oberurseler €  e? eft 28, »Frauen 1m kırchlichen
Amt?«, ISBN 3-921613-28-0, Oberursel eıne kritische Beurteijlung ab-
geben Dıiese dre1 hbeıten wurden dann der gesPfarrersc der SELK
ZUT weıteren Behandlung in den Konventen zugesandt in Form VON Kopıen
also mehr für den innerkirchlichen eDrauc und keıne zıt1ierbare Veröffentlı-
chung Wenn der Autor Prof. Dr. Dr Armıiın-Ernst Buc  cker, Hubertus-
ee 9’ 4721 7 Wuppertal NUMN zusätzlıch den Weg obıger Veröffentlıchung sucht,
111 C: eine Diskussıon, die über den rein innerkirchlichen Bereıiıch hınaus geht
Hr wırd dafür seine TUN! aDbDen.

Veröffentlichungen des Genres » Theologıische Kleinschriften« en
besonderes Umfeld und in iıhren offizıellen, öffizıösen oder dazwıschen

legenden Publikationsformen ihnen eıgene Gesetzmäßigkeıten, dıe ZUT ennt-
N1S SCHOMUINCNH werden mUussen, ehe INan etwa über ıhren Inhalt erta Wenn
der genannte Verlag 1994 vIier und 1995 füntf olcher chrıften ZU gleichen
Ihema verlegt oder druckt abgesehen VON SOn noch erscheinenden Aufsätzen

muß eın »theologısches Klıma« vorhanden se1IN, das diese (Gjenre begünstigt.
Fın Teıl der eologen hlt sıch VoNn der »offiziellen Theologie« einer Kırche
oder eines Lehrımnstituts nıcht berücksichtigt, nıcht ernstgenommen und nıcht
verstanden. SO ist 6S immer In der Geschichte der Kırche SCWECSCH. DiIie FEnttäu-
schungen drängen dann, Manc verbunden mıt Agressionen in olchen
publiızıstischen Formen ach außen. So kann 6X 1m innerkırchlichen und ZWI1-
schenkirchlichen Bereich laute und große Eruptionen geben auch eben gerade
dann, WE eıne Kirchenleıitung bıttet, »mıt OMentlıchen Außerungen zurück-
haltend se1n und sıch der gesamtkırchliıchen Verantwortung bewußt
Jeiben.« Wenn dann ffizıell nıchts oder nıcht geschehen oder NUr

eıne Seıte Wort kommen scheınt, sınd »theologısche Kleinschriften« nıcht
mehr zurückzuhalten und iıhr Engagement und emperament außert sıch in
besonderer Leidenschaftlichker

uchrucker ist be1 se1lner »Stellungnahme« nıcht 1re auf dıe oben genannie
Veröffentlichung eingegangen, sondern hat dıe Verflechtung der »Femuinisti-
schen eologie« (FT) mıt der rage der Frauenordinatıion thematisıert. ach
selner Meınung ist der Machtanspruch der auch In den en nıcht
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erstgenomm worden, dıe dıe Ordınation VON Frauen in das Amt der IC
zunächst ablehnten und dann schlıeßlıch VON der unterwandert S1€ doch
ınführen mußten. anchem INa das VON Buc  er gezeichnete Horrorsze-
narıum für dıe jeweıls e1igene TC übertrieben vorkommen oder mı1ıßfal-
len Vor em bın ich nıcht sıcher, ob sıch etwa In der SEILK dıe Befürworter
der Frauenordinatıion mıt der überhaupt beschäftigt aben, daß S1€e als
Ausgangspunkt ihrer Überlegungen und Argumentationsbegründungen eıne

pıelen könnte. Es scheıint eher, hıer auch allgemeıine zeıtbezogene
dogmatısche und exegetische Tendenzen, WIEe S1e in unNnserer Gesellschaft zuneh-
mend üblıch werden, FEinflüsse nehmen und ihre Auswırkungen zeigen. Auf
jeden Fall dürfte dıe 16 Buchruckers einen Aspekt in dıe Dıskussion einbrıin-
SCH, dem bısher siıcher nıcht Aufmerksamkeıiıt gew1ıdmet wurde. Und CS
ist eın Verdienst Buchruckers, WC CI den inzwıschen über 2000 Titeln,
dıie femmistischer Liıteratur auf dem Büchermark: erschıenen sınd, auf cdıe
wichtigsten Veröffentlichungen ausschheßlich VON Vertreterinnen der HI« hın-
welst und allerdings oft sehr verdichtet deren Inhalte wliederzugeben
versucht. Das ucNAleın ble1ibt eiıne gule Anregung und eine undgrube für alle,
dıe sıch mıt der weıter beschäftigen wollen und ergänzende Definiıtionen und
Argumentationen für dıe ktuelle Dıskussion suchen.

Rudolf Eles: Martın Luther und das Frauenpfarramt FEıne Antwort
Hrsg Ev.-Iuth. Arbeitskreis Bibeltheologie und Kirche
Verlag der Lutherischen Buc  ndlung Groß Vesingen 995
ISBN 3-6566147-123-X, 42 Seiten, 3, -

1leder bezieht sıch der Inhalt dieses Heftes auf eınen anderswo veröffent-
lıchten Vorgang, der dort, C ıngehört hätte, AUusSs Was für Tunden auch
immer nıcht ausgetragen werden konnte. Insofern gılt auch für dıese Schrift
das grundsätzlıch diıesem Genre In der vorausgehenden Besprechung esag-

Das eft bezieht sıch auf den Aufsatz Von Pro  r.theol er Stolle
»Luther, das ’Amt’ und die Frauen« InL:THEOLOGIE UND
KIRCHE, Nr. 1/1995, 19 Jahrgang 2-22, herausgegeben VON der Fakultät der
Lutherischen Theologıischen Hochschule erurse (Taunus) Wenn eine sıch
wünschenswerte Auseinandersetzung innerhalb eiıner Zeıtschrift oder einer
Schrı  eıhe nıchtgCwırd oder nıcht zustandekommt, äuft S1e ihre e1igenen
Wege und ann in das sıcher auch emotional gewichteteel auslaufen: » Von
er muß ich tolles gew1ß gul gemeınten, scharfsınnıgen und / 8 Trıllanten
Aufsatz »Luther, das ’Amt’ und die Frauen« als schrıftwıdrıg und für dıie Kırche
schädlich ablehnen.« (S

Eles hat einen Vortrag in Hannover VOTL dem Ev.-Luth
Arbeitskreis Bıbeltheologıe und Kırche ehalten, einem Kreıs, In dem sıch
interessierte Laı1en und Pastoren der SELK dıe Heılıge Schrift und das
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lutherische Bekenntnis scharen und kritisch in dieser Kırche vertretene Meıinun-
SCH untersuchen. Die vorhegende VON Rudolf Kles basıert auf diıesem
ortrag Es ist das verdienstvolle Anhlıegen des Autors, GE eutlic
machen versucht, daß Stolle mıterund L utherzıtaten eTZz! nıcht richtig
oder verantwortlich MSCSAaANS! sel, VOT em aber daraus für seine eigene
Sichtweise unerlaubte Schlußfolgerungen ziehe oder SCZOLCH habe

Miıt der manchmal ehörten Außerung, mıt Luther könne eTZ! les
beweılsen, ist 6S hıer sıcher nıcht getlan )as eft verdient somıt Anerkennung,
warnt VOTL einselt1ger Lutherrezeption und mahnt einen verantwortlichen Um:-
Sang mıt dem Reformator

DIiese Veröffentlichung ze1gt eindeutig, auch In der SELK dem
gC VOoN Prof. Dr. eol noch ange nıcht WI1Ie erner
Ost (»Lutherische Kırche« meınt, zustimmt, »daß INan VON Luther
her > keine Antwort auf die Frauenordination J.J.) rheben kann.« Und WeNnNn

Ost vermutet, für dıe Frauenordinatıon durch den Stolleschen Aufsatz alles
»freigeschaufelt« werden ollte, ze1gt dıe ntwort VON Eles, dieses eben
nıcht gelungen ist.

Wer »verläft denender In der evangelischen Kırche gelte  en hre«
Zur EKD-Stellungnahme Von 1992 »Frauenordination und Bischofsamt«
Herausgeber: Kirchliche ammlung und Bekenntnis In Braun-
schweig
Verlag der Tutherischen Buchandlung, Groß Vesingen, 1995
ISBN 3-86147-002-0, Seıten, I, -

Zum 1er besprochenen Genre gehört auch diese angeze1gte lNer-
dıngs ommt S1€6 aus dem Bereich der Landeskırchen und ihrer Braunschweiger
Sammlung und Bekenntnis. Auslöser alur ist dıe VoNn der 1992
herausgegebene Stellungnahme EKD- Texte 44) Der Vorsitzende der Samm -
lung, Pastor olfgang ünke, g1bt 1im Vorwort einen Überblick über das, WAas

se1it 9972 In dieser Angelegenheıt unternommen worden se1 am War auch
VON der Sammlung e1in » Iheologischer Wiıderspruch« Von Profi. lenczka
eigefügt worden, den hıer noch einmal PCI Abdruck erinnert wırd. DiIie

vermuittelt eindeut1ig dıe JTatsache, dal3 se1ıt damals in der Kırchlichen
Sammlung der Braunschweıigischen Landeskırche dıe orge nıcht eringer
geworden ist

Im Hauptteil der Schrift geht olgende Ihemen
Mann und Tau in Schöpfungs- und Heıilsordnung
Das Schriftverständniıs
Das Hırten- und Leitungsamt
Frauenordinatıon und reformatorıisches enken
Okumenische Verantwortung
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Rechtsverbindlichkeıit.
Am längsten jedoch und damıt In gewIlsser Weıise auch charakterıstisch

ist der nhang VOn Al Seıten: Zıtate VonNn Kırchenvätern VO ahrhundert
bIs den für dıe Braunschweıiger Sammlung relevanten Stellungnahmen 1m
Jahre 9972 und einem »Literaturverzeichnis ausgewählter chrıften vornehm-
lıch aus luth. rchen, dıe sıch cdie Frauenordinatıon wenden.« Unter den
darın aufgeführten 5() Tıteln werden auch die theologıschen Kleinsc  en
angeführt, dıe in den etztenenN dem Bereich der SELK erschlenen. Das
eft ze1gt, daß selbst chen, in denen die Ordınatıon VOl Frauen in das Amt
der TG längst eingefü. ist, in dieser rage nıcht ZUT uhe kommen, weı1l
1918881 der einst den bekennenden Minderheiten zugesagte Gew1issensschutz
TrOCKe und nıcht ohne Dıis  inıerung eingehalten wird, Wäds eben besonders
denen Not macht, die sıch damals auf diıesen Schutz verlassen en

Frauen In der Kirche Biblische Grundsätze und kirchliche Praxıs
Bericht der Commissıion Theology and Church Relations,
Lutheran hurch-  15SOUFL YNO:
Ins Deutsche übersetzt und herausgegeben ıIm Auftrag des ev.-Iuth. Arbeits-
kreises Bibeltheologie und Kirche
Verlag der Lutherischen Buc:  ndlung, Groß Vesingen, 1995,
ISBN 3-586 47-107-8, Seıiten, 2,-

Der Arbeıitskreıis informiert mıt der leider erst sehr spaten Übersetzung diıeses
Dokuments aus dem Jahre 1985 über die theologısche Haltung der Lutheran
Church-MissourIı yno in den USA Dıie Kommıiıssıon für eologıe und
TC  CNe Beziehungen geht eweıls auf dıe relevanten bıblıschen Texte zurück
und zieht Ss$1e aus bıs hinein in dıe praktischen Konsequenzen. Für dıie Kommis-
S10N ist dıe Ordınation Von Frauen In das Amt der Kırche nıcht dem Worte Gottes
gemäl Zum Frauenstimmrecht, das auch für Miıssourı damals überprüfen
W:  9 wırd die Aussage VoNn 969 bestätigt: » Wır finden nıchts in der das
den Frauen das Stimmrecht in den Gemeindeversammlungen verbiletet.«

Es ware orundsätzlıch wünschenswertrt, WeNn In den untereinander iın Kır-
chengemeinschaft stehenden rchen der Welt deren theologısche Dıskussionen
über be1 ihnen kontroverse IThemen nıcht 1m eingang geklärt und entschıeden
würden, sondern S1e sıch iıhren gegenseıltigen Respekt dadurch erwelsen, daß SIE
eweıls ihre theologıschen Forschungsergebnisse ZUT Kenntniıs nehmen und

einer »ökumenischen« Entscheidung auf dieser ene kommen. Es bringt
nıchts, UrCc| selbsthbewußte theologische Alleingänge dıe weltweıte rchen-
gemeıinschaft miıt Schwesterkirchen gefä  en oder S aufs pıe seizen.
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Junker

Gekreuzigt dieug
edesmal, WEeNNn der Weg 1INs enachbarte nunmehr evangelische Kloster

Wıenhausen be1 führt, faszınıert wıeder LICU ein fast unscheıinbares Teıl
e1Ines bunten Glasfensters in einem Fensterbogen 1mM Gang ZU Nonnenchor.
Es bereıts AUSs der eıt der Hochgotik 1335 Miıt einem er VON

660 ahren der hıer me1ı1st noch ursprünglıchen bemalten Glasscheibche
werden WITr weıt zurückgeführt In dıie yS des Miıttelalters und In dıe
Glaubenswelt des Zıisterzienserordens, dem Wiıenhausen seine Entstehung
verdankt.

DIie Kreuzigung Jesu in der Miıtte, WwW1Ie üblıch flankıert VON der Multter Jesu
und dem Lieblingsjünger Johannes, wırd erweıtert Urc fünf Gestalten, dıe
Urc Beschriıftungen gekennzeıichnet S1nd. Oben "Justitia” (Gerechtigkeıit)
und "Pax ” rıede), dıie dem Gekreuzıigten W1e eiıner Öönung sehr sanft
dıe Dornenkrone aufsetzen; Uunftfen "Miseriıkordia" (Barmherzıigkeıt) und
"Verıutas” (Wahrheıit), die OITIenDar Beıfall klatschen. In der Miıtte aber sticht dıe
"Karıtas" Lıiebe) muıt einem Schwert Chrıistus durchs Herz I)Das merkwürdıge
ema lautet: Kreuz1iıgung Christı Urc dıe ugenden‘”.

hne dalß WITr ulls hıer ausreichend in die mystische Gedankenw. des
Hochmiuttelalters und 1ın dıe Theologıe eiNes Bernhard VON C'laiırveaux versenken
wollen, wırd INan In der Passıonszeit SCIN über das Ihema dieser Darstellung
nachdenke: Auffällig ist zunächst dıe merkwürdige Auswahl der ugenden,
die In der ege AQUuSs den paulınıschen Tugendkatalogen nNninommMe: wurden.
(janz ungewöhnlıch, Tfenbar einmalıg, tammen dıe hıer genannten ugen-
den AUus den Psalmen, Ps 8I, 1< 17 In dem "L1ued der ne Korachs” ist VOoO  —
dem gnädıgen vergebende! (Gjott die Rede, VOoNn der rlösung der Gefangenen
Jakı und Von der Sehnsucht nach dem künftigen Heıl, Barmherz1g-
eıt und Wahrheit Luther Güte und Treue) einander egegnen, Gerechtigkeıit
und Friede sıch küssen, daß ahrheiıt aufderErde (s und Gerechtigkeıit
VO Hımmel (s.oben schaue”. SO ekommt dıe Anordnung der
Tugendpaare 1MmM Fensterb1i und ihr jeweıliger Standort einen 1D11SC egrün-
deten SINNn.

Unser 1C konzentriert sıch jedoch besonders auf die Bıldmiutte, auf dıie
Karıtas, die 1ebe, die dem Gekreuzıigten, ihne1 umarmend, den Todesstoß
g1bt Und der sterbende Gottessohn hat seinen rechten Arm VO
Kreuzesbalken &M  TI und umarmt damıt die iıhn tötende 1€e€ Das
erscheımnt uns als ein ungemeın trTemdes Motıv

Jesus wırd gekreuzıgt VON den ugenden, die selbst verkörpert und
repräsentiert: DiIie Gerechtigkeıt, die VOT (Gott gılt Röm ZU: Se1in rıede, der
nıcht gegeben wird, W1e die Welt <1bt Joh ’ der Sündern seıne
erzigkeıt erwIıies Joh 87 31 1), der sıch als die ahrhe1ı bezeugte Joh
14,6) und der Sschheblıc bıs in den Tod Kreuz (jottes1everkörperte(Joh.
3’ 16), die 1ebe, die auch Paulus Kor. 13) 1m "Hohelie: der Liebe" besingt
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Diese göttlıc reinen ugenden, be1 Chrıstus fleckenlos und rein, die bringen
ihn Alls Kreuz Für uns!

ESs ist nıcht ganz ınfach für uns heute, diıesen Gedankengang
nachzuvollziıehen. ber dıe e1igentliıchen Gründe für den Kreuzigungsto: Jesu
lıegen eben 11UI vordergründıg im Jurıstischen Versagen eiInes Pontius Pılatus
oder 1im "kirchenpolitischen erangel” der damaligen Jüdıschen Priesterschaft.
Das "göttliıche Muß”" tenıcht Chrıistus olches leiden?”- 1Luk 111
ausgelegt werden. Wırd GE ÜUrc! dıe eigenen göttlıchen Eigenschaften alls

Kreuz gebracht” Wıe ware das verstehen” Ob der ebenso alte muıttelalterlı-
che Kirchenliederdichter Eg21d10 VO  —; Colonna in dem Passıonslied "Chrıstus,
der ulls selıg macht” ın der Umkehrung den ugenden, dıe Chrıstus
kreuzıgten, nNnlıches VOT ugen hatte, WENN S VON unNnseIrIenN Untugenden
dichtet?

no hılf, Chriıste, Gottes Sohn,
urc deın bıtter Leıden,
daß WITr dır untertan
all Untugend meıden...' 56,8)

()der WIrd hıer schon vorgeahnt und vorempfunden VO dem, W as dıe
Reformatıon spater betonen sollte, 6S nämlıch UNseCIC ugenden gerade
nıcht sınd, Hrec dıie WIT selıg werden könnten, Ja daß 1€e€ hınderlıch für
1MSGIE Selıgkeıit, un! se1n können? Sınd 65 nıcht gerade jene Tugenden, dıie
U1l VON (jott trennen? Ist dann gedanklıch sehr weiıt bıs Paul Gerhardt?
Z Mıtte der eıt zwıschen Bernhard VO  e C'laırveaux und Uulls iıchtet

ich und me1ıne Sünden,
dıe sıch WIe Körnleıin finden
des Sandes dem Meer,
dıe en dır erregel
das en das dıch schläget,
und das betrübte Marterheer. (ELK 64,4)

Wie Gottes Weısheit dem Menschen als Torheıt, Gottes ahrheı
als Lüge erscheımnt, erscheint Gottes guter, onäadıger und voll-
kommener in Gestalt eines bösen, ungnädigen, verzweifelten
Wiıllens Gottes erscheint dem Menschen geradezu als des
Teufels So verborgen ist ber NUur solange der ensch
nıcht seinen eigenen ıllen un! seine, WwWIe meınt, gute Absıcht,
azu seine Vorstellungen vVvVon erechtigkeıt, uüte und ahrheı
preisg1bt. Tut das, ann geht ıhm WIe Petrus, der ach Joh 21
geführt wırd, wohin nıcht will, un! der sich doch willig führen
Jäßt, weiıl SoONns Jesus nıcht verherrlichen wurde.
Aus ermann 5asse, CONFESSIONLI Z Hrgb Friedrich Wılhelm
Hopf, 9/6 Theologıa CITUCIS (Brıefe lutherische Pastoren, NT. 18,
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Armin Wenz:
Zeitschriftenschau zum Evangelischen

Gesangbuch
Miıt "Granaten, Zwangseinquartierungen undVerhaftungen‘ WI1Ie das "Neue

Christkatholische Gesangbuch für dıie alınzer Erzdiözese" VOoN muß das
LICUC "Evangelısche Gesangbuch‘ nıcht in den deutschen Landeskıirchen einge-
führt werden.* Dennoch hat dieses Gesangbuch, welches dasenzanlreıcher
deutschsprachıiger Kırchen Miıtteleuropas ohl In den nächsten Jahrzehnten
pragen wird, noch während der Prozeß der Eınführung 1mM ange ist, bereıts
heftige kritische und obende Reaktionen ausgelöst.

Nun ann INan zweifellos manches diesem Gesangbuch
insbesondere auch die in vieler Hınsıcht gelungene bayrısch-thüringische
Fassung loben,* etwa die erklärte Absıcht, damıt e1in Glaubensbuc
schaffen, das die Christen in ihrem Alltag begleıten So Man kann sıch auch
mıt Martın Honecker arubDer freuen, mıt der uiInahme des
I ı1edes "Wach auf, wach auf. du deutschesan der deutsche Protestantismus
ze1gt, daß GT mıt dem Begriff der Nation wıieder oder noch anzufangen
weiß.>

arl Dienst, "Eın Lied WITr en n edanken ZU S  vangelıschen
Gesangbuc!  o in Zeıtwende 66, 1995, 1553
Als Landeskırche führte dıie EvV Kırche VON Berlın-Brandenburg das HS Gesangbuch
ZU' Reformationsfest 19973 eın Bıs 1997 soll dıie Eınführung In en Landeskırchen
vollzogen se1In.
Vgl Peter Matthias Kiehl, Glaubensbuc für Menschen VOIl heute. Das CUucC Evangelische
Gesangbuch, ın Lutherische Kırche 20 1995, eft 1, ; ferner Hans-Christian römann,
Zum vielfältigen Lob (jottes. Eın1Cberden Zaun aufdasCCEvangelısche Gesangbuch,
in Selk-Informationen Nr. 183, November 994 Anhang Lebendiger Gottesdienst, hrsg.
VON Peter Kıehl).
Allerdings ist zugleic fragen, ob das nıcht grundsätzlıch für Gesangbücher galt und gılt
MartınHonecker, Protestantismus undNatıon. In FrankfurterAllgemeıne Zeıtung 995,

Allerdings wırd diese Freude erheblich relatıviert Urc e1in WE ich recht sehe 1m
einzigartıges Kuri:osum (vgl azu uch Christoph Krummacher, DERN Evangelısche

Gesangbuch, In Theologische Literaturzeiıtung 120, 1995, NrT. 7, Sp TEr So hat für zwel
Strophen (dıe trophen und adus EKG 30() sınd entfallen; In Strophe Zwel wäre die
alternatıve Lesart uch aum möglıch gewesen) jeweıls auch eiıne alternatıve |esart ANSCEC-
ben: "unser Land” Stal "deutsches Lan  AA trophe und £ Land” sStal 7  schl.  a:
(Strophe 6 Dalß 111a dieses Lied in die Rubrık der Bußtagslıeder plazıerte, ist sıcher
angebracht (wesha äßt INa allerdings ann EKG 390, Strophe aus’?) Daß dıe Rubrık
olkund Vaterlanı  A ber ersatzlos entfallen Ist, spricht die ermutung Honeckers und
doch ohl her afür, daß diese Größen in der eutigen Theologıe ach WIe VOT ın einem
theologıschen akuum stehen, womıt 1I1an s1e en möglıchen Ideologien wıderstandslos
preisg1bt.
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TEUNC wiıird auch erheblıche Kritik vorgebracht theologıscher, hnymno-
logischer, gemeindekatechetischer und seelsorglicher atur. Es ist e1in regel-
rechter Streıit entbrannt, WOovon auch der in diesem eft abgedruckte Aufsatz
Von Johann Anselm Steiger Immerhıiın, in IC und Theologıe
öffentlich gestrıtten wiırd, da regt sıch noch en XC ohne öffentlıchen
Streıit ist toteTC Kırche, dıe VOL der eıt kapıtulıert hat; Kırche, die aufdıe
OfIftfentlıche TrTe publıca doctrina) und die Verantwortung verzichtet, auch
Irrwegen und Irlehren klar und eutlic. OT'! für jeden, der hören 11l
entgegenzutreten.

In zahlreichen theologıschen Zeitschriften sınd jJüngst Aufsätze ZU

Gesangbuch erschıenen. ıne kleine Auswahl wollen WITr 1er vorstellen,
dem eser 1INDI1C in dıie wichtigsten Punkte der Auseinandersetzung
geben Es handelt sichel einen das Gesangbuch primär DOSItLVN-

den, eınen vorsichtig kritischen und Z7We1 deutlıch tiısche Aufsätze.
Christoph Krummacher beschreıbt in der "TIheologıischen Literaturzeitung"®

zunächst die Ausgangslage, dıe ZU Gesangbuch geführt hat, vergleıicht
dann den Gesamtaufbau des mıt dem EKG, dann gesondert auf dıe
ökumeniıischen und internatiıonalen Lieder einzugehen. Sodann stellt GT Rück-
iragen das und espricht schheblıc den Textteil und dıie e1gaben.

achmmacher ist das "Ergebnis eINes Jangwıer1igen, statiıonsreichen
und breıt angelegten Meinungsbildungsprozesses’ (Sp 763) Anders als das
EKG, das '  von einem kleinen Fachgremium erarbeıtet wordenW, ist das
aus iıner 15)ährıgen Arbeıiıt VOoNn landeskıirchlicheschıcktenundgesamtkırchlıch
installıerten Ausschüssen hervorgegangen Die rchen WalilcCcl als Auftragge-
ber 1im Prozeßverlau: wıiederholt Rückäußerungen ebeten worden. Bete1-
lıgt WaTliell dıe deutschen evangelıschen Landeskırchen und dıe mıt ihnen 1n
Verbindung stehenden Kırchen Österreichs und Elsaß-Lothringens (nıcht aber
der chwe17z und Siebenbürgens). So spiegelte sıch In den Ausschüssen "dıie
konfessionelle und regiıonale 1eder Landeskıirchen“ (Sp. 763)

Als ınha  1C Gründe, dıe einem Neuentwurtf nötigten,
Krummacher16Deftizıte des EKGetwaın den Themen "Nächstenlıebe",
"Weltverantwortung ; die Notwendigkeıt, 1 J1eder des 20 Jahrhunderts und
ökumeniıisches Liedgut aufzunehmen. Unter Hınweils auf Drömann’ erinnert
Krummacher dıe (Grundsätze der Ausschußarbeıt, insbesondere dıie
Absıcht, eın gottesdienstliıches andbuc und eın Gebrauchsbuc für den
ag ScChaliien Diese Zielsetzung sollMCden Verzicht aufdas Stichwort
HK1 he“ 1im 1te des Gesangbuches sıgnalısıert werden (Sp 765) Den sıch

Christopnh Krummacher, Das Evangelısche Gesangbuch, in Theologische Literaturzeitung
120, 1995, Nr 9, Sp 763-778
Hans-Christian römann, rundsatze für dıie Arbeıiıt einem Gesangbuch, In us1ı
und Kırche 50, 1980, 166-175
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bereıts sehr früh außernden Kritikern hält Krummacher Gegenwär-
tıger singender Glaube hat nıcht ınfach die Vergangenheıt kultivieren,
sondern diese auf ihre mMoOomentane Bewohnbarkeıt hın überprüfen. Vollzo-
SCH wurde solche Überprüfung in den Ausschüssen Urc das "demokratische
Prinzıp der Mehrheitsentscheidungen” (Sp 765)

Den Gesamtaufbau erläutert Krummacher anhand eInes Durchgangs der
uDrıken des uen Gesangbuches 1im Vergleıch ZU EKG, wobel OI wlıeder-
holt Streichungen und euauiInahme espricht und theologisc Inter-
essant SInd e1 die theologischen Verschiebungen, dıie Krummacher fest-
stellt So s1ieht CI In den Änderungen 1m Abendmahlstei eine Korrektur der
"gelegentlichen Verengungen der altprotestantischen Abendmahlslieder auf
den Aspekt indıvıdueller Sündenvergebung" Ür dıe Betonung des
Gemeinschaftsgedankens (“Aspekt der COoMMuUun10"; Sp 767) DIe Ösung
der KG-Rubrıik "Kırche" Urc dıie G-Rubriken Sammlung und Sendun  m
und "Okumene" deute e1in theologisches Konzept r eiıner institutions-
orlentierten' E  esi0logıe ist eine funktionale' Ekklesiologie geworden" (Sp.
768) /u den NeUu aufgenommenen Liıedern der Gegenwart kommentiert I:
'Ih; nüchterne Sprachebereits sehr früh äußernden Kritikern hält Krummacher entgegen: "Gegenwär-  tiger singender Glaube hat nicht einfach die Vergangenheit zu kultivieren,  sondern diese auf ihre momentane Bewohnbarkeit hin zu überprüfen." Vollzo-  gen wurde solche Überprüfung in den Ausschüssen durch das "demokratische  Prinzip der Mehrheitsentscheidungen” (Sp. 765).  Den Gesamtaufbau erläutert Krummacher anhand eines Durchgangs der  Rubriken des neuen Gesangbuches im Vergleich zum EKG, wobei er wieder-  holt Streichungen und Neuaufnahmen bespricht und theologisch wertet. Inter-  essant sind dabei die theologischen Verschiebungen, die Krummacher fest-  stellt. So sieht er in den Änderungen im Abendmahlsteil eine Korrektur der  "gelegentlichen Verengungen der altprotestantischen Abendmahlslieder auf  den Aspekt individueller Sündenvergebung" durch die Betonung des  Gemeinschaftsgedankens ("Aspekt der communio"; Sp. 767). Die Ablösung  der EKG-Rubrik "Kirche" durch die EG-Rubriken "Sammlung und Sendung"  und "Ökumene" deute ein theologisches Konzept an: "Aus einer 'institutions-  orientierten' Ekklesiologie ist eine 'funktionale' Ekklesiologie geworden" (Sp.  768). Zu den 80 neu aufgenommenen Liedern der Gegenwart kommentiert er:  "Ihre nüchterne Sprache ... und ihre bisweilen starken ethischen Implikationen  weisen sie als kirchliche Gebrauchstexte aus." (Sp. 770).  Sein Gesamturteil (er spricht von einem "sehr erfreulichen, gediegenen  Ergebnis"; Sp. 771) hält Krummacher nicht davon ab, Rückfragen an das EG  zu stellen. So vermißt er Lieder,® die in der Geschichte des Kirchenliedes und  der Kirchenmusik große Bedeutung hatten, und weist auf die "Asylfunktion"  des Gesangbuches für Lieder hin, die "nicht in ständigem oder momentanem  Gebrauch sind" (Sp. 771). Besonders lesenswert sind seine Anmerkungen zur  Problematik der Textrevision, so etwa wenn er schreibt: "Die Fremdheit eines  Textes liegt in der Regel weniger in einzelnen sprachlichen Wendungen als im  inhaltlichen Duktus eines Textes." (Sp. 773). Die Besprechung von besonders  massiven Eingriffen in die Texte° führt zu dem Urteil: "Es könnte sich erweisen,  daß sich das EG mit derartigen Revisionen keinen guten Dienst getan hat". (Sp.  774). Es schließt sich an der Hinweis auf die Schwierigkeiten im Bemühen,  Texte in das Zwangsbett inklusiver Sprache zu pressen. Ausführlich bespricht  Krummacher die musikalischen Neuerungen (Tiefersetzung von Melodien,  Taktstriche, Taktwechsel, neue Melodiezuweisungen).  In seinem Fazit erklärt Krummacher die mangelnde Stringenz mancher  Entscheidungen des EG mit den "Mechanismen langjähriger Ausschußarbeit"  und stellt ein Defizit an gründlicheren Klärungen "vor allem germanistischer  8  verderbt"; Luthers Sanctus-Lied (EKG 135).  "Der Tag, der ist so freudenreich"; "Jesu nun sei gepreiset"; "Durch Adams Fall ist ganz  9  Z.B.EKG24/EG 33; die Verschmelzung von EKG 192 und 193 inEG 297; die Sinnentstellung  von Liedern durch Streichung einzelner Strophen (z.B. EG 83: "Ein Lämmlein geht").  70und ihre bısweilen starken ethischen Implıkatıonen
welsen S1E als kırchliche Gebrauchstexte aus  Ü (Sp. 770)

Seıin Gesamturteil (er pricht VOoNn einem "sehr erfreulichen, gediegenen
rgebn1s”; Sp a hält Krummacher nıcht davon ab, ückfragen das

tellen SO verm1ßt Lieder,® dıie in der Geschichte des Kırchenliedes und
der Kırchenmusıik große Bedeutung hatten, und welst auf dıe "Asylfunktion'
des Gesangbuches für Lieder hın, dıie '  nıcht In ständıgem oder MOomMmMentanem
eDrauc sınd" (Sp JE: Besonders lesenswert sınd seine Anmerkungen ZUT
Problematik der JTextrevısıon, etwa WEeNN schreıbt "DiIe Fremdheıt elines
Textes lıegt in der CDC weniger in einzelnen sprachlıchen endungen als 1mM
inhaltlıchen Duktus e1Ines Textes." (SPp 773) Die Besprechung VON besonders
massıven Eıingriffen in die Texte? führt demel "Es könnte sıch erwe1sen,
daß sıch das mıt derartiıgen Revisionen keinen Dıienst hat" (Sp
/774) Es Schlıe sıch der Hınweis auf die Schwierigkeiten 1im Bemühen,
JTexte In das Zwangsbett inklusiver Sprache PICSSCH. Ausführlic bespricht
Krummacher die musıkalıschen Neuerungen (Tiefersetzung VON elodıen,
Taktstriıche, Taktwechsel, NeCUEC Melodiezuweisungen).

In seinem Fazıt erklärt Krummacher dıe mangelnde Stringenz mancher
Entscheidungen des mıt den "Mechanismen langjähriger Ausschußarbeit  „
und stellt eiIn DefTıizıt gründlıcheren Klärungen ‚'  VOr em germanıstischer

verderbt": Luthers Sanctus-Lied (EKG 155)
Tag, der ist freudenreich"; "Jesu NUN se1 gepreiset"; "Durc! ams Fall ist Zanz

EKG 24/EG 373 dıie Verschmelzung VON EKG 192 und 193 In 297; die Sınnentstellung
VOoN Liedern UTrC| Streichung einzelner rophen (Z:B 83 Lämmleın geht”)
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und musikWissenschaftlicher TODIEmMe 1mMVofest (Sp 778) TEeENIC
dıie theologıschen Fragen vergleichsweıise besser aufgehoben WAarcn, WIe GT

zugleı1c meınt, daran entzündet sıch der Streıt. Erfreulıch jedenfalls ist, ET
eiıne "detaıulherte und gof. kontroverse Dıiskussion" nıcht als persönlıche
Verunglımpfung, sondern als einen normalen Vorgang versteht (Sp 778)

arlDiensts Aufsatz in der Zeıtschrift "Zeıtwende" ist eıne lockere, aber
lesenswerte Gedanken- und Zitatensammlung. Er sıeht das insofern in der
Kontinuılntät ZU EKG, als 6S dıe mıt diesem nach dem J1ege gelungene
"Eınplanierung" der biıs dahın partıkularen Gesangbuchlandschaft" fortsetzt

154) ach eiıner Rekapıtulatıon der VoN Drömann!! genannten Grundsätze
des uc für den Alltag) argert sıch Dıienst über dıe Polıtisierung des
Gesangbuchs" S 156). DiIie noch für das EKG gültigen Auswahlkriterien
nacC Mahrenholz, für den reformatorische Lied der Maßstab bleı da
hıer .  mıt stärksten Worten VoNn den Wundertaten Gottes als einemunanstößlichen

eredet: wird; 157) kollidıeren nach Dienst mıt der heutigen
Renalssance lıberaler Theologie, dıie dıie Kırche dem als oSs verstandenen
Protestantismus nachordnet” S So ommtderVerziıcht aufdas Stichwort
"Kırche" 1te des Gesangbuchs nıcht VOoN ungefähr und geht einher mıt der
Ablehnung, dıe modernen Lieder nach exegetischen und dogmatıischen Kriıte-
riıen beurteilen. Be1l Dıenst ruft dıe (theologısche) Gegensätzlichkeit der
Lieder die rage hervor, Was eigentlich ‚evangelısch" ist Gesangbuch

159)
Be1 den Streichungen beklagt Dıienst neben dem, Wäds auch andere NECNNECN,

VOIL em den Verlust des Reformationsliedes ||O Herre Gott, deıin O  1C.
Wort" EKG 117Z) Dıiıeses Lied, vermutet CI, "fjel Ifenbar Okumenischer'
Aufklärung ZU Opfer: 160) Be1 der Besprechung der Ehestandslieder
schwingt be1 Dıenst eiıne ischung VOoN Res1ignatıion und Ironıe angesıchts der
sıch in diesen Liıedern spiegelnden volkskirchlichen Iraupraxıs mıt 13

den Liıedern des Piıetismus nıcht mehr zutraut, A  Zum Ausdruck heutiger TOM-
migkeit  „ werden können 162), führt dem Paradox v  rend aufden

arl Dienst, "Eın Lied WITr en Gedanken ZU K  angelischen
Gesangbuch" In Zeıtwende 66, 1995, 153-166

Anm.
156 argere mich, WEeNNn ott In manchen Fürbiıttengebeten und nNneuen Liedern'

Nachhilfeunterrichtberunsere schlechteWirklichkeiter!Wenn und Selbstreflexion,
obpreis beziehungsweise age und Propaganda für grüne Posıtionen' miıteinander VCI-
auscht werden." Dienst als elisplie| das Tauflied e (Hessen)

13 Phılıpp Spiıttas 'Ich und meın Haus WITr sınd bereıt, dır, Herr, die SaNZC Lebenszeıt mıiıt Leı1ib
und See] dienen' (EKG E73)) hat ohl der 'Ehetod' verschlungen. Die JTrauungslieder im
S sınd auf: den Tenor: Herr, VOT eın Antlıtz eten wel eingestimmt. der
volkskirchlichen Praxıs werden arg Von und Wagners "Ireulıic geführi!
weıterhin Jesu, geh oran  &. (EG 391) und den Herren, den mächtigen Önıg der Ehren
(EG 317) erklingen." (S 161).



Kırchenbänken in der ege dıe Anhänger dieser römmıigkeıtsrichtung über-
wlegen, SINnd aufdenender EntscheidungsträgerInnen eher andere ypen
Von Spirıtualität vertreten. “ 61) Dienst Schlıe. indem ß AaUs selner
Enttäuschung über viele NEeEUEC Lieder keinen ehl macht, deren "Moralısmus"
und "zuweılen nörgelnde(n) Ton  " 163) beklagt und auf dıie Problematı
hınwelst, mıt VON Unterhaltungsmusık die zwıschen profanem und
sakralem Bereıch überbrücken

DerAufsatz VON ClaudiaHoffleit in derZeıtschrift "Musıund Kırche" ist
dıe Zusammenfassung einer VON Ste1iger, Heı1idelberg, betreuten theolo-
ischen Magısterarbeıt. Hoffleıt stellt der angestrebten Zeıtgemäßheıt des
WIe S1e Urc den Verzicht autf das Wort "Kırche" 1fteFAusdruck
kommt, dıe unbedingte orderung der Tradıtionstreueen In Überein-
stımmung mıt den bereıts be1 den Vorarbeıiten ZU  3 laut gewordenen
krıtiıschen Stimmen dıagnostiziert S1e "Sschwere theologische und historische
Reflexionsdefizite" 217

Hoffleıt geht die Rechtfertigungsgründe" für das NEUE Gesangbuch nach-
einander UrC. ihre Unzulänglıchkeit aufzuweisen. Dem Tatbestand der
"Einheitlichkeit" stehen dıie regıonalen Anhänge Wiıchtig und ohl
Z unbekannt Sınd OIfleı1ıts Ausführungen ZU Lebensrhythmus eInes
Gesangbuchs. Demnach trıfft der heute immer wıeder postulıerte Rhythmus
VOoNn 30-40 ahren lediglich für die etzten 100 Jahre Z  5 keineswegs aber für dıe
e1ıt davor. Hoffleit ann nachweisen, dal} die behaupteten Lücken 1mM EKG
(z.B die Behauptung, das ema ächstenliebe  m komme Kurz) auftf Vorur-
teiılen beruhen In den AÄnderungen 1m VOT em in den uDrıken IT fe“
und ..  nd:;  „ sıieht S1e eine massıve Entdogmatisierung" 219)?

Die Aufarbeıitung 1im EKG unterrepräsentierter Epochen ist nach Hoffleit
ebenso halbherzig geschehen, WIe dıe ökumenische Öffnung des Gesangbuches
inkonsequent erscheınt. Eıinerseıits hat INan 6S theologisc möglıch

14 Claudia Hoffleit, Gesangbuchrevision: Eın Evanglisches Gesangbuch" anstelle des
Evangelıschen Kırchengesangbuches". Eıne theologische lı "Evangeli-schen Gesangbuch" 1m ontext VON Gesangbucharbeit und Gesangbuchgeschichte, 1n usı
und Kırche 64, 1994, FD
Vgl 219 T  gemeın De1l den Liedern des Jahrhunderts auf, s1e gul WIe keine
Tauftheologie voraussetzen, dogmatisch recC unbekümmert, platt, inhaltlos Ssind.Kirchenbänken in der Regel die Anhänger dieser Frömmigkeitsrichtung über-  wiegen, sind auf den Bänken der 'EntscheidungsträgerInnen' eher andere Typen  von 'Spiritualität' vertreten." (S. 161). Dienst schließt, indem er aus seiner  Enttäuschung über viele neue Lieder keinen Hehl macht, deren "Moralismus"  und "zuweilen nörgelnde(n) Ton" (S. 163) beklagt und auf die Problematik  hinweist, mit Hilfe von Unterhaltungsmusik die Kluft zwischen profanem und  sakralem Bereich zu überbrücken.  Der Aufsatz von Claudia Hoffleit in der Zeitschrift "Musik und Kirche"!*ist  die Zusammenfassung einer von Lothar Steiger, Heidelberg, betreuten theolo-  gischen Magisterarbeit. Hoffleit stellt der angestrebten Zeitgemäßheit des EG,  wie sie u.a. durch den Verzicht auf das Wort "Kirche" im Titel zum Ausdruck  kommt, die unbedingte Forderung der Traditionstreue entgegen. In Überein-  stimmung mit den bereits bei den Vorarbeiten zum EG laut gewordenen  |  kritischen Stimmen diagnostiziert sie "schwere theologische und historische  Reflexionsdefizite" (S. 217).  Hoffleit geht die "Rechtfertigungsgründe" für das neue Gesangbuch nach-  einander durch, um ihre Unzulänglichkeit aufzuweisen. Dem Tatbestand der  "Einheitlichkeit" stehen die regionalen Anhänge entgegen. Wichtig und wohl  z.T. unbekannt sind Hoffleits Ausführungen zum Lebensrhythmus eines  Gesangbuchs. Demnach trifft der heute immer wieder postulierte Rhythmus  von 30-40 Jahren lediglich für die letzten 100 Jahre zu, keineswegs aber für die  Zeit davor. Hoffleit kann nachweisen, daß die behaupteten Lücken im EKG  (z.B. die Behauptung, das Thema "Nächstenliebe" komme zu kurz) auf Vorur-  teilen beruhen. In den Änderungen im EG vor allem in den Rubriken "Taufe"  und "Abendmahl" sieht sie eine massive "Entdogmatisierung" (S. 219)'°.  Die Aufarbeitung im EKG unterrepräsentierter Epochen ist nach Hoffleit  ebenso halbherzig geschehen, wie die ökumenische Öffnung des Gesangbuches  inkonsequent erscheint. Einerseits hat man - wo es theologisch möglich  14 Claudia Hoffleit, Gesangbuchrevision: Ein neues "Evanglisches Gesangbuch" anstelle des  "Evangelischen Kirchengesangbuches". Eine erste theologische Kritik am neuen "Evangeli-  schen Gesangbuch" im Kontext von Gesangbucharbeit und Gesangbuchgeschichte, in: Musik  und Kirche 64, 1994, S. 215-226.  5  Vgl. 219: "Allgemein fällt bei den Liedern des 20. Jahrhunderts auf, daß sie so gut wie keine  Tauftheologie voraussetzen, dogmatisch recht unbekümmert, platt, inhaltlos sind. ... Den  gewünschten Eucharistie- und Communiocharakter, besser gesagt Agapecharakter des Abend-  mahls bringen die neu aufgenommenen 7 Gesänge zum Ausdruck, dies jedoch auf Kosten der  Lehre. Denn bei den Abendmahlsliedern der Gegenwart verschob sich der Akzent vom  Empfang der Gnadengabe, von der im Abendmahl sich vollziehenden Vergebung der Sünden,  r  von der Realpräsenz Christi in, mit und unter den Elementen Brot und Wein, zur Agape.  Bedingte der Communiocharakter ursprünglich den Agapecharakter des Abendmahls, so  steht in den neueren Abendmahlsliedern die Agape und sog. Gemeinschaft an Stelle der durch  das Wort Gottes gestifteten communio. Das Elementare, das Essen, das Trinken, die  Gemeinschaft, ist wichtiger als das 'est', das Handeln und die leibliche Präsenz Christi im  Abendmahl. ...Dogmatische Aussagen werden umgangen, konfessionell-dogmatische Unter-  scheidungen nicht mehr vorgenommen."  42Den
gewünschtenEucharistie- und Communiocharakter, Desser gesagt Agapecharakter desend-
ahls bringen die NEeEUu aufgenommenen Gesänge ZUum Ausdruck, dıes jedoch aufKosten der
Te. Denn De]l den Abendmahlsliedern der Gegenwart verschob sıch der Akzent VO
Empfang der Gnadengabe, VON der 1m Abendmahl sıch vollziehenden Vergebung der Sünden,
von der Realpräsenz Christı In, mıt und unter den Elementen Brot und Weın, ZUT gapeedingte der Communiocharakter ursprünglıch den Agapecharakter des Abendmahls,sSte| In den NCUECICN Abendmahlsliedern die gape und SOr Gemeinschaft Stelle der UrC|
das Wort Gottes gestifteten COMMUNIO. Das Elementare, das Essen, das Irınken, dıe
Gemeinschaft, ist wichtiger als das .  est;, das Handeln und die leibliche Präsenz Christı 1m
en! ..Dogmatische Aussagen werden UMgangen, konfessionell-dogmatische Unter-
scheidungen nıcht mehr vorgenommen. ”

FD



SCWESCH ware auf Öökumenische Textversionen verzichtet; andererseıts auf
Iiragwürdıge Weıise "tief 1mM Glaubensleben verwurzelten Oralen etwa Urc
Weglassung konfessionell geprägter Strophen oder Urc entsprechende
Umformulierungen einen Öökumeniısch verträgliıchen Anstrıch” gegeben (S
Z21) Was die Relatıon Von Tradıtion und Zeıtgemäßheıt anlangt, steht dem
uUurc Streichung und Textrevision VOoN Liedern und trophen herbeigeführten
Verzicht auf zentrale Aspekte der Lehre (Erbsünde, Aspekte der Chrıistologıie)
dıe Rezeption theologısc mangelhafter Lieder gegenüber. Prinzıp der
Allgemeinverständlichkeit und 5Süs alltagssprachlıchen Formulierung
(horäle geht einher miıt einem deutlıchen theologıschen Qualıitätsverlust. Die

soll als leıicht verdauliıche Kost, als leicht eingängı1g und ohne große
Anstrengung verständliıch in den Liıedern dargeboten werden. DIie Liıeder
wollen thısch engagıert se1ın und engagleren. Tun sS1e das wirklıch, dann auftf
Osten der ehre, bıblıscher Verantwortung.” (S.222)

Hoffleit welıter Defizıte des dıe "Abnabelung des
Gesangbuches VON der Tradıtion in choral-homiletischer, hymnologischerund
kırchenmusikalischer Hınsıcht" S ZZ3) Dazu kommt die poı1menısche
(seelsorglıche Verarmung des uUurc Aushöhlung der der KTreuz-
und Irostlheder, dıe Urc dıie NECUCICHN Lieder ZU ema Sınnlosigkeıit"
keiner Weılse aufgewogen wird.!®

Ahnliches gilt fürdıe Sterbe- und Ewigkeıitslıeder. Hoffleit weılst arau:'  1n,
der Verzicht aufdıe Rede VO Gerichtdie lutherische Rechtfertigungslehre

und -erfahrung ausho INan sıch Urc ıne Verarmung der Sterbelıeder
Von der Tradıtion der A  ars morjend1" Sterbekunst) abschneı1det, erweist sıich
zudem als wen1g2 zeıtgemäß angesichts der Renalissance des JTotentanzes ın der
zeıtgenössischen Kulturszene 225) Allgemeın stelltHoffleit ein Zurücktre-
ten der Rede VO  } Sünde, ölle, Teufel, Zorn und Strafe (Gjottes” fest 226)
Dıes ist neben vielem anderen In diesem Aufsatz ebenso bemerkenswert WI1Ie
ihr Schlußwort Gesangbuch- und Liedrevisionen würden sıch erübrıgen,
WeNnNn alte Texte in ihrer alten Sprache und ıhren alten nnNalten heute In
Predigten, Geme1indearbeıt 0.4. angewendet, ausgelegt, erklärt und aktualısiert
werden würden. iıne erneute ınübung und Anverlobung des alten Choralgutes
ware die Gesangbuch- und Liedrevisıon 1im eigentlıchen Sınne" 226)

Johann Anselm Steiger wirtt dem Gesangbuch in der Zeıtschrift
Theologische Rundschau"!’ ange historiıschem Bewußtseıin, Man-
ge] theologischer und po1menischer seelsorglicher) Reflexion und
Nıichtbeachtung der breıten 101 den Gesangbuchrevısıonen in der
Aufklärungszeit VOL.

"Die Erfahrung VO]  —_ Lebensangst und Sinnlosigkeit, dıe in vielen Liedern IThema ist
(z.B 382), ist ohl aum mıt der Erfahrung echter tentatıo Uurc! den das Kreuz
auflegenden ott gleichbedeutend."
Johann Anselm Steiger, Dıie unaufgeklärte Gesangbuch-Revısıon. Eıne historische und
theologische Kritik Evangelıschen Gesangbuch, In Theologısche Rundschau 60,
1995, 204-226
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Was das hıstorische Bewußtsein anlangt, ec Steiger auf, sıch
be1 den Revis1onsprinzıpıen des keineswegs Neuheıtenhandelt, sondern
S1e bereıts ZUT Aufklärungszeıt verbreıtet Walcl und schon amals auTt energ1-
sche 101 gestoßen Ssiınd. Als ungeheuerlıc empfindet CI, INan beim
Gesangbuch denselben Fehler macht WIe be1 der Revıisıon der Lutherbibel
Verabsolutierung einer fıktıven "Alltagssprachlichkeıit" (S 205) urc dıe
Streichung zahlreicher Trostlıeder sıeht GT 1m einen Erfüllungsgehilfen"
der modernen Seelsorge, dıe sıch VON eıner Reflex1ion der Anfechtung”
emanzıpiert hat und damıt letztlich sprachlos wIıird (S 206) 18 Steiger edauert
VOIL em den Verlust gegenwärtig ringen! nötiger "antımelancholischer
Poiımenik" (=Deelsorge): ||In der gul 1Deralien Schleiermacher-Ritschelschen
Fehlmeinung, VOoN Gott als einem zornıgen Gott reden sSe1 nıcht möglıch, hat
INan den NUunN einmal bıblıschen Psalmgesang mich nıcht in deiınem Zorn
EKG 176) drangegeben und den Verlust eines einmalıgen Seelsorgeliedes für
Schwermütige infach in auftf genommen. (S 208) em sSe1 neben den
Sterbeliedern auch die bıblısche Rede VO Jüngsten Gericht, VON der Uun! des
Menschen und dıie bıblısche Satısf:  1onslehre oft den RevısorenZUpfer
gefallen. Hervorragend ist, Was Steiger dem verstümmelten "Durch ams
Fall ist Sanz verderbt” SCNH hat S 213) 1C das Schriftprinzip LA  sola
scrıptura ") 1eg nach Steiger dem Gesangbuch TUN! "Das NECUEC Prinzıp
e1 Alleın das dUus der chrıft, W äds uUNseTe Mınimaltheologie bestätigen
scheıint.” 21.2) Für das Sündenverständnis hat dıes ZUT olge A
jedenfalls hat sıch auch in dieser Hinsıcht dem theologischen Zeıtgelst Al 9C-
paßt, der dıie un! zunächst aufgeklärt-rationalistisch moralısıert, auf eıne
Tatsündenlehre verengt, sodann dıe Sündenlehre als Zeıterscheinung der
noch dem Miıttelalter anhangenden Reformationszeit historisiert und dann
ınfach streicht." 213)

Dazu paßt, Was Steigerdann Von seinem ersten Gesangbuchrevisionskritiker
aus der Aufklärungszeit, Chrıstian Marbach, lernt "Das immer wlieder
Kolportierte Argument, der moderne, ach sensıble Mensch vertrage weder
Gerichtspredigt noch dıie Verkündıgung VO Zorne Gottes, ist eın leicht-
geschürztes und historisch unsensıbles Scheinargument. Es 1eg in der ache,
1mM Sündersein des Menschen en auch des glaubenden!) und nıcht in den
vermeıntlich anders gewordenen Zeıtumständen egründet, der Mensch

18 "Diese Elıminierung (von Tostlıedern AdUus dem esangbuch; A.W. verlängert den sıch ach
und ach als theologische Bankrotterklärungentpuppenden psychotherapeutisch-poimenischen
SCIISUS COMMUNIS und dessen Streben ach einer Mınımaltheologie, die möglıchst wen1g
'Belastendes' enthalten soll, ın das Gesangbuch hineımin. Wer 1Im Spiegeln' die Hauptaufgabe
seinerTätıgkeıt als Seelsorger S1e| leidetunter Sprachverlustund verlernt das Sıngen. .. Eıne
Kırche, deren estreben 6 ist, als Wohlfühlkirche der Konkurrenz der mannıgfaltigen
NDIieter VO]  — Freizeitgestaltung teilzunehmen, muß den Eındruck erwecken, Unbeschwert-
Beschwıiıngendes bieten en Eıne solche Kırche hat eın anderes als ein VO'
poımenischen Ernst gereiniıgtes Gesangbuch verdient, s1e hätte ber eın anderes bıtter nötig
ge
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VO Zorn ottes nıchts hören wıll.“ 215 Als weıtere Gewährsmänner
fü  S Steiger Johann eichi10r Goeze, Christian Friedrich Danıiel Schubart,
Matthıas audıus, Johann Gottfried Herder, Johann Ludwiıg ‚W3 Johann
Peter Wır beschränken ulls hler auf eine Kostprobe VON Herder mıt
Steigers KOommentar:

"Von Jugend auf mMusSsen dıe Kınder, Ww1e cdıie alten, auch AUus diesen
hinzugekommenen Gesängen treffliche Verse auswendıg lernen; S1€e gewınnen
dadurch eınen Schatz VON Lehre und Unterweisung für ıhr en Hat
INan S1e inne, lernt INan dıe Predigt und auch dıe verstehen. Herder hat
gewußt, daß c nıcht reichen kann, beklagen, cdıie alten Choräle selen heute
unverständlıch, ohne sıch vorher katechetisch darum bemüht aben, dıe
Gemeı1unden mıt diıesem iıhrem geistlıchen Besıtz vertraut und ekannt
machen. ‘ 220)

Steiger hält das fürunreformatorisch, nıcht schriıftgemä und hiıstorisch
WIe theologısc unaufgeklärt. Von er ist se1n scharfes Fazıt verstehen:
"Das W1IEe in Berlin-Brandenburg geschehen, ZU Reformatıionsfest eINZU-
ühren und gleichsam dem Reformator als estgabe arzubringen,
wenı1ger VON Mut als VON Unverfrorenheıt. Man kann 1Ur ıne schöne
Bescherung!” 226)

Überblickt INan dıe das vorgebrachte Krıtık, kann 111a sıch
über das theologısche Ww1e historische Nıveau der Argumentatıon 11UT ireuen,
uUMlso mehr, als VOI em VOI Hoffleit und Steiger das NEUC Gesangbuch
entschıeden Grundentscheidungen lutherischer Theologıe wırd
und eıner angeblıchen hermeneutischen Vermittlung der bıblıschen nhalte
Uurc dıe Anpassung dıe Zeiıtumstände kräftiıg wıderstanden WwIrd. Aufseıten
derer, dıe AUus eben diesen Gründen bewußt EKG festhalten, W1e das in der
Selbständıgen Evangelisch-Lutherischen Kırche der Fall ist allerdings mıt
einem nhang, in dem zumındests Defizıte des EKG ergäanzt worden Sınd,
ist da aber nıchts wen1ger angebracht als eiıne arrogante "Wır haben's Ja schon
immer gewußt"-Mentalıtät, dıe nıcht bereıt ist, VOIN Fehlern und FEıinsıch-
ten auch ın anderen Kırchen lernen. ESs ist Ja immerhın auch Iragen, ob
denn dort, z B das 1L1ed "Durch Adams Fall ist ganz verderbt”" noch 1im
Gesangbuch steht, dieses 1ıed auch WIrd. Hıer muß sıch jeder Pastor
er Ja in der ege der (Gemeinde die Lieder vorg1bt selbstkritisc. Iragen, ob

Vgl ferner "Hebe macht arau aufmerksam, daß mıt der Infiltrierung der
Gesangbücher mıt der mittlerweile ZUTr Herrschaft gekommenen ratıiıonalıstischen
Aufklärungstheologıe, dıe für nıcht schriftgemäß hält, dıe Biıblızıtät der Gesangbücher auf
das empfindlıchste leiıden hat und daher der ursprünglıch bestehende hermeneutische
Konnex VO]  — und Gesangbuch außer Kraft geselzt wıird. Sıch nıcht als Erfüllungsgehilfen
der derzeıt herrschenden Modetheologıe verstehen, sondern dıie Sprachkraftund Poesıe der

wiederzugewinnen und auf die den Gemeinden ZU Sprachschatz gewordenen alten
Choräle cht aben, musse Hebel das Ziel derjenıgen se1n, dıe eın Gesangbuch
verantworten und einzurıichten aben.  AL (S 2251)
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6I nıcht auch insgeheim bestimmte heute scheinbar nıcht mehr zumutbare
Aspekte der bıblıschen Verkündıigung ausblendet. 1Jas betrifft insbesondere
auch dıe Verkündıgung In Predigt und Unterweısung. Die Voten VO  en Hoffleıit
und Steiger jedenfalls ermutigen dazu, sıch selbst und dıe (jemeılinde in den
eDrauc und die Ane1gnung auch zunächst befremdlıc erscheinender
Lieder uUNsSsecCcICS Gesangbuches einzuüben. Die theologische und geistlıche
Kompetenz der astoren und Gemeıindeglieder ann adurch 1Ur estärkt
werden.

ZU Nachdenken g1bt auch Steigers Krıitik der Ösung der
Schriftgemäßheıt be1 theologıschen Entscheidungen UrcC sıich demokratisch
nennende Kommuniıkatıonsprozesse und (angeblıc offene Dıiskurse. er-
ings muß die hıer vorgestellten esangbuchkrıtiker dıe rage gestellt
werden, ob denn der fatale andel]l 1m Wahrheıtsverständnıis, also dıe
Verabsolutierung der eigenen Gegenwart auf Kosten der bıblıschen Wahrheit
und der konfessionellen Entscheidungen, nıcht schon weıt 1m Vorftfeld des NUN

vorlıegenden Gesangbuches finden ist. Bezeichnen: ist doch, dalß 1mM
nhang des Gesangbuches Je nach Landeskırche der Kleine Katechiısmus
Luthers und die Augsburgische Konfession neben dem reformiıerten Heıdelberger
Katechismus stehen können. Gegensätze In derChrıistologie bestehen nıchterst
1m sondern bereıts zwıschen diesen Bekenntnissen der Reformationszeıit.
Dazu kommt noch der Abdruck der armer Theologischen Erklärung und der
Leuenberger Konkordie Je nach Landeskirche der Rubrık "Bekenntnis-

oder ; Iheologısche Zeugnisse". Wenn damıt auch der Leuenberger
Konkordie offensichtlich nıcht überall Bekenntnischarakter zugeschriıeben
wırd, ann doch nıcht übersehen werden, dıie VoN Steiger und Hoffleıit
beklagte Ausblendung dezıdiert lutherischer Abendmahlslehre bereıts den
Voraussetzungen dieser ONKoOordıie zwıschen lutherischen, unilerten und refor-
milerten Kırchen in Europa gehö Ja, diese OnkKordıe überhaupt erst ermOg-
1C hat

In Kırchen aber, die UrCc dıe Annahme dieser ONnNKordıe und Urc
Aufrichtung VON Abendmahls- und Kırchengemeinschaftmıtnıcht-lutherischen
Kırchen iıhr e1igenes lutherisches Bekenntnis relatıvieren DZWw in seinen
Verwerfungen aufheben, muß dıe Wıderstandskraft dıe Entdogmatı-
SIierung, dıe lehrm  1ge Verflüchtigung nıcht 1Ur des Abendmahls
geradezu zwangsläufıg schwınden. Vor diesem Hintergrund ist das auch als
in mancher Hınsıcht Kkonsequentes Produkt der Entwicklung der in der EKD
zusammengeschlossenen Kırchen seIt dem zweıten e  1e2 sehen.
Entkonfessionalisierung und dıe bıblısche Klarheit und anrne1| zerstörende
1bel- und Gesangbuchrevisionen gehen miıteinander einher. uchdas Läßt sıch
aUuUs der Geschichte lernen.
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gohann Anselm, Stelger:
Das Evängeüsche Gesangbuch und seIne

unevangelischen Schwachstelle

Fıne Metakrıiıtik Gesangbuch-Apologetismus
Ks ist schwerwıegende Krıtik Gesangbuch laut geworden.‘. Das ist

all den]en1ıgen, dıe dasse verantwortenenoder verteidigen für
ihre Aufgabe halten, unangenehm. Miıt dem se1 das demokratischste
Gesangbuch entstanden, das Je gegeben habe, wiırd immer wıeder beteuert.
Verschwıegen wırd el aber, dal3 CS schon VOIL Jahren krıitische oOten
gegeben hat, dıie nıcht gehöworden S1INd. IDas VON Friedhelm Krummacher AdUus$s

musikwissenschaftlıcher16aufgesetzte Memorandum, das VON einer Vielzahl
VON Musıkwissenschaftlern und eologen unterstutz! worden ist und ıne
enge zentraler kırchenmusıkalıscher und theologıscher edenken die
amalıge Vorläufige Liederlıste N-E) formulıerte, ist miıt e1ines demokra-
tisch sıch gerlierenden Procedere überstimmt worden. Man War nıcht wiıirklıch
bereıt, auftf Kritik hören, sondern hat bestimmte inge, dıe schlechterdings
nıcht ZU Gegenstand einer Abstimmung emacht werden können, °‘demokra-
tisch’ nıedergestimmt. ber dieses Verständnis VOIN Demokratıie müßte drın-
gend diskutiert werden. Wenn 7B dıe Erbsündenlehre 1UN eiınmal W1e das
Urc den Abdruck VO Ja selbst meınen scheınt ZU fundamentalen
und kırchenrechtlich verbürgten Bekenntnis der protestantıschen Kırchen
gehört daß dıe alz dıie nıcht ihren Bekenntnisschriften Za weıl S1e
Sar keıne hat, ist ein eigenes roblem), hätte 7 B der 1mM gestrichene Choral
‘Durch Adams schlechterdings nıcht ZUT Disposition gestellt werden
können. Demokratıe ebt auch 1n politicıs VON einem Grundkonsens, der VOT der
Möglıchkeıit mehrheiıtlicher Abwahl geschützt werden muß, und ist nıcht
gleichbedeutend mıt absoluter Beliebigkeit. Genauso undemokratıisch ware C5S,
über dıe Beıbehaltung oder Nichtbeibehaltung des Artıkels des Grundgeset-
DEn ‘demokratisch’ abstiımmen wollen

Inzwıischen verteildigen dıe Gesangbuchrevisoren ihr Arbeıtsergebnıis,
und S1e verteidigen 6S ungeschickt, da S$1e In iıhrer rein apologetischen
Argumentationsstruktur gefangen Sınd, sıch über Polemik moralısch entrusten
und dıe strıttıgen Sachfragen auf eiıne zuweılen sophistisc anmutende Weıise

Vgl C'laudıia Hoffleit: Gesangbuchrevisıion: Kın ‘Evangelısches Gesangbuch’
anstelle des ‘Evangelıschen Kirchengesangbuches’. Eıne ers theologische ıflAl

Evangelischen Gesangbuch’ ontext VON Gesangbucharbeit und Gesangbuchgeschichte.
In MuK (1994). .26 und: Johann Anselm Steiger. Dıie unaufgeklärte Gesangbuch-
Revısıon. Eıne historische und theologische 188 Evangelıschen Gesangbuch. In
IhR (1995)
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umgehen Besonders empfindlıch reagiıeren die für das Verantwortlichen,
WE nach den dogmatısch-theologischen Prinzıpien ihrer Revısionstätigkeit
efragt WIrd, und ziehen sıch auf einen Standpunkt zurück, demzufolge
Dogmatık' einem Gesangbuch völlıg Fremdes, Starres, ja en Schimpf-
WO  r se1in scheınt, das allenfalls das Epıitheton “stockkonservatıv * verdient.
Höchst eigenartıg aber Ist, WI1Ie diese Dogmatık-Idiosynkrasıe 1mM Gang der
Argumentatıon dogmatistische Züge annımmt.

ınemerkwürdige Verbrüderung VOoNn sophıstischen und dogmatistischen
Tendenzen ist etiwa In Andreas Martıs Artikel® beobachten Er sıch nıcht
mıt der JTatsache ause1nander, daß für das protestantische aubensleben
zentrale (Choräle unwlederbringlich gestrichen worden sınd, WIe Claudıa Hoffleıit
zurecht krıtisiert hat, WEeNN S1e pomtiert Ssagtl, dıe “kostbarsten Perlen” selen
elımınıiert worden. 1elmenr selen doch noch genügen! Perlen übrıg gebliıe-
ben' Das ist Sophismus, aber keıine Argumentatıon. Was mıt eıner Perlenkette
geschıieht, WEeNnNn INan S1e eiıner Stelle durchtrennt, ist bekannt Hofftleit hat
herausgearbeitet, daß dıe Gesangbuchrevision nıcht 1U deswegen mıßlıch ist,
weı1l S1Ee mıt ihrer Streichungs- und Glättungsstrategie für einen schwerwiegen-
den Tradıtiıonsabbruch und kırchlichen Profilverlust verantwortlich ist, S()I1-
dern auch deswegen, weıl dıe ursprünglıch aufgestellten Desıderate ulnahme

Lieder, stärkere Berücksichtigung des 18 und 19 Jhs 6f6.) nıcht oder 1Ur
höchst aghaft erfüllt worden SINd. enDar hat INan CS nıcht vermocht, dıe
Uurc Krıtiık und Elıminierung entstandenen Lücken Urc Materı1al
füllen und Ersatz Schalien Das aber sollte INan dann auch zugeben, und
da CS nıcht, das doch platte “Wort VO halbleeren oder halbvollen
Gilas zıtieren”, und eTSst:E recht nıcht der Allgemeinplatz: “Was nıcht vorhan-
den ISt, kann auch nıcht in e1in Gesangbuch kommen)’®. Denn hlermit bestätigtMartı 11UT den Umstand, daß dıe oppelte chwache des darın besteht, daß
INan mıt dem überkommenen Bestand Ooralen höchst leichtfertig UMSC-
SaNSCH ist und dıe neugeschaffenen Rubriken dann doch wlieder in rmangelungwürdıigen TNECUETEN Materılals dus den alten ubrıken des EKG bestückt hat Da,

INan einen innovativen Aufbruch inıtı!1eren wollte, Wr INan CZWUNSCNH,tradıtionell Jeıben, weiıl eben wen12 Neues daW und dort, 6S darum
hätte gehen mussen, reformatorische Kernlieder bewahren, hat INan S1e

Joachım Stalmann Gotteslob evangelısch. ‚ur Frage eiıner Theologie des Gesangbuchs.In Für den Gottesdienst eft 44, Oktober 1994, hg Von der Arbeitsstelle für Gottesdienst und
Kırchemusik, Ev.-Iluth Landeskirche Hannovers, Liturgische Konferenz Nıedersachsens,19-29, 1er 20, Anm
Andreas Martı Ist das WIrklıc mıes? Krıtik einer ıı Zum Aufsatz
Gesangbuchrevision’ VON Claudıa Hoffleit In MuK 4/1994, S2096 In MuK 65 (1995)821
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gestrichen. Wıe wen1g Martı diese unumstößlıche Beobachtung diskutieren
bereıt ist, ze1gt sich se1liner Sophısmus grenzenden rage “Ist jetzt viel
oder wen12 KG-Bestand übernommen?’”’

uch dıe Tragweıte der in der Gesangbuch-Kommissıon ungehört
gebliebenen Mahnung Fr Krummachers, VoNn der Streichung zentralernıcht 11UL

1ın aC akraler us1. rezıplerter und verarbeıteter Choräle der ebendi-
SCH römmigkeıt und der konstitutiven Kohärenz VON Kirchenmusık und
Wortgeschehen 1im Gottesdienst wiıllen abzusehen®, hat Martı noch nıcht
wahrgenommen. °Denn Wäds eın Lied, das Z W: 1m Gesangbuch steht, aber
nıcht gebraucht wIird, we1ıl 6S SCAI1C TreMmM! geworden ISEs könnte doch
sSeIN (- und daß dem ist, können Kırchenmusıiker berichten -) daß dıe
Kirchenmusık hıer eine wichtige katechetische Funktion hat und UTrC das
Erklingenlassen VoNn nıcht SCSUNSCHCH oralen in Kantaten und Oratorien
eınen Anreız g1bt, dieselben auch wlieder in den Gemeindegebrauch einzufüh-
1C11 und dort einzuüben. Und WaTlTUulll werden viele Choräle denn nıcht mehr
gesungen? och nıcht weıl S1e C  SCAIIIC TemM! geworden ” sınd, sondern we1ıl
S1e den meı1lsten Pfarrern TEeM ! sınd und GE nıcht ausgesucht werden. ach
dem PÜN der Entfremdung ist hlıer iragen, und der 1eg einem TOD3teL
1n der erschreckenden Tatsache, daß die Gesangbuchkenntnis VOoNn Pfarrern eiıne
höchst mangelhafte IsSE we1ıl dıie Hymnologıie weder in der ersten noch der
zweıten theologıschen Ausbıildungsphase eıne der aC ang!  CNC
spielt. Aus diesem TUnN! können auch keıne empirischen mfragen über
eDrauc Ooder Nichtgebrauc VON oralen nutzen, we1l dıie Ergebnisse
diesen 1lstan L1UT belegen können. Darum ist 65 höchst raglıch, solche
miragen ZUT Norm für dıe Eınrıchtung eINeESs Gesangbuches rheben
oder S1e W1e 65 1Un geschieht nachträgliıch als Rechtfertigung für das
bemühen, we1l adurch eın in der Pfarrerschaft herrschendes hymnologısches
Defizıt unftfer dem Scheın sıch für wissenschaftlıch ausgebender ‘Empirie’ als
Norm verabsolutiert wıird.

Martı redetVO Kirchenlıe: als “Medium relıg1öser Kommuniıkatıon2710

und meınt, dıe Reflexion über derartıge “Prozesse” Se1 AaNSCMECSSCHCI als dıie
"dogmatische, hıstorische und asthetische Beschäftigung mıtdem Kirchenlied”
NIpDUppP sıch diese IDıiastase VoN Kommunikatıon und ogmatı be1 näherem
Hınsehen als eiıne Scheinalternative, wırd zudem eutlıc. daß Martı 6S mıt
der ‘Kommuniıkatıon’ nıcht 1mM hermeneutischen und lıturgischen Sınne
meınt, WENN seiıne Ansıcht unterbreıtet, aCcC us1 N “stark CNU8,
auch ohne dıe Bındung einen JText,; der dem Hörer beımTuhören ınfällt, ihre

Ebd
Friedhelm Krummacher: ‘Mıiıt dem C‘horal ist nıcht spaßen Kırchenlied, Kunstmusık und
e1in Gesangbuch. In MukK 61 (1991) 150-161
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Wırkung entfalten?!! Dıiese Behauptung verkennt den musıkhistorischen
WIeE hermeneutischen Sachverhalt, dıe acAnsche Kırchenmusık nıcht 1UT
Teıl des Gjottesdienstes ist, sondern dUus ıhm hervorwächst und der Geme1inde
das ıhr Bekannte er Unbekannte! In orm fürbıildet, die
Glaubenden dıe ıhnen (u.U Iremdgewordene eigene Sprache des auDens
erinnert und ZU tieferen Verständniıs und ZUT Ane1ıgnung anreızen und
beıtragen wıll Das ist der Kommunitkatıonsprozeß, der VOI sıch geht, WEeNnN
Kantaten und Oratorien aufgeführt werden. Und CF ähnelt demJjen1igen Kom:-
munıkationsprozeß, der stattfindet, WECNN (- Was viel selten geschıieht
Liedpredigten gehalten werden, dıe ZUT Neuane1gnung der Oft unverstandenen,
vorgeblıch verstandenen oder Sal mechanısch auswendıg SCSUNSCNCNH Choräle
schlichtweg unersetzlıch Sınd. Daß in der Predigtlehre über dıe Gattung
Liedpredigt’ aum gehandelt wırd, Ist 1U eine Fortsetzung des hymnolo-
gischen Defizıts 1mM Kontext der Homuiletik

Dalß dıe Gesangbuchkommission die Revıisıon als Medium benutzt hat,
dogmatısch mıßlıebige Aussagen aus dem Gesangbuch elımınıeren, wırd
Uurc Martıs Artıkel eıgentlıch L11UT bestätigt. Der VOoNn Hofftleıit nachgewlesene
und beklagte Profilverlust der lutherischen Abendm.  slehre und -Irömmigkeit
1mM trıfft den reformıierten Theologen Martı nıcht derart Martı begrüßt dıe
“UÜberwindung” VO  — “unfruchtbaren und unheı1ilvollen jJahrhundertealten
Dıstinktionen)!* und dıe Tatsache, daß ““durch Kürzungen ein1ıge Fußangeln
beseltigt wurden ! Doch verschweilgt, daß dıe Kürzungen auftf Kosten der
genuın lutherischen Abendmahlslehre gehen, dıe ein wiıchtiges in den erbınd-
lıchen Bekenntnistexten der artıkuliertes Fundament der lutherischen
Landeskırchen darstellt, in die das eingeführt worden ist oder werden WIrd.
Da wırd mıt eiıner lıberalıstiıschen Unbekümmertheit gestrichen und nıcht
darüber reflektiert, daß Verschweigen oder Verschleiern konfessioneller Ge-
gensätze nıchts miıt einer interkonfessionellen OnsensfIindung i{un hat
ET Martı noch dıe Gesangbuchkommission en sıch wahrer konfes-
s10nellerToleranz und Gesprächsbereitschaft durchringen können, denn beıdes
setzte VOTaUS, alßjeder mıtder ıhm eigenenurze] istund darum we1ß,
daß mıt eiıner Eiınebnung der Unterschiede nıchts ist

Die Destrulerung und Entschärfung der Erbsündenlehre ÜÜnr dıe
Streichung VON DUurc ams Fall ist Sanz verderbt” und sonstige hanebüche-
HNCN Eıngriffe in 1M abgedruckte Bekenntnis- und Bıbeltexte, dıie ich
andernorts monıilert habe‘*, interessieren Martı aufgrund se1ines herabgesetzten
Verständnisses VON TE und ogmatı OITIeNsSIC  iıch nıcht Es eru. iıhn
nıcht, daß hıer eın Lied gestrichen worden ist, das ZU eisernen Bestand der

11 A.a.O.,
A.a.O.,

13 Ebd
Steiger, a.a.0 (Anm Z 214



frühesten reformatorischen Gesangbücher gehört’”, sondern in den Psycho-
log1smus ucNnten! rag NUTL. Mu denn christlıcher Glaube, CANrıstliche
re SC seiın? Ist olches nıcht eher eın Überbleibsel AaUuUs ZTeiten autorI1-
arerenk- und Persönlichkeıitsstrukturen‘?” 16 iıne Sachdiskussion findet auch
hıer nıcht

Da Martı sıch auf Sachdiskussionen nıcht einläßt, we1l 8 dogmatısche
Reflexionen Ifenbar für unnötig hält und nıcht wahrhaben wıll, dalß mıt
seıner ıC der ınge eıinen seinerseı1ts dogmatischen Standpunkt einnımmt,
der sıch 11UI der Dıiskussion nıcht tellen wWill, ob denn der wahre Sel, muß CI

Ende dogmatistisch werden. “Wahrhe1 ält sıch nıcht statısch definıeren,
auch nıcht mıt der Confess10 Augustana, und das 16 und 1 Jahrhundert sınd

>ın ihren ussagen nıcht wahrer als UNSCIC Gegenwart 17 Diese Aussage ist
schon Adus kiırchenrechtlıchen CGründen außerst bedenklıch Nıemand 111
anrneı statısch definıieren, sondern schriftgemäß. I)as ist der Anspruch auch
der Bekenntnisschriften: als schriftgemäße Auslegung der
eılıgen Schriuft (norma normans) se1nN, ohne sıch deren Stelle seizen
nsofern sınd dıie Bekenntnistexte Recht Fundamente der Kırche, und dıe
Ausarbeıtung e1nes Gesangbuches hat sıch mıt diesem dogmatischen und
kirchenrechtlichen Umstand abzufinden und ihn mitzureflektieren. es
Gesangbuch ist seiner Schriftgemäßheıtund daher auch seiner Bekenntn1is-
gem  e1 BSSCH Martı aber ist Dogmatist, WEeNN sagt *1 Jas und JE
Jahrhunder sınd in iıhren ussagen nıcht wahrer als NSCIC Gegenwart”
meınt natürlıch: als dıe ussagen uUuNnseTeI Gegenwart denn be1 ihm spielt dıe
Wahrheıitsfrage Ifenbar keıne olle, da auf dıe rage, OTan der ıberal
erscheiınende ‘“Aussagen”-Pluralısmus denn NUunN IMNESSECIH se1ın soll, keine
Antwort egeben wiIird.

Besonders Iragwürdıg aber ist dıie nıcht 11UTI VOIN Martı vertretene
Ansıcht: ‘ Das ist das, Was in den deutschen Kırchen heute möglıch ist’’. 18
Wase1hler möglıc Möglıch waren auch andere Gesangbücher SCWESCHIH,
und INan rag sıch, Was das eigentlıch für eine Kategorie ist Man HLTE
Martı dem geWwl1 ein1ges vorwerfen, aber Martıs kategorisch-
dogmatistischer Imperatıv lautet: ‘“Leichtfertigkeıit jedenfalls darf nıcht dazu-
gehören’”. W arum nıcht? das Strafe” Indıfferenz in der ogmatı
zieht oft ıne Absoluthe1 in der nach sıch.

DIie radıkale Aushöhlung der seelsorglıch hochrelevanten Sparte der
Kreuz- und Trostlıeder hält Martı 11UT für eıne ‘“quantitativ(e)  „19. Da Urc dıe

Vgl Joachım Stalmann und Johannes Heinrich Liederkunde Z weıiıter Teıil Lied 7 6:
394 EKG 1, 2, 181-183
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1UN geschmälerte Quantıität dieser Choralgattung dıe tradıtionelle Qualität des
Gesangbuchs als Seelsorgehandbuch betroffen 1st, weder Martı noch
Chrıistoph Krummacher e1n, weiıter diskutieren. “Worın der Substanzverlust
besteht, W ‘Gottvertrauen, TEUZ und Irost’ jetzt e1 "Rechtfter-

Dtiıgung und Zuversicht’, Ang und Vertrauen’, ‘Geborgen In Gott May auch
Cr Krummacher nıcht einsehen, kann 65 aber andernorts nachlesen*?. Es geht
auch Sal nıcht 1L1UT dıe Überschriften, sondern den Verlust VO  — EK!  e 284
Wer (Gjott vertraut, hat ohl ebaut), 286 Ach Gott, WIe manches Herzele1d),
Dı Helter, hılf in ngs und Not), 291 Ach traure nıcht, du irommer
Chrıst), 296 (Schwıng diıch auf deinemo 3001 Ach Gott, verlaß mıch
nıcht), 302 Wıe (jott miıch führt, 111 ich gehn), 3()3 Meın en ist e1in
Pılgrimstand), 304 (Es]Jammre, Wer nıcht laubt), 305 1Cbricht dere1
Tiegel), 3(0)7 Wer kann der Teu vergessen) und dıe Zusammenstreichung VON
EKG 2873 und 292 Unwahr ist 6S daher, behaupten, W ds die Sparte der
Trostheder ernı Se1 ..  eın uCc hermeneutischer Vermıittlung versucht
worden?! Das Wegstreichen ann keın hermeneutischer Vermıittlungsversuch
se1n, sondern LU das Gegenteıl elnes olchen

uch oachım Stalmann vertritt dıe Meınung, ein Gesangbuch habe mıt
dogmatıscher Reflex1ion und Arbeıt höchstens sekundär un Kın
Gesangbuch ist Ja eıne ammlung VOonNn Liedern und Gebeten als Lebens-
außerungen VON Christen und (Gemeımninden. Kın Gesangbuch ist keine Dogmatık,
keine Darstellung der christliıchen Te Kırchenlieder sSınd keıiıne eolog1-
schen Lehrgedichte. Sıiıcherlich sınd S1e voller Theologien, sofern darın tändıg
VON (GotteredetWIrd. bere1in Gesangbuch kann keine theologische Systematık
darstellen, oder isteın wiıirklıiches Gemeindegesangbuc mehr ’”’£2 Vıelleicht
hätte etIwas intens1iver theologısc und hymnologisch aruber nachgedacht
werden sollen, Was bedeutet, daß dıe Choräle nıcht 1Ur in den Gesangbüchern
des / sondern noch In den meılsten des 19 Jahrhunderts nach den klassıschen
dogmatischen OC1 geordnet SInd, W ds sıch noch 1m EKG, aber auch 1m
splegelt. Das Gesangbuch biletet gattungsbedingt dıie ZUT praktıschen und
gesanglıchen Umsetzung und damıt ihrer e1igentlichen Bestimmung gelan-
gende schriıftgemäße ogmatık, dıie sıch autf diese Weıise 1mM Kontext des
gottesdienstlichen Gestaltwerdens des Priestertums erGlaubenden bewahr-
heıtet. Stalmanns Alternatıve VON ‘Lebensäußerung’ und Oogmatı. VOTI-

dU>», da dıe letztere 1PSO tot sel, Wdas Rückschlüsse auf se1n negatıves
Dogmatıkverständnis zuläßt, noch nıcht aber darauf, Wäas °Lebens-
außerung’ versteht. Wenn eın Gesangbuch weni1g mıt ogmatı. tun hat,

Sınd dann 1mM dıe der Kleıne Katechi1smus und der Heı1idelberger

Vgl Steiger, a.a.0 (Anm 206 209
Dür Christoph Krummacher: 11 einer ıd 7u Claudıia OTITIeEItSs theologischer 1C1| des

“"Evangelıschen Gesangbuchs”, In MukK 65 (1995) 21526 Jler‘
Joachim Stalmann, a.a.0 (Anm 2)
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Katech1ısmus wenn auch verstümmelt) abgedruckt es Grundtexte der
protestantischen Dogmatık? * — —-

talmann formuhert aber noch weıtere Scheinalternatiıven: ‘“1T ıeder und
Gebete sınd nıcht In erster L.ınıe eologıe, 1m Sınne eiıner Reflexion des
aubens, sondern diesen vorauslaufend Primärbetätigungen des Jau-
bens  9723‘ Was ist eiıner “Primärbetätigung des aubens  27 verstehen?
ewWwl1 iıne ‘Lebensäußerung . ber W1e kann einer Betätigung des
aubens überhaupt kommen, ohne daß vorher der Glaube gestiftet wıird? Und
WwW1e wırd der Glaube gestiftet, WEeNN nıcht UrC| das Bekanntwerden mıt der
bıblıschen Botschaft und Uurc das oren derselben Röm dıe zugle1c.
Grund und Zielpunkt erogmatı. ist? Dann aber ware der Glaube (wıe der
Unglaube) bereıits olge VOoO  — Verkündıiıgung und Lehre, dıie e1| ıblısch-
dogmatısch gegründet Sind. ()der ist der Glaube nach Stalmann An-
geborenes, W as seinerseıts jedoch eine dogmatısche Aussage wäre‘

Es geht Sal nıcht darum, 1m Gesangbuch eine einz1ıge posıtionelle
Theologıe als Monokultur durchzusetzen, vielmehr hat Ja nıcht erst das EKG
Choräle VON ‘Spiriıtualisten’ aufgenommen, sondern schon 1mM 1/ Jahrhundert
wußte INal, Ströme außerkıirchlicher Frömmıigkeıt innerkirchliıch TuC
machen. ber kurzsıchtig ist C5S, behaupten, habe, Wäds dıe Ausarbeıitung
des angeht, keine “solche Theologıe der Gesangbuchredaktion’””“ gegeben
und diıese Behauptung 1mM nächsten Satz mıt denen untermauern “Wır
en aber 1U  — eiınmal eın Lehramt in der evangelıschen Kırche und wollen

nıcht haben’”, sondern 1Ur dıe als NOTINa 1OTINalnls (Gjenau das
Gegenteıl aber ist der Fall Denn erstens hält Stalmann ZW. “das Kriterium der
Schriftgemäßheıt” für ‘“unverzichtbar’””?®, macht diese Aussage aber 1mM nächsten
Atemzug rückgäng1g, ındem relatıvistisch sagt “Bekanntlıc ist dıie
keın monolıthischer Block?”?’ (- WT hat das Je behauptet? dann
mınımalıstısch und obendreın VapCc fragend als Inhalt der schriıftgemäßen
Theologıe folgendes enennen Oonnen WITr uns auftf den dreieinıgen Gott,
dıe paulınısche Rechtfertigungslehre, den Anspruch ottes auf seine chöp-
fung und autf UuNs, das ommen se1nes Reıiches und das Geschehen se1nes
Wıllens einigen?”“® arau: ann INnan NUTr mıt ‘neın’ Wılieso eigent-
ıch 'ein1ıgen’ Wiıll talmann auch darüber ‘demokratisch’ abstiımmen lassen?
Zweiıtens: Wıe steht 65 mıt der VoNn Stalmann wiederholten Behauptung, das
habe keine bestimmte Theologıe, dıe 6,  nıcht möglıch und auch keineswegs
wünschenswert”, Ja “e1ıne unglaubliche Anmaßung”“”” se1° ıne Gesangbuch-

23 Ebd Ebd
Ebd 28 Ebd
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redaktıon, dıie mıt systematıischer Folgerichtigkeıt' etwa dıie schrıft- und
bekenntnisgemäße Hamartıiologıe und damıt den Ausgangspunkt der zentralen
Rechtfertigungslehre HTC Streichungen VON oralen und VON Bekenntnis-
l(eXtpassagen elımınıert, hat eiıne Sahnz bestimmte Theologıe, und ZW ar eine
solche, dıe der VON Stalmann 1Ns Feld geführten chrıft als kanoniıscher Norm
nıcht entspricht und zudem (jefahrau e1in Lehramt aufzurıchten, we1l S1e der
chrıft nıcht dıe ıhr anstammende Funktion als Lehrinstanz zugesteht. Dıie
Revısıon des Gesangbuches ist VON Sanz bestimmten dogmatıschen (irundent-
scheidungen AUSSCHANSCH, die iıhre erKun:N dem aufklärungstheologisch-
ratıonalıstıschen und lıberalen ager nıcht verleugnen können. Wenn S1e sıch
darüber nıcht klar geworden ist, ist dies gravlierender. Daher ist 6S

schlichtweg unwahr, behaupten: “SO können WIT Sal nıcht wünschen, daß
Gesangbuch eiıne Sanz bestimmte Theologıe hat’”’>9 Es geht überhaupt

nıcht darum, daß dıejen1gen, dıe Stalmann als “systemversessene Dogmatıker”
verunglımpft, das Fehlen eiıner bestimmten theologıschen Linıe des
konstatıeren, sondern darum, den Revisoren klarzumachen, daß ihre Revıs1iıons-
und Elıminierungsprinzipien sehr wohl eıne spezılısche theologische Linıe
verfolgen, dıe aufgrund des Prinzıps der chrıft- und Bekenntnisgemäßheit
hıinterfragen 1mM Protestantismus nıcht NUr erlaubt, sondern geboten ist

Ahnlich leichtfertig W1Ie Martı geht Stalmann mıt zweiıfelhaften
Umfrageergebnissen über den eDrauc und Nıchtgebrauch VOoN oralen
Wenn S1e nıcht mehr werden, möÖögen S1e noch wertvoll und noch

rechtgläubıg (‘theologisch notwendıg’) SeIN: S1ie ehören nıcht mehr 1Ns
Gesangbuch, denn ein Gesangbuch ist keın Museum !”’>! Wenn das eın
Museum Ist, wıird On dann als Prachtausgabe mıt Abbıildungen VonN
erken Rembrandts, CasparaVıFriedrichs, Marc agalls geschmückt
auf dem ucChmar. angeboten?”“ Hängen dıese Bılder nıcht in Museen? In
Museen ogeht INan doch nıcht eshalb, der Realıtät entflıehen, sondern
für 1ese1lbe HC LCUC Sinneseindrücke sensıbilisiert eine stärkere W ahr-
nehmungsfähigkeıt erlangen. Wırd ein Museumsdirektor aufgrun: VON

Umfrageergebnissen dıe wenı12 oder nıcht betrachteten e1ı1le der Museums-
sammlung elımınıeren? Wer we1ß, ob INOTSCH e1in Christenmensch das Gesang-
buch aufschlägt, der einen stärker reflektierten asthetischen Begrıff VO  3
einem Museum als Stalmann hat

Es 1st nıcht 190008 untunlıch, das OWI1ESO bereıts leidgeprüfte Profil der
protestantischen Kırchen Urc weıteres Kappen Von Wurzeln in Mıtleıden-

A.a.O.,
Joachim Stalmann: Der Iraum VON einem gemeinsamen Gesangbuch deutscher Sprache
Einhelitstendenzen und -gesangbücher se1t der Reformation In AD° (Anm 2 4-18,
1er‘ 18
Vgl Kırche und Kunst 2/1994



schaft zıiehen. 1elmenr ist c unentschuldbar, daß keın Gedanke arau
verschwendet wird, dalß sıch dıe Kırche muıt jeder Choralstreichung auch der
Möglıichkeıt begı1bt, in heute Enıcht voraussehbaren zukünftigen Sıtuationen,
Diskussionen, Umbrüchen und Krısen auf dann VOoN heut auf MOTSCH wıieder
ktuell gewordene Sprachmaterıalıen zurückzugreıfen, dıe dann jedoch nıcht
mehr zuhanden se1ın werden. 16 11UT dıie Umbrüche in der DDR 9089/900)
en geze1gt, W1e chnell ein ungeahnter Sprachbeda: entsteht und solche
Texte 1m öffentlichen Bewußtsein wıieder AQUSs der Versenkung gehoben werden,
VON denen 11a nıemals gedacht hätte, daß S1e irgendwann noch einmal 1mM
allgemeınen Sprachbewußtsein und -gebrauc relevant und geläufig werden
könnten

All diıejenıgen, dıie In der Gesangbuchkommissıon en
und 1U  — das feı1l bleten, bewelsen ihr eSCNIC darın, dıe Streichungen
herunterzuspielen und S1e 1m Martıschen Stil für reıin quantıtative halten
Etwas merkwürdıg schon ıng CS, WeNnN Drömann das dem T: selbst
mıtgearbeıtet hat, 1n höchsten Oonen lobend rezenstlert. elW anl rezensieren
eigentlich Autoren bzw Herausgeber ihre eigenen ucher “Über das 1st
in den etzten onaten viel geschrieben worden. Dıie Stellungnahmen sınd
überwiıegend pOsitIV  H33‚ Das ist ıchtig und auch kaum verwunderlıch, denn dıe
me1ınsten Rezensoren des saßen Ja ın der Gesangbuchkommıiss1on. “Krıitische
Anfragen, ailu dieses oder jenes Lied uiInahme 1m Gesangbuch gefunden
hat und en anderes nıcht, <1bt 65 auch. Wıe sollte das anders sein ’ Miıt
Verlaub noch einmal: Ks geht nıcht reine Statistik und nıemand hat
gefordert, daß das unbedingt jedes 1 ued AaUs dem EKG aufnehmen muß
1elmenr geht D dıe nıcht verschleiernde JTatsache, daß dıe
Gesangbuchkommıissıion dıe Revısıon mıßbrauchthat, bestimmte fundamenta-
le und ihr OITeNDar m1ıßlıebıge Lehrartıke und OpOL; besonders Hamartıiologıe
und Soteri0ologıie, SOWIE dıe Rede VON Gericht und Orn Gottes, AUSs dem
Gesangbuch elimınıeren und zumındest in den Hıntergrund drängen I)Das
wıird nıcht 11UT Streichungen SanzZCI Choräle eutlıc sondern auch
olchen einzelner trophen, dıe oft den Gesamtduktus des orales auf eıne
schon 1n poetologıischer Hınsıcht unmöglıche Weıse destruleren. Aus EKG
(*Ireuer Wächter srae hat Ian dıe Strophen N herausgerI1ssen. Die
hymnısche Umsetzung derbıblıschen Rede VOIN der Versöhnung Hre das Blut
Chrıstı (“versöhnt mıt deinem Blut’”’), der obpreıs des ‘“(nadenthrons” Röm
325 auch AUus der Lutherbıbe 084 wegrevI1dıert), dıe Rede VO als
nklopfen dıe ‘“(inadentür” und dıe Bıtte des Glaubenden, der Sohn möÖöge

33 Hans-Chrıstian römann |)as Evangelısche Gesangbuch. Eiınführung ın das Gesangbuch
für dıie XL Tagung der Dl Landessynode der Ev.-Iuth Landeskiırche Hannovers Jun1
994 In Aa (Anm As E: 1eTr 1Of.
A,
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den Orn des Vaters abwenden (“deınes aters Orn abwend, der WI1IeEe lauter
euer brennt und schler alle Welt durchtrennt”) sınd damıt verschwunden. Im

olg 1U  > auftf dıe zweıte Strophe dıe ursprünglıch sechste. Die Wendung
“Wır verderben, WIT vergehn; nıchts WIT SONS VOT ugen sehn, du nıcht be1
uns wiıirst stehn” wırd jetzt unmıiıttelbar fortgesetzt mıt dem 1lTeru "”Jesu, der
du Jesus el als eın Jesus le1ist FE Der Duktus des Liedes ist völlıg
zerstOrt, da überhaupt nıcht mehr klar wiırd, worauf sıch die Zuversicht des
Hılfeschreis SAaCAIlIC gründet: ämlıch auf dıe in Chrıstı Blut erworbene
Vergebung, dıe den Zorn Gottes gestillt hat Und da INan schon einmal el
Wal, hat Ian Strophe auch gleich noch drangegeben, da in iıhr VON (Gjottes
Strafgericht über dıejenıgen gesprochen Wird, dıe dıe (Gjemeninde Chrıistı verfol-
SCH In Kauf hat INaßl el den Verlust der sıch mystischen
FEinflüssen in der altlutherischen Orthodoxıie verdankenden Prädıkation “(jott
muıt uns In er Not, neben uns und In unNs Gott, Gott für uns er eıt  35

Da sıch 1erbe1 nıcht eınen Eınzelfall andelt, sondern bestimmte
schrıftgemäße ODpO1 WI1Ie die Rede VOoNn der Überwindung des Zornes (jottes
systematısch ausgedünnt worden sınd, wird daraus eutlıc auch
“Straf miıch nıcht ın deinem Orn  27 VON Paul Gerhardt EKG 76) 1m
weggefallen ist 5Symptomatısch ist auch der Umstand, daß EKG 246 “E
wahrer Glaube (jotts Zorn stillt””) sıch LZW. 1mM wlederfindet, aber nıcht mehr
Wochenlıied auf den vierten Sonntag nach Trıinitatis ist, INan 65 1elmehr gewagt
hat, das VOoNn gesetzlıchem Moralısmus strotzende Komm in stolze1t”
(EG 428) seine Stelle setizen, das auch mıt wohlwollenden ugen
betrachtet ZU Proprium dieses Sonntags nıcht paßt ıne annlıche schleichen-
de Elıminierung eines orales, der nädıge Abwendung der den sündıgen
Menschen zustehenden trafen und des göttlıchen Zornes Chriıstı Verdienst
wıllen ist C5S, WEeNN EKG 19 Nımm VOoNn Uuns, Herr, du treuer Gott, dıe schwere
Ta und große R t”) nıcht mehr Wochenlied auf den Sonntag nach
Trıinıtatis ist, sondern dessen Stelle der sıch der Epoche der Aufklärung
verdankende Choral 290 “N danket Gott, erhebt und preiset”)
se1Nes vermeınntlich unverfänglıcheren ottesbildes’ ist. Die Revısoren
sınd aufgrun: dieser VO  — ihnen geschaffenen Erblast miıtschuldig daran CW OI-
den, daß das Wıssen darum immer mehrverloren geht, (jottes Zorn
gerade Ausdruck se1ner 1e ist, weıl SE aus 1e! den Menschen seiınen
Orn nıcht S1e, dıie ıhn doch verdient hätten, sondern sıch selbst,

seinen Sohn wendet®>.

35 Vgl Steiger: Aufklärungskritische Versöhnungslehre. Zorn Gottes, pfer Chriıstı und
Versöhnung In der Theologıe Justus Chrıstoph Kraffts, Christian Friedrich Danıel Schubarts
und Friedrich 1e! Klopstocks, in PuN (1994) 125 17
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Ahnlich steht mıiıt der Buße’ Hs ist nıcht 1Ur dıie EKG-Überschrift
C  ußlı entfallen und EKG 167 “HJesu Chrıst du höchstes G t”) Sanz
gestrichen worden, sondern auch EKG 168 Strophe ‘bereinigt’ worden:
‘Solls Ja se1n, daß Iaund eın autfun folgen mussen, fahr hıer fort,
L11UT schone dort und miıch hler ohl en  2 Man muß sıch iragen, ob der
Choral ohne diese zentrale Strophe, dıe alleın explızıt VOIN der Buße spricht,
noch eın Beıichtlıed ist und CS dann überhaupt noch In der parte
°Beichte” stehen kommt

Im hat die alte Rubrık der Psalmlıieder einen 1te erhalten:
c  ısche Gesänge” (EG Nur rag 11La sıch, ob denn 1980088| dıe Choräle
der anderen parten nıcht1DI1SC sind, L1UTr we1ıl S1e nıcht Nachdıichtungen eines
bestimmten Bıbeltextes Sind. Das LUr nebenbe!l. Schwerwliegender allerdings
1st, daß die Revisoren besonders streichfreudıg 1.D auf solche (horäle MN,
dıie unbedingt In diese Rubrık der °“Bıblıschen Gesänge” hätten aufgenommen
werden mussen. Luthers unvergleıichliıche narratıve und der Vorlage Jes
textnahe Nachdıichtung des Sanctus (“J  a’ dem Propheten das geschah”;
EKG L835) ist verschwunden. ber auch aVl| Behmes einmalıge hymnısche
Iransposıtıon des Nunc dımıittis Herr, 1UN laß 1n Friıede, lebenssatt und müde,
deiınen Dıiener fahren EKG 323) hat 111a fahren lassen. 786 10 (wI1eSO
eigentliıch in der Rubrık ‘Nachtgebet‘ ist hlıer 11UI en schwacher Brsatz DIie
sıch ın diıesen Streichungen offenbarende Inkonsequenz und Kurzsıichtigkeıit
wırd dadurch noch verschärft, WECNN Ian edenkt, nıcht L1UT 1mM Kontext der
derzeitigen Entwıcklung des Faches Relıg1ionspädagogik 1ne Neuentdeckung
der narratıven und ıblıschen Theologıe VOT sıch sgeht und 1eselbe als
integrative, dıe theologıschen Eınzeldıiszıpliınen einende Klammer entdeckt
WIrd

Höchst bedauerlıic 1st weıter, dıe seı1ıt der Aufklärungszeıit immer
graviıerender werdende protestantische Entfremdung VO Kirchenjahr Uurc
das noch weıter vorangetrieben wird, obgleıic innerhalb der Homuiletik der
etzten F zumındest Ansätze vorhanden Sınd, dıe lıturgische eıt des
ırchen)ahres und dıe den einzelnen Sonntagen ihrunverwechselbares Gepräge
verleiıhenden Proprıa erneut 1INSs Bewußtsein rufen. Dem vulgär-protestanti-
schen (Un-) Verständnıs, das 90088 noch dıe großen Feste Weıhnachten, Ostern
und Pfingsten kennt, wird adurch OTrSCHNU! geleıistet, daß dıe KG-Rubrik
'Kleıinere Feste ausgedünnt worden ist und NUunN fast nıchtssagend ’Besondere
Tage el chlımmer noch aber ist, daß obendreın dıe me1ılsten (schon 1M
EKG nıcht gerade zahlreich vorhandenen) Choräle dieser Sparte nıcht einmal
1n andere ubrıken Eiıngang gefunden en Der einz1ıge KG-Choral ZU
est der Darstellung Jesu (*‘Herr Jesu, 1C der Heıden, der Frommen Schatz
und 1e EKG 15 ist verloren, SCHNAUSO WIE Herr Gott, dıch en alle WIT
EKG 15) auf den Michaelıstag. (Gjerade letztere Elıminiıerung ist daher
besonders Kurzsıichtig, da dıe nge In den etzten Jahren nıcht UTr

innertheologisch, sondern gerade auch 1mM Bereich dernıcht ICAIIC ebunde-



19101 Literatur eine wahre HochkonJunktur erleben*®. ıne ahnlıche Blındheit der
Gesangbuchkommission für auch außerkirchlic aktuelle Themen Ja
bereıts in der Streichung der Schwermutschoräle EKG 176 und 296
beobachten?”. Das DECU in das aufgenommene Lied ZU Miıchaelıstag VOoN
Ernst Hofmann (EG 42) kann den Verlust kaum wettmachen, zumal hıer
anders als ıIn EKG 1137 nıcht davon dıe Rede ist, das seelsorglıche und
tröstende Amt der nge darın besteht, S1e nıcht L1UT 6,  um uns  27 (EG
SInd, sondern dıe Glaubenden 1n teuflıschen Anfechtungen schützen und
tutzen “Indessen wacht der nge char, die Chrısto folget immerdar, und
schützet deine Chrıistenheıit, wehret des Teufels Listigkeıit” EKG

Symptomatıisch nıcht L1UT für den zunehmenden Verlust der Theologıe
und ymnologıe des Kırchenjahres, sondern VOT em für dıe trotz er
gegenteılıgen Beteuerung 1mM sıch manıfestierende Dıstanzierung VO
reformatorischen und dıie protestantischen Kırchen tragenden Erbe ist dıe
Streichung VON . erre Gott, deın göttlıc. Wort ist lang verdunkelt bhlıeben
EKG 1/ Dıeser Choral stand 1m EKG als einz1ıger der Überschrift
Reformationstag, Aposteltage”, eıne Sparte, cdıe ebenfalls ersatzlos aufgelöst
worden ist Wıe 1mM Fall der Elıminierung VonNn Durc ams ist auch mıt
derjen1gen dieses (C’horals vVon Anarg Wıldenfels dUus dem Jahre 526 ein
fundamental wiıchtiges Lied der frühesten reformatorischen Gesangbücher
drangegeben und eıne ICAI1ICc lebenswichtige urzel protestantiıscher
ymnologıe ekappt worden. Und da INan inzwıschen vielenorts
Reformationstag heber ökumenische Gottesdienste felert, denen das
Jahr eıt ware, als der Reformation gedenken, wundert 6S eınen nıcht, daß
sıch dieser Sachverha auch 1im Gesangbuch splegelt, das zumındest In
dAeser Hinsıcht nıcht verdıient, 'evangelısch’ heißen

Auf dıe zentralen undmale, dıie dıe Abendmahlschoräle aus der
Revısıon davongetragen aben, hat Hoffleit schon hingewlesen. Zur Streichung
der trophen 5a aus EKG 156 (Herr Jesu Chrıste, meın Hırte') VON
Johann Heermann, (3r Krummachernıchts weıter ein: als ungeschicktund
dıe Kernfirage verschleiernd beschwichtigen. Es selen 1Ur ‘““dıe trophen
indıvıdueller Applıcatıo des endmahls entfallen [)Das Lied verlıert adurch
geWl1 Zeıttypısches, aber aum dogmatısch Unverzichtbares, zumal gerade
der Aspekt der Sündenvergebung akzentulert wird””>® Erstens: Krummacher
reflektiert nıcht arüber, daß c schon rein hıstorisch und lıterarisch gesehen

Das spiegelt sıch In folgendem Manesse-Bändchen Anne Marıe YONLIC. Hg.)
nge. lexte aus der Weltlıteratur. Zürich? 992 Vgl auch Heike raft Hg.) lle meıne
nge Unheılıge und heilıge Geschichten ber dıe himmlıschen Heerscharen. Neuwıied 9972
Heinrich Schmidt und Margarethe Schmidt: Die VETBESSCHNE Bıldersprache chrıstlıcher Kunst.
Eın Führer ZU Verständnis der Tiersymbolik, Engelsymbolik und Marıensymbolik, Mün-
chen?* 1989 Victor Von Brauchutsch:;: nge Eıne Anthologie. 1e] 990)

37 Steiger, a.a.0 (Anm 208
38 Chr. Krummacher, a.a.0O (Anm 21),

88



eiıne Ungeheuerlichkeıt ist, dıe Integrität eines poetischen Kunstproduktes, WIe
dieses Lied Ja ohl doch eINs ist, derart zerhacken. ın Jeder heutiger Autor

und ohl auch Krummacher selbst würde sıch emporen, würde INan se1in
lıterarısches Produkt ınfach fast dıe Hälfte kürzen. /7weıtens: Es g1bt kaum
eiınen zweıten Choral, der elementar, anschaulıch und 1DI1SC getränkt den
Sprach- und Bıld-Schatz der altlutherischen Transformatıon der muıttelalterlı-
chen Mystık In hymniısche Sprache kleıdet, derzufolge dıe un10 mystıca Urc|
das Wortgeschehen und das Abendmahl zustande kommt DIie Verknüpfung der
mıiıttelalterlıch überkommenen Tre VO der mystischen Unıion mıt der
reformatorischen Rechtfertigungslehre unftfer Berücksichtigung des end-
mal qals Heılsmuitte ist eın wichtiges Zentrum der altlutherischen ogmatı
und Erbauungslıteratur. All das spiegelt sıch In den NUN gestrichenen trophen
5“7 W dıe etaphern VON Weınstock und en nach Joh 15 dıe göttlıche
und 1mM Abendmahl Gestalt gewinnende göttlıche inhabıitatıo 1MmM Glaubenden
präludıert (“ln dır muß ich selıg se1n”, “komm und in MI1r wohne  A °hle1ib ew1g
auch in mi1r’””) und den Kuß (vgl Hld Z ymnısc. in zene der den
(Glaubenden mıt Christus verein1gt.

Es ist wıederum olge einer Scheinalternatıive, sSe1 “kaum
dogmatısch Unverzichtbares” weggefallen, sondern 11UT dıe 06  vıiduelle
Applıcatıo des Abendmahls” Denn das pro Me*; das in diesen trophen
Rezeption mystischer Sprache und Metaphorık ausgestaltet wird, ist eın WEn

nıcht der Kernsatz reformatorıscher Te und Frömmuigkeıt und ann nıcht
historisıierend als bloß “Zeıttypıisches” bezeichnet werden. DIie Behaup-
(ung indes, Urc dıie Streichungen würde °der Aspekt der Sündenvergebung
akzentulert” 1St sarkastısch und obendreın unzutreffend, da erst dıe gestriche-
LICH Strophen einer 1e17Za VON biıblıschen Bıldern visualısıeren, W as dıe
für sıch doch recht abstrakte Bıtte “mache miıich VO Sünden Te1  29
für dıe Erfahrung des auDens bedeutet, WEn dıe Sündenvergebung 1mM
Glauben ergriffen ZUTr Wiırklıchkeıit wırd und den Glaubenden In dıe Lebens-
gemeıinschaft mıt (jott einführt. Obendreın hat Ial sıch offensıichtlıch auch
dıesbezüglıc. keıne tiıefergehenden edanken arüber gemacht, daß das Ver-
schweigen mystischer Choralsprache Sanz untunlıch 1n einereıt 1st, dıe dıe
Wıederentdeckung der Mystık bI1Is hıneıin In die femminıstische JTheologıe stark,
WE auch oft mıt einselıt1igem Interesse, bemüht ist.

Da AaUus EKG 154 neben der vierten auch dıe drıtte Strophe HW sıch
wıll dem 1SC. machen, der hab ohl acht auftf se1ın Sachen: WCI unwürdıeg
hınzugeht, für das en den Tod empfäht”) herausgerissen worden ist, StOrt
Martı nıcht Es wırd hnehın lıturgisch viel wen12 in Sachen Abendmahls-
präparatıon und 1918801 ist auch dıe Möglıchkeıt, dıes vermittels des Sıngens
eines Liedes (un, Die sıch AaUus der arnung Kor 11,29 (*‘denn
welcherunwürdıg 1sset und trınket, der isset und trinket sıch selber 7uGericht,
damaıt, daß DE nıcht untersche1idet den Leıb des erm ergebende Ernsthaftig-
keıt paßt nıcht recht In dıe Mentalıtät inzwıischen weıitverbreıteter end-
mahls-Frömmele1, dıe oft 1m gegenseıltigen Anfassen meist ebriger anı



den Höhepunkt der Abendm:  sTIe1i12er sehen scheıint Vıelleicht hat Martı den
Umstand Auge reformierterseits bısweılen viel Akzent auf 6116
moralısch Sinne der Heılıgung definierte Abendmahlsvorbereitung und

schon verursachtSelbstprüfung gelegt worden 1SL dıe 6,  vıiele Seelennöte
hat’’>? daß 1UN das gegenteılıge Extrem für ANSCMECSSCH hält In ahrheı
aber wıll der fraglıche C'horal den Menschen VOT en Seelennöten der
Selbstprüfung bewahren indem D: ıhn die and ıhm dıe Worte der
sıngenden Vorbereılitung aufsen! den und legt die CINZIE und eın

ekenntnis der CISCNCN Unwürdıigkeıt und dem rechtfertigenden Glauben
daran esteht daß Christus der Missetat der Sünder den Tod gegeben 1ST
EKG 154 4) Würdıigkeıit 1st nıcht anders als sola fıde erlangen “GI  bst du
das VON Herzensgrunde und bekennest miıt dem un bist du recht wohl
geschickt und dıie Spelise deın Seel erquickt” EKG 154 Und damıt keıner

Seelennöte geraten muß wırd noch eınmal kurz katechetisc und elementar
der Hauptinha dieser es argelegt den Sıngenden den und und alns
Herz gelegt Streicht Ian aber dıe Strophe wırd nıcht mehr eutlic.
der Choral SCINCN eigentlıchen Sinn hat, ämlıch der Selbstprüfung, dıe es
andere ist als C1INe moralıstische. Darüber en die Revisoren OITIenDar nıcht
nachgedacht under Strophe ebenfalls gestrichen: “°Solc groß nad und

a  erzigkeıt sucht CIM Herz 1ı großer Arbeıt Ist dır wohl, el davon
du nıcht kriegest bösen Lh” DiIie sıch hler artıkulierende Freıiheit dıie ei6l
Christenmensch hat sıch der eilnahme en enthalten WEeNN ST
befürchtet, daß S1C ıhm ZUT Anfechtung gereichen könnte, ist VON höchster
seelsorglicher Relevanz. Denn WIC chnell entsteht aus der heute
Überbetonung der Gemeinschaft ı Abendmahlsvollzug, dıe INan dann me1ıst
Urc) gegenseıtiıges Anfassen den Händen erst noch herzustellen
CIM weınseliger Gruppenzwang (Ahnlıches sıch übrıgens der verfehlten
Meınung, das Abendmahl SC1 1U dann vollgültig wırksam wenn Jjeder aus dem
eic trinkt INan Iraubensaft verwendet ohne dahingehend aufzu-
klären aß jeder Kommunikant das ecC hat den eic sıch vorübergehen

lassen da dıe Vergebung der Sünden hnehin Glauben ergriffen wırd “
Höchst bedauerlic 1st auch der Verlust VON EKG 2023 Öönıg Jesu

Christe Cin Fürst Hauptmann undeld ZuUu voreilig hat INan diesen Choral
SCIHGT MUT auf den ersten 1C ‘'kriıegerisch’ anmutenden Metaphorık

elımınıert dıe manchem der Gemeinde unerträglıch SCIMN könnte Der Verlust
1SL doppelter Hınsıcht beklagenswert Erstens weiıl der WECMN1LECH
Lieder aUus dem Bereıich des Täufertums verloren und dıe doch
gerade VOoNn der Gesangbuchkommission angestrebte Pluralität“*® empfindlich

Martı, a.a.0O (Anm 3
40 Vgl Stalmann, (Anm 2); 29, VonNn der - WIE sıch be1l geNauUeErem Hınsehen zeigt

- doch sehr einseitigen ‘V arıationsbreite” und der‘Vıelfa) des geistlichen Lebens Urc die
Jahrhunderte und UrCc dıie weltweiıte Ukumene’”, die Cin Gesangbuch repräsentieren
habe, die ede ist.



beschniıtten worden ist Z/weıtens, weiıl CS kaum einen anderen C’horal 91Dt, der
als SaNZCI konsequent für die reformatorische und orthodoxe Poimeniıik
und rbauung programmatısche bıblısche Rede VON der geistlıchen affen-
rustung (Eph zentriert ist Hıer ämlıch geht P nıcht eiıne fromme
Verherrlichung VON Miılıtär, Krıeg und Gewalt 1mM Sinne eıner Projektion.
1elimenr 1eg Eph und dem (C’horal VON eonnNar: Roth dıe vorgängige
Erfahrung als Voraussetzung Grunde, daß der Christenmensch In
Anfechtungen (- eachte 1U dıe urzel dieses oft gedankenlos dahıngesagten
Wortes! _)9 Krisensituationen und ndlıch 1mM Todeskampf ure dıe
Verderbensmächte OC Uun! und herausgefordert wird, denen 11UT

egegnen kann, WEeNnNn C analog ZUkriıegerischen Geschehen mıt geistlıchen
affen ausgerüstet geılistlıch aktıven Wiıderstand eisten kann. Und 1n diıesem
amp. annn der Glaubende alleın darum obsiegen, we1l (jott selbst "Fürst,
Hauptmann, Held” und se1n ..  o  1C Wort” dıe ist (“Harnısch”, ‘Pan
zer  7 1d des auDens  27 SC vgl Eph

Es ware noch viel 9 etiwa über dıe sprachliche, musıkalısche,
theologische und poetische Dürftigkeit mancher MCUu aufgenommenen Lileder
besonders der etzten 3() Jahre, deren Entstehungsort “Schreibtisch’ oft [1UTZu
ungeschützt OITeNDar wIird. Ob S1Ee sıch bewähren, muß dıe Praxıs zeıgen.
Manche Gebete 1m Anhang (8 21T) könnten latter und einfallslioser aum se1in

1m übrigen: W alr ul ähr Ian dıie Verfasserschaft der Texte hier 1U

bruchstückhaft?, vgl 952)
FKın Gesangbuch ist e1in Aushängeschild der rche, auf das S1E sıch

ehaiten lassen muß und aufgrund dessen S1e 1in späteren Zeıiten theologısch,
hymnologısch und poetologisch beurteilt werden wird. Was dıe Kırche mıt dem

1n den nächsten Jahrzehnten raushängen läßt, ist zumındest in einıgen
Punkten Zeugni1s eiıner selbstverschuldeten inneren Aushöhlung und eINes
wıllentlichen Profil- und Identitätsverlustes. Es möchte NICeder denjenıgen
gehören, dıe sıch spater werden vorwertfen lassen mMUuUSsen, geschwıegen
en

Der Verfasser vorstehenden rtikels, Privatdozent Dr. Johann Anselm
Steiger Johann erhard-Forschungsstelle Praktisch-Theologisches
Seminarder Universität Heidelberg, Karlstr. 16, D-6/ Heidelberg)
tellte UNMS seinen Aufsatz ZUr Verfügung, der In KERYGMA UND

1995/4 OS SEL erschien und einiges ulsenen ET tTERTE.
Seine Bemerkung In der Klammer auf Seıite O() Ende des erstien
Absatzes: A  da die Vergebung der Sünden Ahnehin ım Glauben ergrif-
fen Wird”, würde VOo. Iutherischen Sakramentsverständnis her weılıterer
Klärung bedürfen. Die Schriftleitung Von KuD ro Dr. Slenczka)
und der Verlag (Vandenhoeck Ruprecht) gestaltteten freundlicher-
WelLse den Abdruck.



Junker

Das Evangelisc LU  ISCHEe
Kirchengesangbuch‘'

achder Fusıon bekenntnisgebundener lutherischerTe  enin Deutsch-
and 1m Jahre 1972 befand sıch die nunmehrıige Selbständiıge Evangelısch-
Lutherische TC (SELK) in der Sıtuation, in iıhr zwel verschiedene
Gesangbücher Aus ehemalıgen Teilkırchen in eDTrauC Das EKG mıiıt
dem Regionalanhang für dıe eV -Iuth Kırchen Nıedersachsens und mıt einem
SELK-e1igenen lıturgischen Anhang unddas LKG. das in derEv15n Freıkırche
1956 erschıenen WarlLr und sıch VON Anfang als ausgesprochen betont
lutherisches Gesangbuch verstand und noch stärker auf die Wurzeln der
Lieddichtungen zurückging als CS Mahrenholz im EKG versucht hatte*.

Es WarTr UTr natürlıch, daß 1UN dıie zusammenwachsenden Kırchen auch nach
einem einheıtliıchen Gesangbuch strebten.

Die SELK hat O sıch nicht leicht gemacht, eine für s$1e gangbare und
überzeugende esangbuchlösung 1mM deutschen Sprachraum suchen und
finden Zusammen mıtderValtluth.)TCundderEV-Luth TE  En
in der Deutschen Demokratischen epublık, den elsässıschen (Gemeıinden der
Eglıse Evangelıque Lutherienne de France eit de elg1que, der Evangelısch-
LutherischenT In en und mıt der Freien Evangelısch-Lutherischen
Synode In Südafrıka suchten S1e nach einer für alle mehrheıtsfähıgen
Lösung. eweıls VON einer nıcht unbedeutenden Iuppe und oft VON angesehe-
1ICH Persönlichkeiten unterstutzt, lassen sıch die damalıgen dre1 unterschıiedli-
chen Konzeptionen WIeE olg darstellen

DiIe SELK erarbeıtet für sıch und unabhängı1g eın wiıirklıiıch eigenes
"Lutherisches Kirchengesangbuch l} in dem nach eigenen Kriterien
11UT eıiıchte Revisıonen des tradıtionellen ledguts erfolgen und Liedgut
L1UT aufgenommen wird, WECNN 6 dem Lutherischen Bekenntnis voll entspricht.

Diıe SELK bleıbt mıt dem Stammteil des EKG weıter in eiıner teilweıisen
Gesangbucheinheit mıt den Landeskırchen, korriglert, mıt Strophenergänzun-
SCH und -streichungen 11UT wenigen tellen und mıt eıner größeren
Melodienvielfalt Die übrigen eıle gestaltet S1e selbst, einschheblıc eiInes
Liederanhangs starker BerücKksichtigung des LKCG-Sonderguts.

Dıie SELK arbeitet verantwortlich mıiıt Gesangbuch 2000”, WIE der
amalıge Arbeitstitel des heutigen lautete, und ihre eigene
Gesangbuchentscheidung erst dann, Wenn das vorliegt.

Im folgenden ELKG DIie weıteren Gesangbuchabkürzungen: LKG=LutherischesKirchenge-
sangbuch, KG=Evangelisches Kirchengesangbuch, EG=Evangelısches Gesangbuch.
Vgl Gottfried errmann, "Die Gesangbücher der Ev.-Luth Freikirche  A In "Veröffentli-
chungen ZU Gesangbuch", eit 4 SELK Hannover, 26-50



iıne Entscheidung arüber, welcherWeg NUN für dıe SELK der richtige sel,
ist den kiırchliıchen Urganen, bIs hın Allgemeinen Pfarrkonventen und
Kirchensynoden, die in der SELK über Gesangbuch und Gottesdienstordnung

entscheıiden aben, nıcht leicht gefallen, eben auch, weıl sıch VOIN Anfang
keıne klare Mehrheiten für dıe eiıne oder andere LÖsung erkennen j1eßen?

Da wurde enn auch teilweıise heftig und eiıdenschaftlıch, eweıls auftf
verschledenen Ebenen diskutiert“* und cdhese Ebenen ineinandergeschoben.

War in eiıner WI1Ie auch immer geordneten Liederzusammenstellung dıe
eindeutig utheriısche Bekenntnisgebundenheıt wichtiger als eine wen1g-

noch teilweise Gemeinsamkeıit mıt den dıe SELK umgebenden
Landeskırchen? War er nötig, dıe vorhandenen anı noch belassen
oder schon trennen?
Kann dıe SELK überhaupt auf viele Jahre soviele Kräfte bınden, ja hat S1E
überhaupt iın iıhren Reıhen solche hymnologısche Experten; eın
Gesangbuch erstellen, das besser und überzeugender werden könne als
LKG, EKG und das kommende EG
urder ungeheuere finanzıelle Aufwand überhaupt mıt dem rgebnıs In
Relatıon sein? nıcht in der finanzıell angespannten Sıtua-
tiıon der TITC und angesıchts für jeden Sonntag In manchen Gemeıinden
angefertigter Lie:  er überhaupt UT dıe r  Ü Lösung angestrebt
werden”
Die Vertreter jeder Konzeption WaTienNn bereıt, mıt manchmal auch stark

überzogenen Argumenten, bIs ZU Außersten gehen Das weıtere histor1-
sche Geschehen äßt sıch hier NUr stichworthaft darstellen®

Der Allgemeıne Tarrkonvent 97’7 in Wıtten hatte dıe Einriıchtung einer
Gesangbuchkommissıon beschlossen, und dıe Kıirchenleitung hatte unmıittel-
bar danach dıe Kommıissıonsmıiıtglıeder berufen®.

DiIe Arbeıtsaufträge lauteten zuerst NUI, das LKG-Liedgutbehutsam bıs
einschne1dend revıidiert werden und eine Fragebogenaktıon berücksichtigt
werden So. Zur Kırchensynode 979 in Hermannsburg wurde der erteılte
Auftrag eın ucCweiıter definıiert: Es se1 auch in den Gesangbuchkommıissionen
verantwortlich miıtzuarbeıten, dıe das vorbereiteten‘, lutherisches Liedgut
dort einzubringen und weıter: "Textrevisionen nach Schrift und Bekenntnis
prüfen und beobachten, in welche ıchtung die Mehrheitsverhältnisse und dıe

Vgl Junker: Bericht der Gesangbuchkommıissıon ZUTr Kırchensynode der SELK 1983
(Veröffentlichungen ZU Gesangbuch, eft 6, SELK Hannover

hymnologisch, dogmatisch, kırchenpolıitisch, ökumenisch, ökonomisch eic

Vgl dazu den umfangreıichen Bericht ZUTr Kirchensynode (Anm.3)
Der damalıge Geschäftsführende Kırchenrat der SELK, Pastor Junker wurde ihr Vor-
sıtzender b1Is iıhrer uflösung 1mM Jahre 98 /
SELK-Vertreter dort Junker und aD 984 Superintendent eingarten.
Von der Ev.-Luth (altluth.) Kırche (ın der DR) Pastor Brachmann.
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Entscheidungen" dort gehen würden. aruber sollte dernächsten Kırchensynode
1n ahren eın ausführlicher Bericht gegeben werden. Ks sollte auch en
Entwurf gemäß der oben angegebenen Konzeption vorgelegt und dıe
Schwesterkirchen®zurMiıtarbeit eingeladenwerden. Wenn dıe4 Kırchensynode
endliıch 9083 einer klaren Entscheidung In der esangbuchfrage kommen
sollte, mußte der nächste Allgemeıne Pfarrkonvent in Farven den ntrag dafür
tellen So mußten dıe gewünschten orlagen bereıts 1m Entwurf 1981 vorlıe-
gen’. Der Allgemeine Pfarrkonvent In Farven eschIoO In seiner zweıten
Session 9082 den Antrag für die Kırchensynode‘®. Wır ahren hıer
späater fort.

In derZwischenzeit 1efparalle. den eigenen hymnologischen Bemühun-
SCI dıe el in den EKD-Gesangbuchausschüssen. Nachdem der
Krıterienentwurf, der noch VO VEK vorgelegt worden war, ' allgemeine
Ablehnungenhatte und INn den Schubladen verschwand, wurde 1980 len
Kırchenleitungen e1in Papıer zugestellt: "Grundsätze für dıie Erarbeitung
eiINes künftigen Gesangbuchs" und dazu ihre Stellungnahmen erbeten. Die
Kırchenleitung der SELK tat dıies krıtisch in einem VON iıhrer Gesangbuchkom-
m1ssıon entworfenen Schreiben VO 0.1.1981!2

Die Gesangbuchkommission ergänzte dıe Berichterstattung, WI1Ie 6S Von iıhr
erwartet worden ZUT Kırchensynode. Darın wırd berichtet, die
Stellungnahme der SELK-Kirchenleitung den Grundsätzen eiıne nıcht UNCGTI-
eDlıche gespielt habe, da S1e eine der grundlegendsten Stellungnahmen
BCWESCH se1'®

DiIie EKD-Gesangbuchausschüsse ildeten Unterausschüsse für das tradı-
tionelle Liedgut, In dem Brachmann mıiıtarbeitete, für das Neue Lied, In dem
der Verfasser miıtwirkte, und für dıe Textteile. Beschlüsse aber wurden VonNn den
(Gesamtausschüssen gefaßt, dıe dıe Miıtgliıederzählten berden Eınfluß,
den die ELK-Vertreter dort ausüben konnten, el "Zunehmend en
WIr Nsere Stimme zZur Geltung bringen können und damit verhindert, daß
bestimmte Lieder überhaupt auf die Liederliste kamen. Wır könnten
mehreren Beispielen klar machen, WIe WIr In UNSerer Bekenntnisstellung

eıte 92, Absatz
Vgl Junker, "Liederanhang der SELK ZUm Evangelischen Kirchengesangbuch(Entwurf)" (Veröffentliıchungen ZUum Gesangbuch, eft 5: SELK Hannover 1981
Die Session (21 A O vertagte die Gesangbuchentscheidung auf dıe zweıte Session
(26.-28.4.82) ebenfalls In Farven.

1 1 Datıert VO: $.3:107% VEK=Verband Evangelischer Kırchenchöre).
17 €1: Schreiben wurden uch in der SELK veröffentlich: in Junker: "Krıterienentwurf für

eın evangelısches ‘ Gesangbuch 2000" ( Veröffentlichungen ZU Gesangbuch, eft Z SELK
annover

Junker, eft 6, 9823 a.a.0 5.41
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werden, selbst dann, WEnnn SIC Von anderen nicht nachvollzogen
werden kann. Es wırd ımmer wieder EeULLLIC daß MJAa  - theologisc. VO:  \ UNS

etwas erwartet und dieses auch ernsthaft edenkt. Natürlich entscheiden annn
hier Mehrheiten, die UNC. überzeugende Argumentatıon unsererselts erst

werden MUSSEN. el 1St beobachten, daß wechselnde
Koalıitionen 210t Sa

Zusammenfassend wırd folgender FEindruck des ELK-Vertreters wıeder-
egeben: "Vom Inhalt her muß In einem vorsichtigen Optimiısmus gesagt
werden, daß die allgemeine Tendenz ıIn den Gesangbuchausschüssen und das
zunehmende Verständnis unserer Bekenntnishaltung augenblicklich größe-
ren Ho  ungen berechtigt, als sie früher muitm Gewissen ausgesprochen
werden konnten. Die Teilergebniss der Ausschüsse ürften dieses zwischen-
zeitlich erweisen. Dennoch mu realistisch gesehen werden, daß eine endgül-
tıge Entscheidung unsererselts ersimöglich eın wird, ennn derVo. Wortlaut
des "Gesangbuch 2000" vorliegen Ird. Dies kann ”ÜU  S Ine augenblickliche
Tendenzmeldung sein, die ehbenso nach reiflicher Überprüfung abgegeben

II|5'wird, wie frühere, die negatıver ausfielen
Das Endergebnıs der EKD-Gesangbuchausschüsse, das heutige ze1gt

nichts auf VoNn dem, Was WITr Ure uUuNseTIec Miıtarbeiıt verhindern konnten; 6S

welist leider 1U das auS, Was WIT nichtverhindert aben, we1l uns dıe Mehrheiten
dazuehlten und eventuell natürlıch auch das kämpferıische urchhaltevermögen.
ber WeTI ann schon fast ımmer dagegen se1n (müssen) und zugle1c in einem
olchen Gremium ernst werden wollen?

Das etitwa dıe Sıtuation für cdhe SELK in arven, die der Gesangbuchkom-
m1ss1ıon den Gegenantrag einbrachte, bıs C: Herausgabe des mıt einer
Gesangbuchentscheidung warten Iieser Antrag am jJedoc nıcht mehr Y dEE

Abstimmung, da der ntrag der esangbuchkommıssıon mıt der Konzeption
klar aANSCNOMME: wurde!®
och einmal wurde be1 der irchensynode in Allendorf/Lumda In

Zwel Lesungen SCIUNSCHHI, noch einmal alle dre1 Konzeptionen auf den
Prüfstand kamen. Schließlic wurde derntrag des Allgemeıinen Pfarrkonvents
mıt Anlagen angenommen‘’.

Das ELKG wurde 191808  5 nach Fertigstellung der übrıgen eıle, für cdie cdie
Gesangbuchkommıissıon nıcht zuständıg W für den ruck vorbereiıtet. Am
29 August 1987 ndlıch wurde dem Vorsitzenden der Gesangbuchkommissıon
das gebundene ELKG überreıicht.

Aa.QO 42f.
15 Aa (} 47

Jastımmen, 31 Neıinstimmen, Enthaltungen (dıe Neinstimmen verteilen sıch auf
die Vertreter der Konzeptionen und (vgl.Seite 92)

E} Jastımmen, Neıinstimmen, Enthaltung (vgl Anm. 16).
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Das Gesangbuch erschıen, edruckt be1 Co in Göttingen, 1im
E1genverlag der Selbständigen Evangelısch-Lutherischen Kırche In Hannover
in bısher vier Jjeweıls verbesserten Auflagen mıt insgesamt 30 000 Exempla-
ren!s

Nun, da das erschıenen ist, interessiert manchen die rage, Warum nıcht
damals doch bIs ZUT Herausgabe des gewartetworden ist, möglıcherweil-

wıeder eıne teilweıise (GGemeinsamkeıt mıt den Landeskıirchen herstellen
können, verbunden mıt der anderen rage, ob olches denn ”nun in der SELK
eplant sSe1 uch WEeNN dıe jetzıge Gestalt des NUTr auswelse, W das dıe SELK-
Vertreter in den Gesangbuchausschüssen auch nicht verhindern konnten,
hätten S1e doch verantwortlich mıtgearbeıitet, gerade auch, WE sS1e längst nıcht
lesVer‘:wollen und können, Was letztlich als Endergebnıis herausge-
kommen ist

Tatsächlic sıchert dıe verantwortliche Miıtarbeit In den EKD-Gesang-
buchausschüssen auch über dıe vielen Tre hınweg nıcht den Bekenntnisstand
der SELK in dem nunmehr vorlıegenden Endprodukt. Ohne uns selbst mıt
vorschnellen Urte1ilen vordrängen sollen, ollten WITr sehr intens1v auf dıe
Stimmen hören, dıe AaUuUus den Reihen der Landeskırchen selbst kommen, S1e ZUT
Kenntnis nehmen, S1e krıtsch verarbeıten für eine e1igene, nüchterne und
sachlıche Beurteiulung, die Schrift und Bekenntnis gebundenel

a das Eiınführungsverfahren ZU e1sple. für eın Gesangbuch In der
SEILK ungle1ic schwıier1iger und Jangwier1iger ist, als in den Landeskırchen,
VO iming her absehbar, be1 eiıner späateren möglıchen posıtıven Beurte1-
lung des die 1UN allerdings sehr, sehr raglıc erscheınt frühestens die
Kırchensynode der SELK 1999, reahstischer aber 2003 eine Beschlußfassung
hätte herbeıiıführen können. eweıls Zwel bıs dre1ı Jahre später hätte dann erst das
gedruckte Gesangbuch vorgelegt werden können. SO ange wollte INan 97777
nıcht warten, 1n der SELK eın einheıtliches Gesangbuch bekommen.

Es Wl damals en Beteilıgten klar, daß be1 einer ertagung der
Gesangbuchfrage dıe SELK nach Erscheinen des wiıederum EItAruc
und achzwänge mgehung grundlegender theologischer Ent-
scheidungen kommen würde, dıe unbedingt vermıeden werden ollten Es W äal

abzusehen, daß be1 einem lange hınausgeschobenen Bedarfmanche Geme1n-
den inzwıschen ungeduldıg geworden nıcht auf eıne gesamtkırchliche
egelung In der SELK warten würden. Das ware dann möglıcherweıise ZU
Teı1il unbesehen, unkorrigiert und ohne rechtliche rundlage eingeführt WOTI-
den, und In der Kırche hätte 6S dann dre1 Zzwel Gesangbücher egeben, Was
den dann notwendıgen Entscheidungsprozess noch schwier1ger gestaltet hätte
als 1n den achtzıiger en

18 Ausgeliefert wırd das ELKG ber die Buchhandlung Harms, Eıchenring 18,
Gr. Vesingen.

19 uisatze in dieser Ausgabe der LuthBeıitr. S68 4R
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ESs das Hauptanlıegen er Verantwortliıchen, aAUS den Leıt und
Sachzwängen herauszukommen, dıe In der Nachkriegszeıt die Gesangbuch-
entscheıdungen der damalıgen Teıillkırchen der SELK beeintflußt hatten, und
Zeıt, viel Zeıt, für dıe sıcherlich notwendig werdenden theologıschen Auseıin-
andersetzungen erhalten, hınter denen einmal eın E1ItArucCc stehen sollte
Dieses en WITFr erreıicht. Es besteht keine Notwendigkeıt, das weıthın D
schätzte ELKG schon Jjetzt In iırgendeıiner Weıise ZUT Dısposıtion tellen

eine teilweıise zukünftige (Temeinsamkeit in der Gesangbuchfrage mıit
den Landeskirchen wlieder erreicht werden kann, erscheıint MIr nach dem
Erscheinen des sehr raglıch. Sie ware sıcher schön SCWESCH, Sie muß aber
nıcht zwıngend se1n“®. S1e sollte jedoch nıcht VON vornhereın ausgeschlossen
bleiben Da erfahrungsgemäß Gesangbücher in der ege für einen Zeiıtraum
VON 30-40 Jahren gebraucht werden, werden dıe erneut entscheıden, cdıie dann

ab 2015 in der SELK dıe notwendıgen Beschlüsse reifen en nen
lıegen aber auch dann wiıirklıch gesicherte Stellungnahmen und erprobte Erfah-

VOT, auf deren Hıntergrund S1e ihre Entscheidungen werden ebenso
verantwortungsvoll reffen können, W1€e WIT das damals versuchten uch
manche als empfehlenswertgeltende Neue 1 Jeder werden bıs1nnıcht in der
SELK verm1ßt, da S1e zwıischenzeiıtlıch in den Jugendgesangbüchern der SELK
Aufnahme gefunden haben?!

iıne Jetzt losgetretene Dehbhatte über eın etw. wieder Gesangbuch
in der SELK ware unnÖtig und schädlich Es könnte UT alle Gemeindegliıeder
verunsıchern, dıe noch el sınd, das ELKG schätzen und leben lernen.
ber die Ause1inandersetzung über die UL IM zugemultete ITheologie, cdıie
soll, die muß auch 1n uUuNseIen Reihen geführt werden, und ZWaTl schon jetzt.

Das ucherN1IC überall iın der Bundesrepublık In gleicher Weise der Fall, besonders
N1IC in Gemeıinden, dıe das LKG besaßen der dıe in einem landeskiırchlich unlerten Umfeld
lebten

7 Komm und SINg, Herausgegeben VO! Jugendwerk und VO Amt für Kırchenmusık der SELK,
Gr. Uesingen 990
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es nst

Andreas Iısen

Kınder Im Gottesdienst
"Lıturgie g1bt 6S 11UT 1mM Plural VoN Liturgien." Miıt dıiıesem Wort ist die

gottesdienstliche S1ıtuation der Gegenwart gekennzeıichnet. In der pannung
VON Eındeutigkeıt und Pluralıtät verschıiebt sıch die gottesdienstliche Praxıs
immer mehr In ichtung einer auseinanderstrebenden1e In diese Rıch-
t(ung weiıst auch dıie Erneuerte Agende der EK  T Dıie zweıte Liturgiereform der
evangelıschen Kırche nach dem rleg hatte das Ziel "eiınerenevangelıschen
Kırchen gemeınsamenAge: ] Innerhalb eiıner stabılen rundstruktur g1btc
darın vielfältige Gestaltungsmöglıchkeıten. Damıt wırd jedoch der spezılısch
lutherische Gottesdienst aufgegeben.“ Die Erneuerte Agende verzichtet A  auf
eıne bislang selbstverständliche Eınfachheıit, Eındeutigkeıt und Eınförmigkeıit
der In der jeweılıgen Kırche gefelerten Eitureie

DiIie ause1inanderstrebende1eält sıch auch blesen dem Verhältnis
VON 1ınd und Gottesdienst. Denn gerade In diesem sıch lösenden Verhältnis
VON iınd und Gottesdienst 1eg der geschichtlıche Ansatzpunkt für dıe
zentriıfugalen a  e’ dıe dıe 1mM Namen Jesu versammelte Gemeıinde in
/ielgruppen und Interessengemeıinschaften aufsplıttert. DıIe Kınder wurden
VO Gottesdienst ferngehalten (um den Schulıschen Betriebh nıcht stören!)
und dıe Erwachsenengemeinde wurde sıch selbst überlassen. Damıt Wl der
erste Schriutt auf einen zıielgerichteten und gruppenspezılıschen Gottesdienst
hın getan Von daherkonnte auch erst das Leıtbild eINESs erwachsenenVollchristen
für den Gottesdienst prägend werden. Unter der fortschreitenden Intellekt-
ualısıerung leidet der Gottesdienst DIS heute Diese angedeutete Entwicklung
soll 1M folgenden aufgezeigt werden. Ks soll aber auch efragt werden, ob nıcht
Uurc dıie Hıneinnahme der Kınder in den Hauptgottesdienst diese Entwiıcklung
wıeder umgekehrt werden könnte. SO wırd als Ziel eınerGottesdiensterneuerung
der Gottesdienst der amılıa de1 sıchtbar.

Das Verhältnıs VON iınd und Gottesdienst dient in cdieser Arbeıiıt als
Leıtfaden Im ersten Teıl geht 65 dıie GottesdienstpraxI1s. Augehend VonNn der
vorgegebenen GottesdienstpraxI1s, auch des Kındergottesdienstes, sollen einer-

Schmidt-Lauber, Hans-Christoph, Die Zukunft des Gottesdienstes, uttgar! 1990, 124

utherısche und unlerte Kırchen
1€e Reform der Agendenreform' hat als SaNZ natürlıche olge der Entwicklung

unter Fühlungnahme mıt der ITNOldshaıner
Konferenz zusammengebracht. , a.2.0.129 Ist mıit dem Programm der einen evangelıschen
Kırche mıiıt einer Agende dıe Unıion in euftfschlan: vollendet?
Schmidt-Lauber, Die Zukunft des Gottesdienstes, 130
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se1ts gewlsse eiahren aufgeze1gt, andererse1ıts das Wesen des Gottesdienstes
qals (jottesdienst der amılıa de1 verdeutlicht werden. Im zweıten Hauptteıl geht
65 das Gesamtverständnis christlicher (Gemeıinde. Die Beteilıgung des
Kındes (Gottesdienst steht hıer 1im Miıttelpunkt.

Dieser Artıkel möchte ein wenı1g dazu beıtragen, daßJung und alt, Eltern und
ersıch ermutigen lassen, gemeinsam (Gjottesdienst feıern, (jott en
und preisen. DIe Zielvorstellung eiInes (GGottesdienstes der SaNZCH Gemeınde,
dıe In dieser Arbeıt aufgegriffen wiırd, schıildert Uulls Martınermıt folgen-
den Worten: "Gott SCY gelobt, Inn UNsSsSeIN Kırchen können WIT einem Chrıisten
eiıne rechte Christliıche esse zeıgen nach ordnung und einsetzunge Christi,
auch nach der rechten meınung Christı und der Kırchen Da trıtt für den Itar

arrherseits gewisse Gefahren aufgezeigt, andererseits das Wesen des Gottesdienstes  als Gottesdienst der familia dei verdeutlicht werden. Im zweiten Hauptteil geht  es um das Gesamtverständnis christlicher Gemeinde. Die Beteiligung des  Kindes am Gottesdienst steht hier im Mittelpunkt.  Dieser Artikel möchte ein wenig dazu beitragen, daß jung und alt, Eltern und  Kinder sich ermutigen lassen, gemeinsam Gottesdienst zu feiern, Gott zu loben  undzu preisen. Die Zielvorstellung eines Gottesdienstes der ganzen Gemeinde,  die in dieser Arbeit aufgegriffen wird, schildert uns Martin Luther mit folgen-  den Worten: "Gott sey gelobt, Inn unsern Kirchen können wir einem Christen  eine rechte Christliche Messe zeigen nach ordnung und einsetzunge Christi,  auch nach der rechten meinung Christi und der Kirchen. Da tritt für den Altar  unser Pfarrher ... Und wir, sonderlich so das Sacrament nemen wollen, knyen  neben, hinder und umb jn her, man, weib, jung, alt, herr, knecht, fraw, magd,  eltern, kinder, wie uns Gott alda zu samen bringet, alle sampt rechte, heilige mit  Priester, durch Christus blut geheiliget und durch den heiligen geist gesalbet  "4  und geweyhet jnn der Taufe.  Il. Zur Gottesdienstpraxis  1. Kinder im Gottesdienst  "Der Hauptgottesdienst ist ein Gottesdienst mit Predigt und heiligem  Abendmahl. Er findet herkömmlich an jedem Sonn- und Feiertag statt."” Dieser  Gottesdienst ist "Mittelpunkt allen Gemeindelebens".° So lautet die Zielvor-  stellung für die Ortsbestimmung von Gemeinde und Gottesdienst. Auch Kinder  sind darin einbezogen. In der Wegweisung für evangelisch-lutherische Christen  werden die Eltern aufgefordert, mit ihren Kindern am Gottesdienst teilzunehmen.’  Auch die kirchliche Unterweisung soll der "Einübung in den Gottesdienst"  dienen.?  In der Praxis muß man allerdings feststellen, daß eine Einführung in den  Hauptgottesdienst für Kinder kaum stattfindet. Als störend empfundene Säug-  linge, unruhige Kleinkinder, überhaupt Kinder bis zum Konfirmandenalter  werden vom Hauptgottesdienst eher ferngehalten. Entweder die Kinder bleiben  zu Hause oder sie werden durch Kleinkinderbetreuung und Kindergottesdienst  Luther, Martin; Von der Winkelmesse und Pfaffenweihe, 1533, WA 38, 247.  Ev.-Luth. Kirchenagende I (Entwurf), Wiesbaden 1991, S. 23.  Mit Christus leben. Wegweisung für ev.-luth. Christen, 1983, S. 11.  A.a.O. 27 und 43.  IA HUn S  A.a.O. 43.  59Und WITL, sonderlıch das Sacrament wollen, Knyen
neben, hinder und umb ]n her. INall, we1b, Jung, alt, herr, eo fraW, magd,
eltern, nder, WIe uns (jott alda bringet, alle rechte, heilıge mıt
Priester, urc Chrıistus Dblut geheıliget und HTIG den eılıgen geist gesalbe

'4und geweyhet ınn der auie

Zur GottesdienstpraxIis

Kinder ım Gottesdienst
"Der Hauptgottesdienst ist eın (GGottesdienst mıt Predigt und eilıgem

Abendmahl Kr findet herkömmlıch an jedem SOnn- und Feıjertag "5 Dieser
(Gottesdienst ist Miıttelpunkt en Gemeindelebens''.® So lautet die /Zielvor-
stellung fürdie Ortsbestimmung VON (Geme1inde und Gottesdienst. uch Kınder
sınd darın einbezogen. In derWegweilsung für evangelisch-lutherische Chrıisten
werden dıeernaufgefordert, mıt ihrenern (jottesdienst teilzunehmen /
uch dıie kırchliche Unterweısung soll der "Einübung in den (jottesdienst”"
dienen ®

In der Prax1ıs muß INan allerdiıngs feststellen, daß eine FEınführung 1n den
Hauptgottesdienst für Kınder aum stattfindet. Als störend empfundene Säug-
inge, unruhıige Kleınkınder, überhaupt Kınder bıs ZU Konfirmandenalter
werden VO Hauptgottesdienst eher ferngehalten. Entweder dıe Kınder Jle1ıben

Hause oder S1e werden Urc Kleinkınderbetreuung und Kındergottesdienst

Luther, Martın; Von der Wınkelmesse und Pfaffenweiıhe, 1533 38, DA
Ev.-Luth Kırchenagende (Entwurf), Wiıesbaden 1991, z
Miıt Christus en Wegweisung für ev.-luth Chrısten, 1983, 11
Aa ( und 43e CN OO Aa () 473
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AUus dem Gottesdienst der Erwachsenen entfernt. erVorwurf, den Hans-Dieter
Bastıan der gegenwärtigen dogmatıschen Theologıe macht, gılter auch für
den Bereıich der Eınführung VON Kındern in den Hauptgottesdienst. Er wiırtit der
Theologie VOIL, das G 1m 1C auf den chrıistliıchen Glauben entweder
ausdrücklich dısqualifizıeren oder überhaupt nıcht erwähnen.'"? Dieser
Vorwurf wliegt schwer angesichts der neutestamentliıchen Magna C’harta für
das eC des Kındes In der (Gottesherrschaft (Mk 73_35 1 ‚ 3_ Jesus
verweist der genannten Stelle auf das Kınd, ÜTE das dem erwachsenen
Chrıisten vieles VON dem euilic werden kann, Was ZU Chrıistsein und ZUT

Nachfolge Jesu gehö el wırd das 1ınd nıcht ıdyllısıert, vielmehr dıe
(Grundtatsache hervorgehoben, das ınd eın empfangendes Wesen ist, e1in
auf und Besche  werden angewlesenes Wesen."!! In dem Wort VO
Kındersinn ist ';.  iın völlıg untheologischerWeılse dıe Rechtfertigungslehre
des Paulus, es Was die Reformatoren wledergewonnener chrıistliıcher
Erkenntnis der Kırche gebrac aben, enthalten".!* "Laßt dıe Kınder mMIr
kommen und wehret ıhnen nıcht denn olchen gehö das e1ic (Gjottes.
anrlıc. ich Sapc euch: Wer das e1cCc (Gottes nıcht empfängt W1e ein Kınd,
der wırd nıcht hıneinkommen “ (Mk

Dıiese Worte Jesu dürfen nıcht auf ihre Bedeutung für dıe Kındertaufe
beschränkt werden. Dıiese unıversale Aussage‘” muß auch aufden Gottesdienst
der Kırche bezogen werden. Wenn der Gottesdienst WITKI1C Miıttelpunkten
Geme11indelebens ist,enKınder nıcht ausgeschlossen werden.erist eine
Fın- oder Hınführung VON Kındern ın den Hauptgottesdienst der evangelısch-
lutherischen Kırche erforderlich emühungen eiıne Eınführung der Kınder
in den Hauptgottesdienst sınd Aufgabe der SaNZCH Gemeınde, dıe ihr Uurc die
Säuglingstaufe aufgetragen wiırd. Überlegungen‚ WIe dıe (Gjemeıinde dieser
Aufgabe nachkommen und auch den ern für ihre ufgaben Hılfen anbıeten
kann, sınd er notwendiıg.

Zitiert ach Lachmann, Rainer, 7 IRE S.167
Ebd

11 Exeler, O ekehrung: Orientierung Jesus und Kınd, 104 (1979) 691
Exeler erläutert 168 In fünf Konkretionen und ze1g! eindrücklıch "Reife Gläubigkeit und
reıfe Menschlıc  eıt eines Erwachsenen en1e] Kıindliches 1Im besten Siınne S1IC
(jeneration hat ihr eigenes Charısma...zur Auferbauung und ZUuT Bereicherung der Geme1nn-
schaft Darum ist nötig, daß dıie Generationen einander mıiıt iıhrem jeweıligen Charısma
beschenken.”, a.a.0.698
ehn, zıt1ert ach Kenntner, ernar! Abendmahl mıt Kındern, Gütersloh* 1981,
S.130

13 Kenntner, Abendmahl, 130
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Kindergottesdienst““ Gottesdienst In der Krise

Ausgangspunkt dieser Arbeıt ist dıe derzeıitige gottesdienstliche Praxıs.
e1 scheıint dıe rage nach dem Verhältnıs VON iınd und Gottesdienst
zunächst dadurch gelöst se1n, daß 65 eınen eigenen Kindergottesdienst g1bt
Diese Gottesdienstform ist verhältnısmäßlig Jung Tst 1mM Jahrhunder hat
sich ein regelmäßıiger Sonntagsgottesdienst spezıe für Kınderherausgebildet.
Dreı historische Impulse prägen dıie Gestalt dAieses Kindergottesdienstes: der
sozial-diakonıische, der katechetisch-unterrichtlıche und der homiletisch-
liturgische.‘® Schulische WIe soz1lale Impulse en jedoch "dıie Klärung des
gottesdienstlichen Verständn1isses bıs heute erschwerrt. Die Geschichte des
Kindergottesdienstes stellt eıne echselbewegung zwıschen schulıschem U

und gottesdienstlicher Form und Absıcht dar. 11 ine gottesdienstliche
Form des Kindergottesdienstes, dıe der grundlegenden Oorderung nach "seiıner
inneren Verbundenhe1und wesensmäßıgen Übereinstimmung mıt dem ottes-
cdhenst der Gemeinde”" 'Snachkommt, hat sıch jedoch nıcht durchsetzen können.
Das Ziel, Kınder UrcC den Kindergottesdienst ZU Hauptgottesdienst der
(jeme1inde hinzuführen, istweıthın nıchtmehr 1imIC Der Kindergottesdienst
ist zunehmend in eıne Krise geraten: "Sein Angebot wıird VoNn den jungen
Gemeindegliedern immer weniger an gCNOMMECN, in seliner Gestaltung werden

Es geht 1m Folgenden nıcht die Abschaffung des Kindergottesdienstes. Denn gerade
eın lıturgisch geprägter Kindergottesdienst ist eıne sinnvolle und gule Hınführung der Kınder
ZU Gottesdienst. Es wırd jedoch darauf hingewl1esen, daß 65 sehr unterschiedliche Formen
des Kindergottesdienstes g1bt. €1 zeıigt die geschichtliche Entwicklung, daß der
Kıindergottesdienst sıch immer welıter VO' Gottesdienst der (Gemeınunde entfernt. Vgl AaZu den
Artıkel "Kindergottesdienst” 1mM TRE 1L, SXS und Anm 19 dieser Arbeit.

15 Zur Geschichte des Kindergottesdienstes vgl berg, Carsten, Gottesdienst mıt Kındern,
Gütersloh 198 7, besonders 165-185
Schmidt-Lauber, Hans-Christoph, Der Kindergottesdienst 1mM Deutschland. 1
(1979) 100

Ötto, Gert, AT "Kindergottesdienst , aus Ders. (Hg.), Praktisch Theologisches
andbuc Hamburg‘ 1943 337

18 Mahrenholz, Christhard Honemeyer, Karl, Eınführung In dıe Kindergottesdienstagende,
ın Agende für ev.-Iluth Kırchen und Gemeiınden. Sonderband Der Kindergottesdienst,
Berlın 1964, 20 / Diıe Kindergottesdienstagende bezeichnet den Höhepunkt der

gottesdienstlichen Akzentulerung Vgl Form Tagzeitengottesdienst, D S, Form I1 11L

Hauptgottesdienst, 9-33, allerdings hne Abendmahl
19 Ötto, Kindergottesdienst, 59 formulıert ußerst adıkal, WwWenn Cl Sagl, daß 1im

Kindergottesdienst "ausdrücklıiıch eiıne andere Form als Gottesdienst für Erwachsene erstrebt
wırd un!  eute ach einem sozialpädagogischen bzw sozlalpsychologıschen Konzept
fragen ist. und inwiewelıt...dıe bıblısche Überlieferung ıne spielt, ist...Keineswegs
DOSItLV vorentschieden. “

dam. Gottfried, "Kindergottesdienst , TIRE 185, 1€e Kiınder brauchen eiınen
eigenen Gottesdienst, der autf ihre Verstehensmöglıichkeıiten bezogen ist und sıch ihrem
Lebensrhythmus orientiert...Der Kindergottesdienst ist darum N1IC. eine Vorübung für den
Erwachsenen-Gottesdienst, sondern Gottesdienst der Kınder.”
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zentriıfugale Kräfte wirksam, und über dıe theologische Grundlegung ist
augenscheımlic: zunächst keıine Übereinkunft erreichbar '"<9 on VON seinen
nfängen her ist der Kındergottesdienst Grenzfall des Gottesdienstes, ein
Notbehelf. "DIe Geschichte des Kındergottesdienstes ist dıe Geschichte VoNn
Notsiıtuationen der Kırche 121 SO wırd hınterder Krise des Kındergottesdienstes
dıe Krıse des Gottesdienstes überhaupt sıchtbar. DerHauptgottesdienst wırd als
für Kınder schwıerig bzw nıcht kındgemäß beurteilt. och äßt sıch dieses
Krıteriıum auf keinen Fall auf Kınder beschränken * Wiıll INan diesem
Krıteriıum Testhalten, müßten "Gottesdienste für Gruppen mıt unterschiedli-
cher Intellıgenzentwicklung, unterschıiedlichem Sprachniveau DZW mıter-
schiedlicher kırchlicher Bındung, unterschiedlicher Beheimatung In der chrıst-
lıchen 5Symbolwelt us  z angeboten werden. 723 DIie Anwendung des Krıteriums
der Schwierigkeit folgerichtig ZUT Aufsplitterung der 1mM Namen Jesu
versammelten Gemeinde. Zielgruppenorientierte Gottesdienste beschreiben
TeIiflen! die gottesdienstliche Waırklıc  eıt der Gegenwart. Gottesdienste für
Gruppen Krabbelgottesdienst,* Kındergottesdienst, Jugendgottesdienst,
Famılıengottesdienst, Senlorengottesdienst...; dazu kommen Interessen-
gottesdienste WIe Motorradgottesdienst, Umweltgottesdienst, Tiergottesdienst
uUSW In diese iıchtung welist auch das Konzept der Bıldung VOoNn Rıchtungs-
gemeılnden: sozlal-diakonisch, ıberal, polıtisch engagıert, lıturgisch, CVan-
elkal::: Die Vergruppung des Gottesdienstes ze1ıgt ohl deutlichsten dıe
gegenwärtige Gottesdienstkrise. Die UOrlentierung Zielgruppen hat zugleic

Schmidt-Lauber, Kındergottesdienst, Vgl Clotz, aul Martıin, Zur 1heorıie und Praxıs
des Kındergottesdienstes, IThPr Dl (1986) 296fund Doye, GöÖtz, Hauptformen der Gottesdien-
ste mıiıt Kındern. DIe Christenlehre (1987). TT Im römisch-katholischen Bereich vgldıe Auswertungen Von Kındergottesdienstumfragen be1 Sauer, alph, {DIie gegenwärtigeSıtuation des Kındergottesdienstes, LJ (1979) 63724 und Zulehner, Paul M., es-
dıenst"-Umfrage. 1.J (1979) 75-94 195
Koch, kındoffene Abendmahlsgottesdienst, 148 Dieser Notcharakter wiırd fast durchge-hend gesehen So Mahrenholz/Honemeyer, Eınführung, ın Agende Kındergottesdienst,20% OÖltto, Kındergottesdienst, 333:; Fraas, Hans-Jürgen, Grenzfall des Gottesdienstes der
Kındergottesdienst, In Freundesgabe für Peter sche, hg Von Stott, Hamburg/München1986, 13 Eıne Anknüpfung reformatorische Kınderpredigt und -lıturgie ist leiıder nıcht
erfolgt. Vgl E: S. 105
Fraas, Grenzfall, 132 nn Abstraktionsniveau, sprachlıche Gestalt, Konzentrations-
fähıgkeit, 5Symbolfähigkeit, Sozlalform uUSW as empfundene Ausmaß der Schwierigkeit"äng Iso VOoON der Ausbıildung eınerelunterschıiedlicher Grundfähigkeiten und VO' Trad
der Vertrautheit mıiıt der kırchlichen Tradıtion aD

2 A a.0.113 Als typıscher Vertreter dieser iıchtung sSe1 OÖktto, Kındergottesdienst, 336:;
zıtlert: anthropologisch-psychologischen Gründen ann dieses Angebot der Kırche (derGottesdienst, Anm @. VT} N1IC pauscha: für alle realısıiert werden, sondern muß
gruppenspezifisch erfolgen."

24 Skrabal, Bernhard, chön, dal du da bist Gottesdienste für kleine Kınder, München 988:
eyer, AUS, Krabbel-gottesdienste. Miıt Kleinkindern In der Kırche, Gütersloh 991
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eıne Pädagogisierung“ des CGottesdienstes ZU1 olge 'Mder Zielgruppe 111
INan unentwegt Ziele und mıt interessanten Medien auch erreichen.
Die Pädagogisierung ist aber 1U eıne Varıante der Moralısıerung, der
Vergesetzlichung des Evangeliums  26 (Hervorhebungen VO Ni:)

Vergruppung und Pädagogıisierung des (Gjottesdienstes verdeutliıchen, daß
der Kindergottesdienst eine Notlösung ist, "weil der eguläre Gottesdienst der
Kirche...ıns Abseıts geriet.  W27 Das ohl härteste Urteil ZUTr Krıse des
Gottesdienstes Mauder “Wenn 6585 nıcht elıngt, den normalen
Hauptgottesdienst AdUS$s seinem (Gettodaseıin wıeder herauszuholen und iıhn
dem für alle also auch für Kınder gleicherweıse Ifenen und zugänglichen
esdes auDens machen, dann wırd der vielleichtendgültigen Versektung

128und Vergruppung uUuNseIeI Volkskirche wohl kaum mehr wehren sSeIN.

Der Gottesdienst der famılıa del Famılıe Gottes)
Angesichts der Krise des (Gottesdienstes ist dıe rage berechtigt: "Wırd s

eiınen (Gottesdienst für In absehbarer eıt geben?"” DiIe Sonderex1istenz
e1Ines Kıindergottesdienstes ist se1ıt den Beıträgen VO Chrıistian €}  1 und
Hans-Chrıstoph Schmidt-Lauber‘*' nıcht mehr unbestritten.°“ Dıie orderung
der Teilnahme der Kınder Gemeindegottesdienst ist jedoch auch auf harte

25 Die Gefahr der Verpädagogıisierung und Funktionalisıierung der ıturglie gılt uch 1mM
Bereich der römiısch-katholischen Kırche. Sauer, Ralph, DerKındergottesdienst katechetische
Spielwiese derFeler des aubens, 13 (1987) 03 stellt fest, daß bıs heute der katholische
Kındergottesdienst eıne Domäne gelegentlıch ohl uch eiıne Spielwiese der Katecheten
und Relıgionspädagogen ist.  n

26 Grünberg, zıtlert ach OTZ, Theorıe und PraxIs, 303 nm
Z auder, A Kınderfreundlicher auptgottesdienst, In Abendmahl mıiıt Kındern Eıine

Handreichung der Hamburg 1978, 472
28
29 Clotz, 1 heorıe und PraxIı1s, 305

Möller, Christian, Bekehrung der Väter den Kındern Die (Generationen 1m (jottes-
dıenst, (1979) welst darauf hın, daß "der Bruch zwıschen den Kındern und den
Erwachsenen letztlich 1Ur vermıeden werden kann, WE beide 1m Hören auf (jottes Wort ZUT

Gemeiminscha: der Generationen VOT ott zusammenwachsen. “
Vgl auch Öller, Christian, (Gottesdienst als Gemeimnindeautfbau. Eın Werkstattberıicht,
Göttingen“ 1990, Z
Schmidt-Lauber, Kindergottesdienst, 109 "Es ist Aufgabe der Theologıie und der
Kırchenleitung auf en Ebenen, den Gemeindegottesdienst der ganzecnh amılıa De1 wıeder
zugänglıch machen, das el auch den Kındern.“
Vgl uch Schmidt-Lauber, Hans-Christoph, Die Zukunft des Gottesdienstets, Stuttgart 1990,
3'74-394
Dıe Anfänge dieser Diskussion hat Klaus Stolzmann, Kindergottesdienst Entwicklung
und Chancen, DtPIfIrBi X (1985) 269277 beschrieben

103



101 gestoßen.” SO ist die rage nach der Eiıngliederung der Kınder und
Jugendlıchen In den Gemeindegottesdienst bıs heute en geblieben.

Vom Wesen und Sınn des Gottesdienstes herbleibt ]OC tfestzuhalten: Der
(jottesdienst nach reformatorischem Grundverständnis (CA ID ist dıe VOCI-
ammelnde Miıtte der (Gemeiıinde. Wort und Sakrament konstituleren die Ge-
me1ıinde. "DiIe Gottesdienst-Gemeinde symbolisıert. ‚prinzıplie dıe Eıinheıit des
Leıibes Chrıst1i...Gottesdienst versammelt alle Menschen, die 1m Glauben
Jesus Chrıistus und aus diıesem Glauben eben.. so ann CS auch [1UT eıne
Gottesdienst-Gemeinde geben  " ergılt Vergruppung undPädagogisierung
wıdersprechen dem Wesen des Gottesdienstes . Das olk Gottes, das im
Gottesdienst versammelt wird, umschlıeßt dıe Generationen. Und ß ist nötıg,
"daß die Generationen einander miıt ıhrem Jeweıligen Charısma beschenken 1136

SO ist 00 kındoffener Hauptgottesdienst die notwendıge Konsequenz Aaus den
Erfahrungen und Einsichten der etzten Jahrzehnte uch der Erwachsenen-
gottesdienst istein Notbehelf, "der ZUugunsten eInes gemeinsamen Gottesdienstes
er Generationen auf Dauer überwinden ist."37

Das Kınd un der Gottesdienst
Das Verhältnis VO ınd und Gottesdienst in uNserer heutigen gottes-

dıenstlıchen Praxı1ıs ist epragt VO‚e1des “"erwachsenen ollchrıste  "
Demgegenüber stehen dıe bıblıschen Grundaussagen über das iınd Von

den W orten Jesu her ıst ndalıche Christsein ist nıcht eiıne,
sondern die Art des Christseins.">

Die Beteilıigung der Kınder der Lıiturgie ist VonNn er seıt Begınn der
chrıstlıchen Kırche selbstverständlic SCWESCN.

373 Berg, Gottesdienst miıt Kındern, SE Berg ordert dıe Berücksichtigung der
Multidimensionalıtät des Kındergottesdienstes. Er versucht einen vermittelnden Weg
gehen, indem I: teilnehmerorientierte emente und tradıtionsorlentierte Elemente In den
Kındergottesdienst einbezieht, a.a.0 178-182
Fraas, Grenzfall, 136

35 Fraas weilist darauf hın, daß dıie fortführende Vergruppung den Hauptgottesdienst ZU

Altengottesdienst ausdünnt. ugle1ıc Öördert dıe Ausgestaltung eINes spezliellen ındgemäßen
Gottesdienstes die weıtere Intellektualısıerung des Erwachsenen-Gottesdienstes, a.a.O0.137-
141
Fxeler, Bekehrung, 698
Öller, Gottesdienst, 175 nm.1

35 Vgl die Ausführungen Zzu Kriıterium "schwierig/nicht kındgemäß' unter
Koch, kındoffene Abendmahlsgottesdienst, 150
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Die Beteiligung des Kindes der Liturgie
on ın der Jüdıschen ynagoge geschah die relız1öse Unterweısung 1m

Vollzug der Lıturgie selbst Eın Grundmodell Jüdıscher Unterweısung bletet
die Passah-Haggada.”” Die CNrıstliche Unterweısung knüpfte hlıeran "Eınen
Schwerpunkt. bıldete dıe Beteiligung der Kınder der Liturglie, insbesondere

Gesang."” DDas eINKIN! auft dem Arm des Erwachsenen gehörte ZU

gewohnten Bıld der gottesdienstlichen Gemeıminde. DiIie äalteren Kınderbekamen
eınen eigenen atz zugewlesen: S1e VOIN den Diakonissen beaufsıch-
tıgt wurden. DiIe Kommunıon empfingen die Kınder "nach den Dıakonissen,
Jungfrauen und Wıtwen und VOTL dem übrıgen Volk” Die Kınder wurden nıcht
11UT als vollwertige Teilnehmer des Gottesdienstes behandelt, S1e übernahmen
auch aktıve Dienste 1im Gottesdienst: Knaben übernahmen Lektorendienste,“*
und Kındern wurde SCIN das Amt des Psalmıiısten anvertraut.““ Die allgemeıne
Wertschätzung, dıe dem lıturgischen Dienst der Kınder zukam, hatte auch eıinen
erheDblıchen Einfluß auft dıe Bıldung VOINN (Gesangs-)Schulen und aufden nha
der Schulıschen Bildung.” rst 1im Jahrhundert "wurde e aktıve
eilnahme der Kınder der Liturgie immer mehr verdrängt MUrcC die
allmählich entstehenden Kinderpredigten und Kinderlehren.''*®

DIie schulısche Unterweısung in der Kınder- und Christenlehre SCWAahll
immer mehr Gewiıicht Dagegen ging der bıs 1iın bliche Ausgangs- und
Zielpunkt der relıg1ösen Unterweısung verloren, nämlıch dıe "täglıche Mıtfe1ier
der eılıgen esse und der Stundenlıturgie WI1Ie auch aktıve Miıtgestaltung der
lıturgischen Feıiern und Dienst be1 der Sakramentspendung ” Als Fazıt dieser
Entwıicklung ann Ian

4() Bottermann, Marıa-KRegina, DIie Beteilıgung des Kındes der ıturgle VON den nfängen
der Kırche DIS heute Eıne lıturgiehistorische Untersuchung, Frankfurt a.M/Bern 1982, 2O1:

Im Eınzelnen werden Psalmodieren, Sıngen VOIN Hymnen, Gesang des yrıe
und Halleluja rwähnt.

4°)
43 a (Z  — Bezeugt sınd lectores infantulı VO!  —; fünf Jahren!

A.a.0.58-68 Den puer1 ene psallentes wurde der An  sang der Introıtusantıphon, des
yrıe, des Gradualresponsoriums, des eluja der Tractus, des Offertorialpsalmes, des
ZNUus Del und der ntıphon ZUTr Commun1i0” aufgetragen, CN

45 Im Folgenden ann NUr dıe westlich-römische Tradıtion berücksichtigt werden. Dıie
Betrachtung der tellung des Kındes in der orthodoxen Kırche würde ber den Rahmen dieser
Arbeıit hinausführen.

uch in den evangelıschen Kırchen Walr der lıturgische Dıienst in dıe schulıschen
Verhältnisse integriert. Vgl 030  HE 105 Eıne Anderung Tat auch 1er erst sehr spät e1in DIie
Begründung autete, 'daß die Teilnahme und Mitgestaltung der ıturgıe eıne Störung des
Sschulıschen Unterrichts ZUT olge  S Ätte, a.a.0 105
A.a.O0O.105
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”Je mehr ıch...das Bıldungssystem ausbreıtete, desto mehr Irat der aktıve
Dienst der Kınder ıIn der ebltfeliler ın den Hintergrund."”® Kın Gewıinn für dıe
Beteiligung der Kınder Gottesdienst wırd in der Geschichte der Katechese,
des Katechismusunterrichtes und der Christenlehre eutlic Denn "dıe chrıst-
1C Unterweısung des Jahrhunderts ist iıhrem Wesen nach nıcht 1UT

ınübung in dıe re und das Wort der Sıe stellt sıch immer auch als
ınübung In das gottesdienstlicheender (Gememinde dar Die Gottesdienste
sınd integrierender Bestandte1 der Unterweisung. ” Ansätze TEr eiıne eigene
Kınderpredigt treten schon ab dem späten 1ttelalter auf.°® ber erst die
Reformatıon führte hıer eıner starken elebung. Die sonntäglıche Kınder-
predigt kommt in vielen Kırchenordnungen der Reformationszeit VOL. Selbst
einen förmlıchen Kındergottesdienst nthält dıe Kırchenordnung VON CAWA-
bıisch-Hall VON 1543 och während der Wırren des Dreißigjährigen 1eges
verftiel dıe utherısche Kınderpredigt. Der heutige evangelısche Kıindergottes-
cdienst Uup. nıcht diese hıstorıischen Vorläufer an 51 DIe Geschichte der
Beteiligung des Kındes der Liıturgıie ist eiıne Geschichte der uflösung und
des Vertalls

iıne Kehrtwende zeichnet sıch alleın In der römisch-katholischen Kırche
ab 52 AusgelöstCdıie Konstitution über dıe heilıge Lıiıturgie VO 9063
eizten Überlegungen e1n, WIEe ıne bessere Teılnahme der Kınder der
Liıturgie erreicht werden könnte. Gefordert wurde eiıne Missa9die 1mM
wesentliıchen dıe offizielle ebtieliler der Gesamtkirche se1n sollte Die KOom-
m1ss1ıon für Fragen der Kınder- und Jugendlıiturgie und die Subkommission
des Eiınheitsgesangbuches erarbeıteten Rıc  inıen und Anregungen für dıe

48 AQRA) AL Zur Verdeutlichung Sse1 das e1ıspie! VO)]  s Johann Amaos Comenius genannt,
der die Meınung ver(t{ral, daß eın unge zwıschen dem sechsten und ZwoOoliten Lebensjahr das
Wort Gottes A besten ann verstehen könne, WEeNN 0 ıhm, se1iner Auffassungsgabe
entsprechend, In der Schule verkündet würde. Erst WENnN alter würde, mMusse den
Gottesdienst besuchen, Aa

49 F.Hahn, DIe evangelısche Unterweisung In den Schulen des Jahrhunderts, zıtlert ach
Bottermann, Beteiliıgung, 134

5() A) 1 511
AAA Das ist bedauern, da die Intention dieser Unterweisung r  auf die Gewöhnung
der Jugend und In den Gottesdienst", ÖOtto, Kındergottesdienst, 331 zielte. S1ıtuation und
Verständnis des Kındes ın der Kırche sınd jedoch aum EerTOrSC Die einz1ıge umfassende
Monographie diesem ema hat Marıia-Regina Bottermann vorgelegt.

57 Im evangelıschen Bereıch könnte INan lediglich auf die emühungen einen
Kındergottesdienst hınwelsen. nterI wurde schon arauhingewilesen, daß das Ziel eiıner
Beteiulıgung der Kınder Gemeindegottesdienst nıcht erreicht wurde.
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ebtelermıt Kindern. Diese Walcll VOoN erheblıchem Einfluß aufdas römische
Dıiırektorium für MeMßfeiern mıt Kındern VO 1.973.° DDas Dırektorium hat
eiıne klare Zielvorgabe: MeMNßfeiern mıt Kındern sollen dıe Kınder ZAHT. aktıven
eiılnahme der GemeindemeNfeier führen.°

Kinderfreundlicher Hauptgottesdienst
als Ziel dıe gottesdienstliche Feıier der SaNZCH amılıa de1 fest, ann

111all sıch der Gestaltung eines kınderfreundlichen Gottesdienstes zuwenden.
Kinderfreundlichbedeutet nıcht, den Hauptgottesdienst "verkindern”. uch
sollen weder Kınder- noch Famılıengottesdienst gänzlıc beseıtigt werden. Es
o1lt vielmehr dem Hauptgottesdienst eiıne orm geben, x  1n der alle
gleicherweıse ause se1in können‘ KınkınderfreundlıcherHauptgottesdienst
kann durchaus 1m Rahmen der lutherischen Agende gestaltet werden, da dıe
Agende keineswegs ZUr Monotonie verpflichtet. Allerdings wiıird S1e häufig W1e
das triıdentinısche Meßbuch verstanden und gebraucht.?”

Hıer ist die rage viele Gemeinden rıchten, ob AUus lebendıiger Liturgıie
nıcht oft unverstandene Tradıtion geworden ist, dıe den 1INUaruc eiıner
Trauerversammlung”® sıch verbreıtet. Eınem unlutherischen Schlichtheits-
TMNZIP muß der ScNI1e'‘ gegeben werden. "Kın (Gottesdienst ohne Bılder,
ohne Gegenstände der Anschauung, ohne ewegung, ohne andlung, ohne dıe
Möglıchkeıt ZU Miıttun,...ohne Festlichkeıit und e1in wen1g freıen, schöpfer1-
schen Überschwang e1in olcher (Gottesdienst ist Sanz SeWl eın Gottesdienst
für Kinder.">? Der lutherische Gottesdienst nach Agende 111 e1in "Fest des
aubens  MN se1N, das sıch UG den lebendigen Wechsel VON Bewegung und
Ruhe, Aktıon und Kontemplatıon, mpfangen und Tun, USpruc und AT
eignung"®” auszeıiıchnet. Be1l einem kinderfreundlıchen Gottesdienst gehtc also
nıcht eiıne LECUC Gottesdienstordnung, sondern Beıbehaltung,
Abkürzung oder Auslassung bestimmter Elemente und dıie Auswahl besser

53 Gottesdienst mıiıt Kındern Hg Deutschen Katechetenvereın, München und VO'

Liıturgischen Instıtut, Trier, reiburg i Br“ 976
Dıirektorium für Kındermessen. Sacra congregatio PIO cultu dıvıno, Nachkonzıilıare
Dokumentatıon 46, Trier 1976, 84  \O

x Dırektorium, Nr 55
auder, Kınderfreundlicher Hauptgottesdienst, in Abendmahl mıt Kındern,

58 Vgl Lehmann, Abendmahl, LT
Bieritz, Karl-Heinrich, Kinder 1mM Gottesdienst, aus Gottesdienst mıt Famılıen, hg
Dieter Reıher, Berlın 1980,
Mauder, A
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gee1gneter Textstücke".  "„<61 IDazu können dıe Gestaltungsvarıanten der Agende
Anwendung finden ®©

ender Varıation innerhalb der vorgegebenen Grundstrukturen ware e1in
zweiıter Schwerpunkt dıe Beteilıgung der Kınder der Liturglie. Hıer ware
vieles AUS der Geschichte des Gottesdienstes lernen,® worauf Jedoch nıcht
mehr 1m Detaıiıl eingegangen werden kann.

Ks 1st jedoch noch kurz auf die Predigt einzugehen. DIie Predigt stellt
Kınder innerhalb des (jottesdienstes ohl dıe höchsten nsprüche. och ZU

eınen gılt auch hıer, daß INan nıcht verlangen kann, Kındern müßte .  1n der
Liturgle...stets es oder jedes verständliıch sein  007 /um andern hätte hıer der
Kındergottesdienst In der Oorm einer Kinderpredigt/-erzählung seinen aANSC-
LHNESSCIICI Ort Man könnte sıch jedoch auch vorstellen, dıe Predigt kürzer und
eınfacher gestalten,* daß das /Zuhören Kındern wenıger Schwierigkeıiten
bereıten würde.

Diesen Anregungen 1eg eın kinderfreundlicher Hauptgottesdienst nach
der Evangelısch-Lutherischen Kirchenagende zugrunde. Für dıe Hınführung
der Kınder Hauptgottesdienst spielt neben der Beteıilıgung (jottes-
diıenst dıe Begleıtung der Kınder H1rc dıe Famılıe/Bezugspersonen eine
erhebliche

Rollenbuch fur Kinder
Um dıe Kınder 1n den (Cottesdienst der Erwachsenen hineinzuführen und S1e

1m (jottesdienst begleıten, ware eın Rollenbuch für Kınder eiıne oroße
eın farbıges Bılderbuch, das dıe einzelnen Schrıtte des CGottesdienstes

Dırektorium, Nr Dem römısch-katholischen Dırektorium für Kındermessen können
viele anregende edanken NninomMmmMeE werden. DiIie Begründung für dıe LTeilnahme der Kınder

der Liturglie: "FKın volles christliches en ist nıcht vorste  ar hne dıe Teılnahme
Gottesdienst”. Nr TO| Bedeutung werden der Vermittlung Urc dıe cNrıstlıche Famılıe,
Nr. und der christlıchen Gemeinde, Nr 1 1, beigemessen. Vgl auch Bottermann,
Beteilıgung, 658-1585

62 Ev -Luth Kırchenagende, DA DL Interessante Ausführungsbestimmungen bietet
auch Mauder, 4.0.485-623 Vgl ebenfalls Doye, Hauptformen, e (Gjottesdienst mıt Kındern
als Gjottesdienst der Gesamtgemeıinde , 722908

63 Vgl Abschnıtt H S05 Die UÜbernahme bestimmter lıturgischer emente Urc
Kınder. z B dıie Bıldung eıner Kınderschola, Übernahme VON Lesungen und Fürbitten,
Ministrantendienst uUSW.

Dırektorium, Nr.
65 ach Mauder, AA selen einıge Vorschläge genannt Eıne Kındgerechte Einleitung

(beı1ı erzanhnlenden Jexten) und eıne tiefgehendere Auslegung für Erwachsene:; eiıne Predigt In
mehreren JTeılen, dıe VO  - 1 1edern unterbrochen Wird; dıie Einbeziehung VOoN edien; narratıve
Predigt; Aufteijlung der Predigt In Kurzansprachen...
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und als Rollenbuch für Kınder geNUutZtL werden könnte. So WIe das Gesangbuch
das Rollenbuch der Erwachsenen ist, ist SOIC ein Bılderbuch das Rollenbuch
für Kınder Für das Gesangbuch gilt, daß CS ;  als lıturgisches Buch der
Gemeınundeund so als Rollenbuch für Kinder genutzt werden könnte. So wie das Gesangbuch  das Rollenbuch der Erwachsenen ist, so ist solch ein Bilderbuch das Rollenbuch  für Kinder. Für das Gesangbuch gilt, daß es "als liturgisches Buch der  Gemeinde ... eine liturgiegeschichtlich einmalige Rolle übernahm".® Durch  Bibel und Gesangbuch verbreitete sich die Reformation. Wenn auch das  Gesangbuch wegen der vielen Analphabeten anfangs in die Hände des Vor-  sängers gehörte, so änderte sich dies bald.” Das evangelische Gesangbuch ist  ein Buch für den Gottesdienst in der Hand der Gemeinde geworden. In diesem  Sinne wäre auch ein Buch erforderlich, das man den Kindern für den Gottes-  dienst in die Hand geben könnte.  Die Liturgiereform der römisch-katholischen Kirche hatte zur Folge, daß  1975 das "Gotteslob" eine deutliche Aufwertung als Rollenbuch der Gemeinde  bekam.° Zugleich begann die Arbeit am "Werkbuch Gottesdienst",° das die  zahlreichen Möglichkeiten, die das "Gotteslob" für den Kindergottesdienst  enthält, erschließen sollte. Analog zum "Gotteslob" als Rollenbuch der Er-  wachsenen entstanden nun auch Meßbücher für Kinder.  Im evangelischen Bereich hat lediglich die erste Liturgiereform nach dem  Krieg einige Ansätze für ein solches Buch erbracht,”° die jedoch ihr Ziel, die  Kinderin der Gottesdienstordnung heimisch werden zu lassen, nicht erreichten.  Nach der zweiten Liturgiereform ist eine Hinführung der Kinder zum Gottes-  dienst (welchem?) noch schwieriger geworden. Von hierher erscheint die  Forderung nach einem eigenen Kindergottesdienst in einem ganz neuen Licht.  Und dennoch sollten die Bemühungen um ein solches ev.-luth. Kinderbuch  für den Gottesdienst fortgeführt werden. Es wäre eine mögliche Hilfe zur  Einführung und Begleitung der Kinder in den lutherischen Hauptgottesdienst.  Ein Buch, das durch Bilder und Texte kleinen Kindern den Gottesdienst  veranschaulicht. Ein Buch, das zugleich eine Hilfe für Erwachsene ist, ihren  Kindern den Gottesdienst zu erklären. Damit wäre Eltern und Kindern ein  Hilfsmittel in die Hand gegeben, um miteinander den Gottesdienst der familia  dei zu feiern.  66  Bieritz, Liturgische Bücher, 169.  67  Gerade die ersten Gesangbücher waren mit vielen Bildern versehen, Vgl. Hoberg, Martin,  Die Gesangbuchillustration des 16. Jahrhunderts, Baden-Baden 1982.  68  Bieritz, Liturgische Bücher, 168.  69  Seuffert, Josef, Werkbuch zum Gotteslob I-IX, Freiburg 1977-1980, als "Agende  Kindergottesdienst".  70  S. Erb, Jörg, Der gute Hirte, Kasse!” 1965. Allerdings muß Rietschel im Nachwort zur zweiten  Auflage erklären: "Das 'Kleine Kirchenbuch' war zunächst vor allem für Kinder gedacht  ... Inzwischen hat sich aber gezeigt, daß das Büchlein vor allem für Konfirmanden Verwen-  dung gefunden hat", S.73.  109eine lıturg1egeschichtlıch einmalıge übernahm'"'.°® Urc

und Gesangbuch verbreıtete sıch dıe Reformatıion. Wenn auch das
Gesangbuch der vielen Analphabeten anfangs in dıe anı des ALOÖOF-
sangers gehörte, änderte sıch dies bald.®’ Das evangelısche Gesangbuch ist
eın Buch für den (Gjottesdienst in der and der (Gemeılnde geworden. In diesem
Sınne ware auch eın Buch erforderlıch, das Ian den Kındern für den (jottes-
dienst in dıe and geben könnte.

Die Liturgiereform der römısch-katholischenKhatte AZALF olge, daß
9775 das .  AA eiıne deutliche Aufwertung als Rollenbuch der (Gemeıinde
bekam.®* ugleıc. begann dıe Arbeıt "Wer  UCc Gottesdienst',° das e
zanlreıchen Möglıchkeıten, die das ıv  ottes  AA für den Kındergottesdienst
enthält, erschlıehben sollte Analog Zzu "Gotteslob” als Rollenbuch der Br-
wachsenen entstanden 1U  — auch eßbücher für Kınder

Im evangelıschen Bereıiıch hat lediglıch dıe Liturgiereform nach dem
Krıeg ein1ıge Ansätze für eın olches Buch erbracht, ”” dıe jedoch iıhr Ziel, dıe
Kınder in der Gottesdienstordnung heimısch werden lassen, nıcht erreichten.
ach der zweıten Liıturgiereform ist eıne Hınführung der Kınder AF (jottes-
dienst (welchem”?) noch schwier1iger geworden. Von 1erher erscheınt dıe
Forderung nach einem eigenen Kındergottesdienst In einem SallZ IC

Und dennoch ollten dıe Bemühungen eın olches ev.-Iuth Kınderbuch
für den (jottesdienst fortgeführt werden. ESs ware eiıne möglıche ZUr

Eiınführung und Begleıitung der Kınder 1n den lutherischen Hauptgottesdienst.
Eın Buch, das 1G Bılder und lexte kleinen Kındern den (jottesdienst
veranschaulıcht. Eın Buch, das zugle1ic eıne für Erwachsene 1st, iıhren
Kındern den CGjottesdienst erklären. Damıt ware Eltern und Kındern ein
Hılfsmuitte in die and egeben, mıteinander den (jottesdienst der amılıa
de1 felern.

Bıeritz, Liturgische Bücher, 169
Gerade dıe ersten Gesangbücher mıiıt vielen Bıldern versehen, Vgl Hoberg, Martın,
DıIie Gesangbuchıillustration des Jahrhunderts, den-Baden 982

68 Bieritz, Liturgische Bücher, 168
69 Seuffert, osef, er!|  ucC ZU Gotteslob 1-IX, reiburg 4A= J1 als nde

Kındergottesdienst”.
Erb, Jörg, Der gute Hırte, Kasse!’ 965 Allerdings muß Rıetschel 1m aCcChwoOor! ZUT zweıten

Auflage rklären "Das 'Kleıne Kırchenbuch!' W äal zunächst VOT em für Kınder gedachtund so als Rollenbuch für Kinder genutzt werden könnte. So wie das Gesangbuch  das Rollenbuch der Erwachsenen ist, so ist solch ein Bilderbuch das Rollenbuch  für Kinder. Für das Gesangbuch gilt, daß es "als liturgisches Buch der  Gemeinde ... eine liturgiegeschichtlich einmalige Rolle übernahm".® Durch  Bibel und Gesangbuch verbreitete sich die Reformation. Wenn auch das  Gesangbuch wegen der vielen Analphabeten anfangs in die Hände des Vor-  sängers gehörte, so änderte sich dies bald.” Das evangelische Gesangbuch ist  ein Buch für den Gottesdienst in der Hand der Gemeinde geworden. In diesem  Sinne wäre auch ein Buch erforderlich, das man den Kindern für den Gottes-  dienst in die Hand geben könnte.  Die Liturgiereform der römisch-katholischen Kirche hatte zur Folge, daß  1975 das "Gotteslob" eine deutliche Aufwertung als Rollenbuch der Gemeinde  bekam.° Zugleich begann die Arbeit am "Werkbuch Gottesdienst",° das die  zahlreichen Möglichkeiten, die das "Gotteslob" für den Kindergottesdienst  enthält, erschließen sollte. Analog zum "Gotteslob" als Rollenbuch der Er-  wachsenen entstanden nun auch Meßbücher für Kinder.  Im evangelischen Bereich hat lediglich die erste Liturgiereform nach dem  Krieg einige Ansätze für ein solches Buch erbracht,”° die jedoch ihr Ziel, die  Kinderin der Gottesdienstordnung heimisch werden zu lassen, nicht erreichten.  Nach der zweiten Liturgiereform ist eine Hinführung der Kinder zum Gottes-  dienst (welchem?) noch schwieriger geworden. Von hierher erscheint die  Forderung nach einem eigenen Kindergottesdienst in einem ganz neuen Licht.  Und dennoch sollten die Bemühungen um ein solches ev.-luth. Kinderbuch  für den Gottesdienst fortgeführt werden. Es wäre eine mögliche Hilfe zur  Einführung und Begleitung der Kinder in den lutherischen Hauptgottesdienst.  Ein Buch, das durch Bilder und Texte kleinen Kindern den Gottesdienst  veranschaulicht. Ein Buch, das zugleich eine Hilfe für Erwachsene ist, ihren  Kindern den Gottesdienst zu erklären. Damit wäre Eltern und Kindern ein  Hilfsmittel in die Hand gegeben, um miteinander den Gottesdienst der familia  dei zu feiern.  66  Bieritz, Liturgische Bücher, 169.  67  Gerade die ersten Gesangbücher waren mit vielen Bildern versehen, Vgl. Hoberg, Martin,  Die Gesangbuchillustration des 16. Jahrhunderts, Baden-Baden 1982.  68  Bieritz, Liturgische Bücher, 168.  69  Seuffert, Josef, Werkbuch zum Gotteslob I-IX, Freiburg 1977-1980, als "Agende  Kindergottesdienst".  70  S. Erb, Jörg, Der gute Hirte, Kasse!” 1965. Allerdings muß Rietschel im Nachwort zur zweiten  Auflage erklären: "Das 'Kleine Kirchenbuch' war zunächst vor allem für Kinder gedacht  ... Inzwischen hat sich aber gezeigt, daß das Büchlein vor allem für Konfirmanden Verwen-  dung gefunden hat", S.73.  109Inzwischen hat sıch ber geze1igt, daß das uchnleın VOI em für Konfirmanden Verwen-
dung gefunden hat”, S /3
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NTA

Gottiried Martens

Von Hermann asse und anderen hilfreichen
Prufern

In der ersten Nummer 111 eine DIECU erscheinende Zeıtschrı Akzente setzen,
sofern ihr dies möglıch ist uch dıie "Lutherischen Beıträge" endies in ihrer
Erstausgabe versucht: ICzufällig begınnen S1e mıt einem bısherunveröffent-
ıchten Aufsatz VOIN Hermann Sasse, der in seinem Beıtrag dıe lutherischen
Bekenntniskirchen AT FKEıntracht ruft, VOT "der schweren un des Schi1smas"

und dazu mahnt, kırchliche Entscheıidungen 11UT '  1m (je1lst der Buße"
fällen, voreılıg Verurteilungen auszusprechen‘ eiıne Akzentsetzung,

die VON denen, die renen hören, ohlenwurde. Dann O1g
eın Beıtrag, der dıe Leser der "Lutherischen Beıträge" bewußt 1Ns espräc
bringen versucht mıt Professoren, dıie ihre theologısche Verantwortung außer-
halb der lutherischen Bekenntniskirchen, der theologischen Fakultät einer
Unıiversıität, wahrzunehmen versuchen. Der 1C über den Tellerrand der
eigenen Kırche hınaus, der ökumenische Dıalog in selner okalen (vgl dıe
Berichte AUusSs Botswana und den USA In der ersten Nummer) und konfessionel-
len Erstreckung, cdıe Wahrnehmung des theologischen Gesprächs und mıt
den Uni1iversıtäten auch dıes eine bewußte Akzentsetzung des edaktıions-
kreises der "Lutherischen Beıträge”. Hıer, nıcht etwa beiım ema "Frauen-
ordınatıon , sollen auch In /Zukunft Schwerpunkte der Arbeıit der "Lutherischen
Beıträge" lıegen.

(jenau diese Akzentsetzung ist 1UN jedoch in einem Beıtrag VoNn Werner
län dem 1te "Hermann Sasse und dıe hılfreichen Prüfer''"* vehement
In rage gestellt worden. Mıiıt großer kritisiert Klän, daß in den
"Lutherischen Beıträgen" Theologen Wort kommen, die der EKD
gehören und damıt aCcC der Lutherischen Kırche als Kırche in Deutsch-
and längst schon en Alleın schon die Tatsache ihrer Kırchen-
zugehörıigkeit Läßt CN für Klän unmöglıch erscheınen, Aussagen der Professoren
einhar: enCzZKa und (Jünter chmıiıdt in eıner "lutherisch se1in wollenden
Zeıitschrı abzudrucken un S1e gal noch als vielleicht hılfreichen
Prüfungskatalog anzusehen, der '  Zum Nachdenken ANTCSCH und ZUT Umkehr
dienen '“ könnte. Für län hat der Abdruck dieses Beıtrags eın olches Gewicht,

Vgl ermann SASSe: Bemerkungen Köms In e1' (1996)
In ELK-Informationen eDruar Nr. 197 S11
Ebd—{ €EN €cRN T Vgl die Eınleitung des TITUKEeIls HUTC: den Herausgeber In LuthBeitr (1996)
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daß GI: dem Herausgeber und den Redaktionsmitgliedern nıcht mehr dıe
Verbreıtung "lutherischer Theologie”, sondern lediglıch "lutherisch se1n wol-
lende: Theologıe zubillıgt e1in Hınwels araufl, welche Bedeutung län diıeser
Akzentsetzung des Redaktionskreises beimı1ıßt

Der Beıtrag VOINN län verdıient Beachtung weniıger se1INeEs Hınweil-
SCS, der "findıge Leser” habe den Beıtrag VOIl enczkKa und Schmidt schon in
Kerygma und o2m 3/95 "entdecken können‘‘; das wußten auch wen1ger
findıge eser schon längst dank der Quellenangabe in den "Lutherischen
Beıträgen selbst CcaC  ng verdient ans Kommentar vielmehr, we1l selne
ıl Abdruck des Beıtrags VOI enczka und chmıiıdt eiıner Auffassung
Ausdruck verleıht, dıie dem Konzept der "Lutherischen Beıträge ‘ INn der Tat
dıametral entgegengesetzt ist.

DıIie SCTIans Abdruck VON Thesen VON eologen, dıe der
EKD angehören, als jelleicht hılfreicher Prüfungskatalog” für Kırchen auch
außerhalb der EKD VOTQaUS, daß eıne solche Prüfung entweder auch ohne
Heranzıehung der eobachtungenan!skırchlichereologenbinnenkirchlich
geleıistet werden ann oder Sal eiıne \nregung ZNachdenken bzw eın Ruf
ZUT Umkehr innerhalb eıner lutherischen Bekenntniskıirche Sal nıcht nötıg ist.

Dagegen wI1IsSsen sıch dıe Redakteure der "T1. utherischen Beıträge ” der
FEinsıcht verpflichtet, daß dıie Scheidung zwıschen wahrer und alsScher Kırche
nıcht Konfessionsgrenzen haltmacht, sondern Ure alle Kırchen und
Konfessionen hindurchläuft.?° Das hebt dıe Bedeutung und Notwendigkeıt der
bestehenden Konfessionsgrenzen nıcht auf, ewahrt aber VOT der us10n, als
ob eiıne utherısche Bekenntniskırche jemals ıiımmun gegenüber den Fiınflüssen
und Irrlehren VOIN seıten anderer Kırchen werden und entsprechend auf e
Wahrnehmung des Rufs ZUT Umkehr, der außerhalb iıhrer Girenzen laut wiırd, mıt
dem Verwels auf den Splıtter 1im Auge des Bruders verzichten könnte. (jenau
mıt Ahesem Ansatz meılınen dıe Redakteure der "T . utherischen Beıträge‘ sıch
aber NUu  en mıt eCcC auf Hermann Sasses e1igenes e1ıspie berufen können.

Es ist ja nıcht S daß für Hermann Sasse der Bekenntniskampf mıt dem
Verlassen der bayerıschen Landeskıirche eendet SEWESCH ware Sasse hat
vielmehr in se1iner eigenen lutherischen Bekenntniskirche dıe bıttere Erfahrung
machen mUussen, dort wıederum dieselben ırtumer antreffen mMUSSeN,
deretwegen COI eutschlan doch verlassen hatte berTe befand 1: sıch 1n
Australıen 1n confess1i0n1s' gegenüber seiner eigenen Kırche und nahm
entsprechend auch nıcht ıhren Sakramentsfeiern teıl eın einsamer Weg, der
VOoON eutschlan:! AdUus aum noch wahrgenommen wurde.

erselbe Hermann Sasse apselte sıch jedoch In diıesem STatus confess10n1s
gerade nıcht ab, sondern suchte das espräc mıt Theologen außerhalb seiner

Vgl Aazu Reinhard enCzZKa Kıirchliche Entscheidung in theologischer Verantwortung.
rundlagen Krıterien renzen; Göttingen 1991, 243,
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eigenen rche, en VOTan mıt dem römiıschen ITheologen Augustıin ardına
Bea Angesıchts der Blındheıit seinereigenen Kırche fürdıe Fehlentwicklungen,
die sıch ıIn ihrer Miıtte abspielten, erwartete Sasse gerade VON der römıschen
TC. einen Ruf ZUT seine lutherische Kırche und lıtt darunter, dalß

dieser Ruf ausblieb.® Sasse konnte und wollte auf den Dıenst SOIC
hılfreicher Prüfer außerhalb selner eigenen Kırche nıcht verzichten., denn: .
habe VOTem eINs gelernt, dies nämlıch, daß WITr alle SUZUSasch In einem Schiftf
sıtzen, WIT alle dıe Jünger sınd, die schreien: Herr, hıilf UunNs, WITr verderben,
und daß WITr alle den einen Herrn be1 uns aben, der Sturm und ellen gebleten
annn  "/

Konsequentes Beharren auf dem Weg der lutherischen Bekenntniskirche
und dıe Bereıtschaft, auch über Kırchengrenzen hinweg auf dıe Stimmen
hılfreicher Tuler hören, schlossen sıch für Sasse ffenbar nıcht duUS WI1IEe
län in seinem Beıtrag den Eindruck erweckt.

Gerade diesem ökumenischen Ansatz Sasses 1m besten Sinne dieses
Wortes! der aus dem VOoNn Sasse selbst angemahnten "Geist der Buße"
entspringt, WI1IsSsen sıch die Redakteure der "Lutherıischen Beıträge" NUunNn ler-
ings sehr bewußt verpflichtet; S1e werden darum auch weıter Beıträge VOoNn
eologen, dıe ihre kırchliche Heımat außerhalb der Selbständigen Evange-
lısch-Lutherischen Kırche aben, abdrucken Sıe tun dies gerade 1m Wı1ıssen
die angefochtene Lage ihrer eigenen Kırche, 1im Wıssen dıe robleme, VOT
cdie S$1e W1e andere Kırchen auch gestellt ist; und S$1e tun dies zugle1c aufgrund
iıhrer e1igenen Erfahrung, W1e befruchtend und horizonterweiternd der Dıalog
über die eigenen Kırchengrenzen hınaus und W1e hılfreich für dıe eigenetheologische Wahrnehmung eıne Infragestellung A  Von außerha  ' se1n annn
Die Redakteure verdanken ihre theologische Prägung in vielerlei Hınsıicht
gerade auch dem Studıiıum derUniversität: Professoren, die nıcht dereigenenlutherischen Bekenntniskirche angehören, en S1e in ıhrem Entschluß, iıhren
Weg In diıeser Kırche gehen, Itmals mehr bestärkt als Theologen innerhalb
ihrer eigenen Kırche Gerade darum ist die Redaktıon auch nıcht bereıt, auftf dıe
Weıtergabe SOIC hılfreicher Impulse verzichten, dıe S1e selbst empfangenhat, und dıe theologischen Scheuklappen anzulegen, dıe gebrauchen Werner
län OITfenbar VON iıhr Sollte lutherische Theologie tatsächlıc den
Versuch unternehmen, ohne dıe Anregungen und Mahnungen "hılfreicher
Pri AaUus anderen Kırchen auszukommen, müßte S1e sıch nıcht wundern, sıch
früher oder späater auf dem Niıveau eines theologischen Wa  alitfees wıieder-
zuflinden.

Weıtere Belege hierzu In meiınem Beıtrag: "Hermann Sasse und die römisch-katholische
Kir: In einer der nächsten Nummern dieser Zeıtschrift
Sasse In einem TIe Bea, zıtiert be1 Friedrich Wılhelm Hopf: ermann Sasse und se1in
Rıngen die re Von der Heiligen Schrift, In LuthBI (1980) Nr. 119 5.1-51,
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Man d  Jjedenfalls gespannt se1nN, ob Werner län NUun_N auch ın der VON ihm
selbst mıtverantworteten theologischen Zeitschrı mıt gleicher Vehemenz
darauf drängen wiırd, ıIn ihr eın Beıtrag eines Theologen mehr abgedruckt
wird, der Uurc se1ne Gliedscha: In derEKD dıe aCderLutherischen Kırche
in Deutschland "längs schon verraten” hat, oder ob län hıer etwa mıt
zweiıerle1 Maß eSsSseCIl und sıch damıt nach seinem eigenene1i AUs dem ager
der lutherischen 1in das der "lutherisch se1in wollenden Theologen begeben
sollte Ur län tatsächlich konsequent bleiıben, würde sıch für dıe
"T utherischen Beiträge” natürlıch noch einmal verstärkt dıe Aufgabe stellen,
lutherische Theologı1e 1m Dıalog mıt un1ıversıtärer Theologıie und 1m
ökumenischen Horıizont darzulegen und verbreıten nıcht zuletzt auch
ermutigtEG das eispie der "T . utherischen Blätter”, dıe mıt ıhren Beıträgen
AUS dem KRaum der Landeskiırche ja iın gleicher Weıise ans Verdikt des
"Sasse-Verrats” fallen WwW1e dıe "Lutherischen Beıträge‘ auch.

Was schhıeblic noch edenken bleıbt, ist ans rage nach den rch-
lıchen Konsequenzen theologischer Einsıichten. län unterstellt enczka und
chmıiıdt in seinem Beıtrag abschließen mıt einem Sasse-Zıtat, S1e würden
nıcht der Stimme ıhres (Gjew1ssens folgen, indem S1e 1ın der EKD verbleiben Nun

ich 65 hnehın für schwıer1g, über das (Gew1ssen anderer Chrısten Urteile
fällen; der Vorwurf selber, S1e würden iıhr Gew1issen handeln (late1-

nısch: PECCAIC Contra conscientiam), wiegt jedoch noch schwerer, und dies
mehr, WEeNNn INnan den usammenhang VON Heıl, Glauben und (Gew1lssen

we1ß, W1e ihn einhar' encCzkKa In seinen Veröffentliıchungen immer wıeder
dargelegt hat.® Bedenklıch stimmt jedoch VOT allem, daß län OItTfenDar über-

aupnıcht auf cdie Idee kommt, das Verweılen VOI Theologen In der EKD auch
als Anfrage e eigene Kırche begreifen, edenken, daß Ja zumındest
theoretischeologen auch deshalb nıchtdenWeg in die lutherische Bekenntn1s-
Cgehen könnten, we1l S1e In iıhr keıine echte Alternatıve ZUT EKD mehr
erkennen vermOgen, we1l S1€e sehen, W1e sıch iın ıhr mıt einem gewlssen
zeıitliıchen Verzug dieselben theologischen TOZESSE abspielen W1e 1n den
Landeskırchen auch und die Stelle der deutlıchen Unterscheidung VO  —

rechter Te und Irlehre, W1e S1e hler VON län vorgetragen wird, e1in
innerkirchlicher theologischer Pluralısmus dem Vorzeichen e1nes
prozessualen Wahrheitsverständnisses trıtt asse se1ıne W orte AUS demS-
194% 1m 1NDI1C auf dıe lutherischen Freikirchen in dieser orm auch 1mM Jahr
996 noch wıederholen würde, darf zumındestbezweiıfelt werden. Sasse wußte

seıner eıt jedenfalls deutliche Grenzen zwıischen lutherischer
Bekenntniskirche und EKD, die für ihn nıcht ZUI Disposıtion oder Dıiskussion
standen und dıe sıich auch nıcht alleın aufdıe rage der Sakramentsgemeinschaft
mıt unlerten Kırchen beschränken lassen. So betont GE etwa auch, 65 sSe1 "für die

Vgl {iwa enczka, Kirchliche Entscheidung
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Kırche Lutherischer Reformatıon unmöglıch, cdıe Ordıinatıon VOI Frauen als
gültıg und rlaubt anzuerkennen Wır können auch nıcht Gemeininschaften
mıt Pfarrern und Bıschöfen, dıe solche Ordinationen vollzıehen, dıe
(jottes Wort sind.'?

Daß Werner län mıt Hınwels auf Sasse eindringlıch dazu mahnt,
kırchliche Konsequenzen zıehen, dıe eıigene Kırche klaren
Grenzzıehungen nıcht mehr bereıt oder In der Lage Ist, ist auch diesem
Aspekt SeWl bedenkenswert. Seine arnung “ Warum O1g Ial dann nıcht
der Stimme des Gew1lssens’?” wırd VON daher sıcher gerade auch VOIl denen
aufmerksam sgehö werden. dıe 1m /weıfel aruDer SInd, WI1Ie ange S1e noch
Fehlentwiıcklungen in der eigenen Kırche miıttragen können, bevor S1e sıch
SCZWUNSCH sehen, ihre "einsamen Weg AA der Nachfolge Hermann Sasses
gehen

nlıegen der "I. utherischen Beıträge‘ ist 6S dagegen gerade nıcht, W1e Klän
aufsolche kaırchlichen Konsequenzen drıngen unddamıtwomöglıchungewollt
kırchliche Irennungen herbe1izureden. Ihr nlıegen ist 65 vielmehr, gemeınsam

dıe Eıinheıt der lutherischen Kırche rıngen, e1 allerdings er
theologıschen Selbstgenügsamkeıt wehren, WI1Ie S1e In ans Beıtrag in
erschreckenderWeiseeutilic wiırd, und1elmehr in Offenheıt und Öökumeniıischer
Weıiıte utheriısche Theologıe treıben, ohne andere Theologen auch nıcht
etiwa umgeke Werner län gleich als bloß "lutherisch se1ın woll:  dn
dısqualıfizieren. INan hıer derawıllen wiıird eiıdenschaftlıc) "unter
einem Chrıistus streiten''!9 müssen, das wırd einem Werner ans Beıtrag
allerdings sehr eutlic Gerade iıne Redaktıon, dıe sıch dem Erbe Sasses
verpflichtet we1ß, wırd sıch jedoch dieser Auseinandersetzung tellen

er! rhann SAasse: Ordıination VO)  . Frauen?, ıIn ] uthBl (1974) Nr. 110 5.1-9, sS.9
Vgl Vorrede des Augsburger Bekenntnisses 5.44)

Okumene Systemaltische Theologie
Forschungen Z systematischen und ökumeniıischen Theologıe, Band 75

Armın Wenz
Das Wort Gottes Gericht und Rettung

Untersuchungen ZUT Autoriıtät der Heılıgen Schrift in Bekenntnis
un! Lehre der Kırche

1996, 343 Seıten, kart., ISBN 3-525-56282-9
SEr 98,- ö5 129VGR 7u beziehen Urc

Verlag der Lutherischen BuchhandlungVandenhoeck Eıchenring 18 29393Gr. Oesingen& Ruprecht Tel 05838/7 72
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ank Information [}
Wır können uUuNserenN esern miıtteılen, daß WITr auf dıe Nummer der
LUTHERISCHEN BEITRA: sehr viele ermutigende Reaktiıonen erhalten
aben, Ww1e WITr dies gew1ßb nıcht vermuteten Wır hoffen sehr, dalß WIT diese
in uns gesetizten Erwartungen nıcht enttäuschen un: daß ın uUuNseICT

Themenvielfalt künftig auch immer Interessantes ür jJeden eser vorkommt.
Wır möchten VoNn erzen en denen danken, dıe unlls finanzıell mıt kleinen
oder orößeren Beıträgen be1 der Anschubfinanzıerung der LUTHERISCHEN
BEIT. geholfen en Wır danken gerade auch besonders für dıe noch
immer einlaufenden Abonnementsgebühren. Nur dıie können Ja langfristig

Weıterbestehen sıchern. och sınd WIT nıcht über alle Hürden hınweg
und damıt weıterhın erzZiic dankbar für jede und langfristige
Unterstützung.
Be1i UuNseICN Abonnenten zeichnet sıch das erireuliıche rgebnıs ab, dalß etwa
dıie Hälfte UuNSsSeIeEeT eser Nıchttheologen se1ın werden. Besonders ihnen ulıebe
wırd 1Ujedem efit eıne Aufstellung der Fremdwörter beigefügt, sofern diese
nıcht 1im ext er in den Anmerkungen) erklärt worden S1Ind. Teılen SIie unlls

bıtte mıt, WE die VOoON uns getroffene Auswahl noch nıcht ausreichend se1n
sollte och e1in Tıp für all die eser, dıe sıch in ihrem VerstehensprozeßC
die manchmal langen Anmerkungen gestört fühlen esen S1e besten den
jeweılıgen Haupttext erst einmal ohne dıe Anmerkungen Urc und vertiefen
dann be1 Bedarf Ihr Verständnıis mıtden nmerkungen, etwa in einem "zweıten
Arbeıtsgang !

Ich wünsche nen en eine reich gesegnele (Osterzeıt
Der Herausgeber

Theologische Fach- und Fremdworter in dieser Nummer
gape gemeınnschaftlıches Liebesmahl Apologetismus Verteidigungsbemühung Applicatio

Zu-, Anwendung Christologie re VOU!]  — Person und Werk Christı cCommunlo eılhabe,
Gemeinnschaft, Abendmahlsempfang Destruierung Zerstörung ]Jasfase Gegensatz
Distinktionen Unterscheidungen Duktus Linıenführung, Gedankenzusammenhang
Ekklesiologie re VO'  —; der Kırche 1pSO VO! selbst, elbstverständlıiıch Epitheton
Beiwort Ethik Sıttenlehre Eucharistie Dank(sagung), Abendma!l  sfeıler) gerlerendes
Procedere sıch gebendes Verfahren Hamartologie re VO!]  —; der Uun!| hermeneutisch

In (zeıtgemäße) Bedeutung übertragen, auslegend Homiletik Predigtlehre homiletisc|
dıe Predigtgestaltung betreffend ymnologie Wiıssenscha: des Kırchenliedes Indıfferenz

Gleichgültigkeit, Uniminteressiertheit Indiosynkrasie Überempfindlichkeit inhabıtatıo
Einwohnung es 1m Menschen konstitutiv. Kohärenz grundlegender Zusammenhang
Kontext usammenhang lectores infantuli Kınderlektoren L0cıI I1hemen, Lehrpunkte
Metakritik Krıtik der lı Metaphorik Vorkommen VON Stilmitteln miıssa
Kındermesse narratıv erzählend NOTrTmMmMans die als maßgebende Norm

NOrmae normatae dıe Bekenntnisse als der 1ıbel SEIMMESSCHC (Lehr  orm Poimenik
Seelsorge, Te VO' Hırtenamt Präadıkation Bekanntmachung (eines Tıtels) Pro für
mich Rezeption Annahme, Übernahme sola fide alleın Urc den auDen Soteriologie
re VO' Erlösungswer! Christı Spirıtualität Frömmigkeıtsform Op0ol Ihemen,

Lehrpunkte N10 mystica geistlıche erein1gung mıt ott
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ans-Lutz Poetsch D

Rechtes Schriftverständnis

Jesus sprach seinen Jüngern Das sind meine Worte, die ich euch gesagt
habe, AaLs ich noch hei euch W  M Es muß esewerden, WaS Von MLr
geschrieben steht Im Gesetz des Mose, In den Propheten und In den
Psalmen Da Öffnete ihnen das Verständnis, daß S1Ie die Schrift
verstanden (Luk. 24,44-45)

Der rhöhte Herr ‚Öffnet‘ seinen Jüngern das Verständnıiıs der chrıft des
en Jlestaments Entsprechen! selner Worte sollen S1e verstehen.

DIies bedeutet, daßß 65 eın sogenanntes ‚„‚Vorverständnis“ <1bt, VON dem her
der Inhalt der ıchtig verstanden wiırd; dagegen wırd S1e Von anderen
„Vorverständnıissen” her falsch verstanden. Es ist offensıichtlıch, daß 1im Kreıs
der Jünger solche verkehrten Vorverständnısse vorhanden noch be1 Jesu
Hımmelfahrt iragen ıhn ein1ge: ‚„Herr, wirst du in dieser eıt wlieder aufrichten
das IC für Israel1‘?““ Apg 1,6) S1e dachten also eine VOT em politische
Sendung ihres Meiısters.

Chrıstus macht euttl1c DIie Schriuft annn alleın dann ıchtıg verstanden
werden, WEn S1e VON iıhm her begriffen wiıird. Das SCAI1EeE den Versuch aus,
seıne Person und se1n Werk manıpulıeren, d.h uUunNnseTrenN derzeitigen Vorstel-
Jungen ANZUDASSCHH. Dies „„Vorverständnıis”‘, WIeE WITr 6S genannt aben, ist
innerbıiblısch Die alt- und neutestamentlichen Schriften selbst en den
ess1as DZW Chrıstus als Zentrum ihrer Aussagen.

IDER älßt sıch NUurTr 1mM Glauben nachvollzıehen, und den wiırkt (jottes Ge1lst
urc das bıblısche Wort Wır tellen ferner fest, dalß der Chrıistus sıch mıt
seinem Wort identifizıert: Wer sıch daran hält, der ist und hat das
en Darum bezeichnet Johannes den Herrn als das fleischgewordene Wort
Joh 1,14) Seıt dem Pfingstereign1s endıe Jünger entsprechend verkündet
und sıch nıcht gescheut, das Unglaubwürdigste der Botschaft für den Men-
schen, nämlıch dıe Bedeutung der Kreuziıgung Jesu und cdie Auferstehung,
betont in den Miıttelpunkt ihres Zeugni1sses tellen

SO legt Jesus Chrıistus selber das rechte Verständniıs der bıblıschen Schrıiıften
fest, W as WIT Urc Wırkung des HI Gelstes oglauben und nachvollziehen Das
eigentlıch ist Theologıe.

Hs geht Verständnis (*NOuUus und Verstehen (“‘synıenal {as graphas ),
wobel (rJottes Sohn derjen1ige 1st, der den Menschen das Verständnis voll-
mächtiıg vermuiıttelt. £s geht, C 8 pointıiert nicht Hermeneutik,
nämlich Übersetzung oder Interpretation. Das aber ist dıe Bedeutung
dieses Begrıffes: ‘Hermeneueın’ meınt eigentlich nıcht „verstehen‘, sondern
„übersetzen“ (vgl z.B Joh 1.41) Hıer ist derjen1ıge maßgebend, der „verste-
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hen  .6 soll oder all der griechisch Sprechende, der en hebräisches Wort
verstehen möchte: der Zeıtgenosse, der orgänge des Jahrhunderts nach
Christus mıt seinem Sanz anderen Kontextus  z begreıfenll Ble1ibt
I1a In der Interpretation bel den Jeweılıgen Jextaussagen, oder werden diese
(inhaltlıch) den Verstehensmöglichkeiten dessen angepaßt, für den „übersetzt‘‘
wıird? Be1l der Hermeneutik ist alsSo der ensch Subjekt und (jottes (ffenba-
LU lediglıch das Objekt seINes Verstehens.

In einem Beıtrag des Blattes der Oberurseler konnte Ial Urzliıc
olgende Sätze lesen: „„Wenn "sola scrıptura' alleın dıe C  n eın Wort
evangelıscher Kırche ISE dann kommt 6Shen“ soll oder will: der griechisch Sprechende, der ein hebräisches Wort  verstehen möchte; der Zeitgenosse, der Vorgänge des 1. Jahrhunderts nach  Christus mit seinem ganz anderen Weltbild, Kontextusw. begreifen will. Bleibt  man in der Interpretation bei den jeweiligen Textaussagen, oder werden diese  (inhaltlich) den Verstehensmöglichkeiten dessen angepaßt, für den „übersetzt“  wird? Bei der Hermeneutik ist also der Mensch Subjekt und Gottes Offenba-  rung lediglich das Objekt seines Verstehens.  In einem Beitrag des Blattes der Oberurseler Fakultät konnte man kürzlich  folgende Sätze lesen: „Wenn ‘sola scriptura’ (allein die Schrift) ein Wort  evangelischer Kirche ist, dann kommtes ... auf das Verstehen und Verständnis  der Schrift an. In diesen Ausführungen wird vorausgesetzt, daß Texte und  Textverständnisse prinzipiell vieldeutig sind. ‘Sola scriptura’ bedeutet Viel-  perspektivität“ (Carsten Burfeind, Einheit in Differenz. in: Lutherische Theo-  logie und Kirche, Nov. 1995, S. 216). Hier haben wir das Problem, das mit der  - jedenfalls modernen - Hermeneutik verbunden ist, die man oft als „die Lehre  vom Verstehen“ bezeichnet.  Sind die biblischen Texte „vieldeutig‘“? Von der Erfahrung her müßte man  das bejahen. Viele Konfessionen und Denominationen berufen sich auf die  Bibel als Autorität ihres Glaubens, doch oft weichen deren Inhalte voneinander  gravierend ab oder widersprechen sich sogar. Liegt das nun an der Vieldeutig-  keit der biblischen Schriften oder etwa daran, was man unter „Autorität“  versteht?  Es ist bekannt, daß man hinsichtlich Autorität sehr unterschiedlicher. Auf-  fassung ist. Im römischen Katholizismus etwa stehen neben der Hl. Schrift  andere dort maßgebende Autoritäten wie z.B. das kanonische Recht oder die  Unfehlbarkeit des Papstes, wenn er Lehre verkündet; damit wird die Autorität  der Bibel allerdings erheblich eingeschränkt. Zwingli war der Meinung, daß  Gott von den Menschen nichts zu glauben verlange, was gegen seine Vernunft  ist; so haben wir auch hier eine für das Schriftverständnis wichtige außer-  biblische Autorität. Wir können auf die Stellung des persönlichen Glaubenser-  lebens im klassischen Pietismus hinweisen oder auf die entscheidende Bedeu-  tung der menschlichen Vernunft seit der Aufklärung usw., immer ist die  Autorität der göttlichen Offenbarung eingeschränkt, und außerbiblische Werte  und Aspekte sind wesentlich - bis hin zur modernen bzw. post-modernen  Überzeugung, daß die Gesellschaft bestimmt, was akzeptabel ist und was nicht.  Dann aber geht es nicht mehr zuerst darum, was die Schrift bzw. der  betreffende Text aussagt, sondern wie ich ihn „verstehe‘“, d.h. in meine  Situation übersetze und deute. Darüber kann man dann sogar bereit werden, die  “perspicuitas scripturae sacrae’, d.h. die Klarheit der Hl. Schrift zu bestreiten  und die biblischen Aussagen etwas näher an das delphische Orakel zu rücken,  das Ja seiner Vieldeutigkeit wegen sprichwörtlich geworden ist.  Martin Luther hat nachdrücklich herausgestellt, daß das rechte Schrift-  verständnis nur gewährleistet ist, wenn man anerkennt und praktiziert, daß die  119auf das Verstehen und Verständnis
der Schriuft In diıesen Ausführungen wırd vorausgesetztl, daß lexte und
Textverständnisse prinzıpiell vieldeutig Sınd. ola scrıptura ‘ bedeutet 1el-
perspektivıtät” Carsten Burfeıind, Kınheit In Dıfferenz in Lutherische Iheo-
ogıe und Kırche, NOov 1995, 216) Hıeren WIT das Problem, das mıt der
jedenfalls modernen Hermeneutık verbunden ist, dıe INan oft als „dıe TE

VO Verstehen“ bezeıichnet.
Sind cd1e bıblıschen Texte „vleldeutig‘? Von der ahrung her müßte INan

das bejahen 1e1e Konfessionen und Denominatiıonen erufen sıch auf dıe
als Autoriı1tät iıhres aubens, doch oft weıchen deren nhalte voneınander

ogravıerend aD oder wıdersprechen sıch 1eg das 1UN der Vıeldeutig-
keıt der bıblıschen Schriıften oder etiwa daran, W as INan unter ‚„„Autorıität‘“
versteht”

Es ist bekannt, daß I1a hinsıchtliıch Autoriıtät sehr unterschiedlicher AuUT“
fassung ist Im römiıschen Katholizısmus etiwa stehen neben der Schrift
andere dort maßgebende Autorıtäten W1Ie 7B das kanoniısche ecCc oder ıe
Unfehlbarkeıt des Papstes, WEeNN (1 Tre verkündet: damıt wırd dıe Autoriıtät
der allerdings erheblich eingeschränkt. Zwinglı War der Meınung, daß
(jott VON den Menschen nıchts glauben verlange, Wäas selıne Vernunft
Ist: en WITr auch hlıer eiıne für das Schrıiftverständnis wiıichtige außer-
bıblısche Autoriıtät. Wır können aufdie tellung des persönlıchen Glaubenser-
lebens 1im klassıschen Pıetismus hinweisen oder auf die entscheidende edeu-
(ung der menschlıchen Vernunft se1ıt der Aufklärung USW., immer ist dıie
Autorıtät der göttlıchen Offenbarung eingeschränkt, und außerbıiblische Werte
und Aspekte sınd wesentlich bIıs hın ZUT modernen bzw post-modernen
Überzeugung, daß dıe Gesellschaftbestimmt, Was akzeptabel ist und W d nıcht

Dann aber geht CS nıcht mehr zuerst darum, W dsS dıe Schrift bzw der
betreffende ext ausSsagt, sondern WIe ich ıhn „verstehe . dA.h In meıne
Sıituation übersetze und deute Darüber kann Ian dann bereıit werden, dıe
‘perspicuitas scrıpturae sacrae’, dıie arne1ı der HI Schrift bestreıiten
und die bıblıschen Aussagen näher das delphische rake rücken,
das Ja selner Vıeldeutigkeıit sprichwörtlıch geworden ist

Martın Luther hat nacC  rücklıc herausgestellt, daß das rechte chrıft-
verständnıs 1Ur gewährleıstet Ist, WEeNN Ial anerkennt und praktıizıert, daß dıe
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als Gottes Wort Urc sıch selbst ausgelegt werden muß und nıcht VON

außerbıblıschen Autorıtäten in irgendeiner Weıise beeinflußt werden Von
er bewegte ihn nıcht zuerst dıe moderne DZW post-moderne rage Wıe
verstehe ich dıeTIsondern: Was sagt dıe Was steht da? Das Bekenntnis
der lutherischen Reformatıon ZU "sola scrıptura' meınt dies!

Es ist uUunNnsere Aufgabe, dem Verständnis der eılıgen Schriuft folgen, WI1IEe
Chrıistus, das menschgewordene Gotteswort, selinen Jüngern und damıt auch
ulls vermiuittelt hat I)Das gehöuna  iıngbarZUchristliıchen Bekenntnıiıs. Nur
wırd das geistliıche Vollmacht In der Kraft des Gottesgeistes erfüllt

Diese Auslegung Luk 4,44-45 wurde gehalten ıIm Rahmen einer
Morgenandacht 996 Im (GGemeindesaal der SE Petrigemeinde ın
Hannover, einstr. 5’ anläßlich einer Tagung des evangelisch-lutheri-
schen Arbeitskreises Bibeltheologie und Kirche.
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Fın Kinderbuch, das mıt 23 tarbigen Bildern
Kinder-Kirchbuch den Gottesdienst der lutherischen Kirche

Uustriert. Schri}t tür Schritt eın Gang durchINS GDa
SEA ENSCHEN
TTT

den GotHesdienst: Ine Agende für Kinder
und ıne Gottesdienstordnung In Bildern.
Fın Buch In der Hand der Kinder, den
GoHesdienst begleiten, verstehen und mıt-
teiern können.
Fın Buch für Kinder ab Jahren, zur Auslage
In der Kirche, tür die Kindergottesdienst-
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Ne entdecken wollen.N  A Seiten, fester Einband,
Bestell-Nr. VLB 133
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eiınnar enczkKkKa

Verbindlichkeit und Unveränderlichkei der
Gebote Gottes in Predigt und Unterweisun

Einleitung
Das ema ‘“Verbindlichkeıit und Unveränderlichke1 der Gebote (Gjottes in

Predigt und Unterweıisung”, über das ich nen reden soll, trıfft in das
Zentrum Von heftigsten Auseinandersetzungen In eologıe und Kırche °“Pre.
dıgt und Unterweısung” jedoch, und das ollten WIT e1 nıcht übersehen,
eirı das Zentrum des kırchlichen uftrags, W1e ıhn der auferstandene Herr
selinen Jüngern gegeben hat ° Darum gehe hın und machet Jüngern alle
Völker taufet S1e auf den amen des aters und des Sohnes und des eılıgen
(Ge1lstes und ehre S1e halten alles, Was ich euch eIioNlen hb“ (Mt
Ihieser Auftrag ist umgrıffen und VON der Verheißung des Herrn, daß
ıhm °allıeW 1mM Hımmel und au  27 gegeben ist, und daß wiß be1 uns se1n
111 alle JTage bIıs der Welt Ed.” (Mit 26.16.20) Das ollten WIT VON

vornhereın 1imeen, damıt WITr uns nıcht in vordergründiıgen Proble-
INeN und Problematisıerungen verheren.

Der kırchliche Auftrag In Predigt, Unterweıisung und Lebenszeugni1s ist
umfassend. Denn 65 geht el nıcht 11UT Gottesdienst, Schule und
Konfirmandenunterricht, sondern auch Seelsorge 1m weıtesten Sinne. Ich
betone das deshalb gleich Anfang, weiıl die ethısche Problemstellung
überwiıegend auf das Verhältnis VONeund Gesellschaft fixiert wırd
der rage, Was ıIn uUuNnseICcIZeıt Aaus derVergangenheıt überhauptnoch vermittelbar
ist und Aussıcht auf Annahme und Zustimmung ın der Offentlichkeit hat DIies
führt dann einer erheDlıchen Verengung des Horıizonts, und als olge davon
wiıird dıe endzeitliche Ausrıiıchtung der christliıchen Verkündigung und
Unterweısung ausgeblendet. Daserı dann dıe Erwartung der Wiederkun
Chriıstı Ende der eıt und der Welt ZU Gericht über Lebende und Jlote; 6S

erı dıe ammlung und Vorbereitung der VOIN (ott VOT der eıt erwählten
Schar se1INeEs Volkes aufdas ommen des Reiches Gottes; 65 betrifft in demen
das Selbstverständnıiıs der christlıchen Gemeıinde, ob S1e NUunN eıne gesellschaft-
1C Einriıchtung den jeweılıgen Verhältnissen Ist, die S1e gestalten und

bewältigen hat, oder ob S1e das wandernde Gottesvolk ist, WI1Ie 65 nach dem

Der Artikel ist ein ortrag, den der rlanger Theologieprofessor VOIL dem Evangelısch-
utherischen Arbeitskreıs Bibeltheologıie und Kıirche 996 ın der ev.-Iuth StE. Petr1-
Gemeıinde Hannover, Weinnstraße G gehalten hat
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Hebräerbrief der typologıschen Entsprechung dem Zug des Volkes AUS der
ägyptischen Knechtschaf!t! Urc. dıe Wüste mıiıt ihren Schwierigkeıten An-
fechtungen und Versuchungen das verheißene Land bestimmt

Wenn WITL cdiese endzeıtlıche Ausrichtung für das Verständnıis der Kırche
und für dıe Wahrnehmung des kırchlichen uftrags Cen dann geht
c nıcht alleın dıe Betrachtung und Bewältigung VOIN Zuständen der
Gegenwart sondern orgänge dıe sıich Uullls und unNs abspielen Das
Wort (jottes der eılıgen Schrift 1St aliur nıcht alleın dıe Erkenntnisgrundlage
sondern auch dıe Ursache fürdas Wädas sıch hier derGegenwart fürdıe Tukunft
vollzıeht und entsche1ıdet

Damıt 1ST der ahmen abgesteckt für die Behandlung uUNsSCcCICS Themas und
das soll den folgenden Schriıtten geschehen

Das Problem der kırchlichen Unterweısung
/ur bıblıschen Grundlage
Das Bestehen der OnIlıkte
rgebnı1s und USDI1IC

S1ıe werden verstehen daß iche1natürlıch die landeskıirchliche Sıtuation
VOI ugen habe und er kommen auch die Beıispiele dıe ich hıer und da
erwähne Allerdings ehrt dıe Erfahrung, daß auch Freikıiırchen VOIN olchen
Problemen und Konflıkten keineswegs verschont bleiben

Das Probiem der kırchlichen Unterweisun
Es 1St ohl nıcht bestreiten daß dıie theologıschen und kırchlichen

Kontroversen UNsScCICT eıt sıch vorwiıegend WEeN nıcht auSSCHNEeDB7BIIIC
Bereıich der und der Polıtik abspielen Inhaltlıch äßt sıch das

noch zuspıtzen auf dıe rage nach Geltung und Anwendung des Gebots “Du
sollst nıcht töten  27 und des Gebots “Du sollst nıcht ehebrechen”

eiım geht 6S nıcht alleın den und be1 Uuns ayern
dıe Rosenheimer rklärung derLandessynode VON 1991 mMI1 der aktısch WEeNN

auch AdUusSs Unkenntnıis, die Abtreibung als ıttel der Geburtenregelung ICAIIC
Vwurde. Es geht vielmehr auch solche polıtıschen Streitfragen WIC

Krıeg und Friıeden, Atomenergıe, ologıeund alles, das erleben der
Menschheıit abzuhängen scheint, DZW. 6S bedroht erscheınt. 1
VEIBCSSCH SInd dıe Auseinandersetzungen Euthanasıe be1l SüR lebens-
unwertem oder unerträgliıchemen die etztereıt auch kırchlicher
und theologıischer Beteilıgung wıieder aufgelebt sınd

Es Wäal der Synode überhaupt N1IC bekannt DSCWESCH, daß dıe erneute Diskussion
den 218 Urc den erein1gungsvertrag ausgelöst worden Wl e1 21 das

DDR Gesetz VO] 1972 dem hıeß Der Frau wırd das ecC übertragen ber dıe
Unterbrechung Schwangerschaft CIBCNCI Verantwortung entscheıiden
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eım geht c dıe Form der Ehe, Ehesche1idung, FEhebruch
und Wiederheirat Geschıiedener, eheähnlıche Lebensgemeinschaften
(Konkubinate), die rechtliche Sıcherung und kirchliche Segnung
gleichgeschlechtlicherPartnerschaften SOWIEe amılıe, Kınder, tellung VO  —

Mannn und Tau 190088 ein1ges NENNECIN Die Synode der Evangelıschen
TC 1mM einlan:' hat gerade Jetzt auf ihrer Tagung VO 11 anuar 1996
eiıne Handreichung ‘“Sexualıtät und Lebensformen, Irauung und Segnun  77
verabschiedet, In der dıe bıblısche Ehe und dıe kırchliche Jrauung aktısch
aufgehoben werden. Denn, el C5S, die Ehe Nl ZW ar hoch schätzen, aber
keıne göttlıche Schöpfungsordnung, infolgedessen auch nıcht dıie einz1ıge
Lebensform, in der Chrıisten Sexualıtät en dürfen.“

Man annn sıch die rage stellen, WAaTrTum gerade das fünfte und sechste
1mM /Zentrum der Auseiınandersetzungen stehen. Der rtrund ist leicht einzusehen,
denn In beıden Fällen werden TODlIleme eru. dıe die Grundlagen mensch-
lıcher Exı1istenz, den estandderGesellschaft und in dememdas Wohlbefinden
der Menschen betreifen Allerdings ann 65 be1l dem Gewicht und der der
hler auftauchenden TODIemMme ebenfalls einer Horiızontverengung kommen.
DiIie Gebote der aie umschlıeßen Ja noch andere Bereıche, das Verhältnis
VON Eltern und Kındern Gebot) als Schutz der wichtigen Existenzgrundlage

dır ’s wohlgehe und du ange lebest qauf Erden’”:; das betrifft einen
Generationenvertrag in beıden Rıchtungen. Ferner sind beachten das 7 ‚
und ebot, dıe das eigene und fremde E1gentum schützen, SOWIEe das
eDOL, das Ehre, Ansehen und Redlic  er 1mM menschlıchen Zusammenleben
erı

Man annn sıch hıer schon prüfend iragen, ob und In welcher Weıise cdAese
Gebote neben en anderen Problemen N dem eltungs- und Anwendungs-
bereich des und Gebots in Predigt und Unterweisung ANSCINCSSC VOIL-

kommen.
Wıe aber steht c mıt den Geboten der Tafel? Ist uns eigentlıch eutlıc.

daß dıe Unterscheidung des einen wahren Gottes VOIN den anderen alschen
Göttern, daß die arnung VOI dem Mißbrauch des amens ottes SOWIe der
Schutz und die rechte Gestaltung des Fejertags nıcht 1Ur eiıne isolıerte relıg1öse
Bedeutung hat, sondern grundlegend ist für den Bestand VON Kırche und
Gesellschaft, mıthın für alles, Was dıe Grundlagen VoNn ec und Sıtte aus-

macht?
Aufdıe Bedeutung der Unterweısung in diesen Grundlagen für Kırche und

Gesellschaft hatLuther in selner VorredeZU Kleinen Katechismus nNnaC  TUCK-
ıch hingewılesen, WEeNN GE schre1bt: ‘“Insonderheıt treibe auch daselbest dıe
erkel1 undern, daß S1€e€ ohl regieren und Kınder erziehen ZUT Schule, mıiıt
Anzeıgen, WIeE SIC solchs {un schüldıg Sınd und, S1e 65 nıcht (un, welche
e1in erflucht un:! S1e tun; denn S1e turzen und verwusten damıt €e1)| (jottes

ach der och nıcht veröffentlichten Synodalunterlage 53
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und der Welt e1iclc als dıe argesten FeindeelGottes und der Menschen: und
streiche ohl AUS, Was fur greulıc Schaden S$1e (un, S1e nıcht helfen,er
ziehen Pfarrherr, rediger, Schreiber eic;. daß (Gott S1e schrecklich drumb
strafen wird. Denn 65 ist hıe NnOoTt predigen; dıe ern und erke1 sundıgen
itzt hlierın, da nıcht ist; der Teufel hat auch e1in Grausames damıt 1mM
Sinne."®

In der Kırchenordnung der Kurpfalz VoNn 1563 mıt dem Heı1idelberger
Katechismus fıindet sıich eın Nlıcher Hınweils auf die Verantwortung der
kırchlichen Verkündıgung und Unterweısung für dıe beiden Reiche °DDann c

enalle Gottseligen VON anbegınn derChristlıchen kırchen sıch beflissen ihre
Kınder daheım, In Schulen und rchen in der forcht des Herrn zuunderweısen,
OC weifel auß nachfolgenden Ursachen, welche uns auch bıllıg darzu bewe-
SCH sollen Dann ISÜLLC en S1Ee wol bedacht die angeborene boßheyt
uberhan: würde., unnd darnach Kırchen und Politische Regiment

c6dverderben, Wann INan Jhr netl bey zeıten mıt heilsamer Lehr egegnetund der Welt Reich als die ärgesten Feinde beide Gottes und der Menschen; und  streiche wohl aus, was fur greulich Schaden sie tun, wo sie nicht helfen, Kinder  ziehen zu Pfarrherr, Prediger, Schreiber etc., daß Gott sie schrecklich drumb  strafen wird. Denn es ist hie not zu predigen; die Eltern und Oberkeit sundigen  itzt hierin, daß nicht zu sagen ist; der Teufel hat auch ein Grausames damit im  Sinne."?  In der Kirchenordnung der Kurpfalz von 1563 mit dem Heidelberger  Katechismus findet sich ein ähnlicher Hinweis auf die Verantwortung der  kirchlichen Verkündigung und Unterweisung für die beiden Reiche: ‘“Dann es  haben alle Gottseligen von anbeginn der Christlichen kirchen sich beflissen ihre  Kinder daheim, in Schulen und Kirchen in der forcht des Herrn zuunderweisen,  one zweifel auß nachfolgenden Ursachen, welche uns auch billig darzu bewe-  gen sollen. Dann Erstlich, haben sie wol bedacht daß die angeborene boßheyt  uberhand nemen würde, unnd darnach Kirchen und Politische Regiment  4  verderben, wann man Jhr net bey zeiten mit heilsamer Lehr begegnet ...  In diesen und ähnlichen Texten wird auf die Gesellschaftsverantwortung  von christlicher Verkündigung und Unterweisung hingewiesen, wobei es nicht  um Möglichkeit oder Unmöglichkeit angesichts bestehender Schwierigkeiten  geht, sondern um eine Notwendigkeit angesichts der natürlichen Bosheit von  Menschen und der Neigung zur Selbstzerstörung ihrer Lebensgrundlagen.  Der schlichten Eindeutigkeit für den Katechismusunterricht steht aber nun  die erdrückende Vieldeutigkeit ethischer Probleme und Problematisierungen  gegenüber. Denn ob in unserer Zeit eine so eindeutige Verkündigung und  Unterweisung durch die Kirche und in Familie und Schule überhaupt möglich  ist, das ist die Frage. Die Notwendigkeit solcher Unterweisung wird verdrängt  oder völlig aufgehoben durch die Frage nach Möglichkeit bzw. Unmöglichkeit  in der heutigen Zeit und Gesellschaft.  Ohne Übertreibung ist im Blick auf die evangelische Ethik festzustellen,  daß seit langem das Schriftprinzip in der Ethik und damit die Verbindlichkeit  und Unveränderlichkeit der Gebote und Weisungen Gottes in Predigt und  Unterweisung bis zur Aufgabe problematisiert worden ist. Dafür werden auch  manche Gründe angeführt.  Dazu gehört die These von der “Interimsethik” aus Albert Schweitzers Buch  “Das Messianitäts- und Leidensgeheimnis. Eine Skizze des Lebens Jesu”.° Sie  besagt, daß die Verkündigung Jesu bedingt war durch die unmittelbare Erwar-  tung des Endes und des Kommens des Reiches Gottes. Hingegen ‘““die moderne  Ethikist ‘unbedingt’, weil sie den neuen sittlichen Zustand aus sich selbst heraus  schafft, wobei vorausgesetzt wird, daß sich dieser Zustand zur Endvollendung  entwickeln wird.‘“® ‘“Parusieverzögerung” ist die Beschreibung dieses Vor-  3  BSLK 303,19-34.  4 BSKORK 148,11-18.  5  Tübingen 1901/1956°?.  124In diesen und ähnlıchen Texten wiıird auf dıe Gesellschaftsverantwortung
VO chrıistlıcher Verkündıgung und Unterweısung hingewlesen, wobel 6S nıcht

Möglıchkeıit oder Unmöglıchkeıt angesichts bestehender Schwierigkeıiten
geht, sondern eiıne Notwendigkeıt angesıchts der natürlıchen Bosheıit VOoOoN
Menschen und der Ne1igung ZUI Selbstzerstörung ihrer Lebensgrundlagen.

Der schlichten Eındeutigkeıt für den Katechi1smusunterricht steht aber Nun
die erdrückende Vieldeutigkeit ethischer TODIemMe und Problematisierungen
gegenüber. Denn ob in uUuNnseIer eıt eıne eindeutige Verkündıgung und
Unterweısung Ürec die Kırche und In Famılıe und Schule überhaupt möglıch
ist, das ist dıe rage Die Notwendıigkeıt olcher Unterweısung wırd verdrängt
Oder völlıg aufgehoben Urc die rage nach Möglıchkeıit bzw. Unmöglıchkeıit
in der heutigen eıt und Gesellschaft

hne Übertreibung ist 1im 1C auf dıe evangelısche festzustellen,
seıt langem das Schriftprinz1ip In der und damıt die Verbindlichkeit

und nveränderlichke1 der Gebote und Weısungen (Gottes in Predigt und
Unterweısung bıs ZUT Aufgabe problematısiert worden ist. aliur werden auch
manche TUN! angeführt.

Dazu gehört dıe eseVON der “Interiımsethik” aus Albert Schweitzers Buch
°°as Mess1ıjanıiıtäts- und Leidensgeheimnıs. ine ZzZe des Lebens Jesu” > S1ıe
besagt, daß dıe Verkündıgung Jesu bedingt urc dıe unmıiıttelbare ITWAar-
(ung desesund des Kommens des Reiches Gottes. ingegen ‘““dıe moderne

ist ‘unbedingt‘ weıl S1e den sıttlıchen Zustand aus sıch selbst heraus
chafft, wobe1l vorausgesetzt wird, sıch dieser Zustand ZUT Endvollendung
entwıckeln wird.‘° “Parusıeverzögerung” ist die Beschreibung dieses VOr-
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Sangss, mıt dem jedoch, WIEe dieses /ıtat ze1gt, dıe Vorstellung verbunden ist, daß
das e1i1c (Gjottes nıcht mehr als zukünftige Tat Gottes erwartet wiırd, worauf
sıch dıe Gemeıinde vorbereıtet, sondern daß CS tätıg gestaltet und fortschreitend
verwirklıcht WIrd.

Ahnliches gılt Von dem epochemachenden ortrag, den WilhelmHeITMAUAann
903 VOIL dem Evangelısch-Sozialen Kongreß in Darmstadt gehalten hatte,
dem ema ‘DIe Sıttlıchen Weısungen Jesu Miıßbrauch und ihr richtiger
ebrauch” Darın el “DIe Bıbelwissenschaft unNnserTrer eıt macht unls
euUIC daß Jesus VOoON vielen sıttlıch-sozialen ufgaben, denen WITr uns nıcht
entziehen können, nıchts wußte, über die Grenze der Staatshilfe im Wırtschafts-
enhat noch nıcht nachgedacht. Er hat aber VOT em eiıne Weltauffassung
gehabt, e ihn alle Sorgen die Zukunft dermenschlıchen Gesellschaft
gleichgültig machte. Denn nach seiner Meınung hatte diese Gesellschaft
überhaupt keıine Zukunft, sondern eın nahes Ende Jesus sah den Anfang des
Weltuntergangs kommen, er lebte ın der Nähe des Endgerichts 66/ der Wır
sollen unlls nıcht verlassen vorkommen., WEn uns klargemacht wiırd, daß dıe
Lösung VO Irdıschen, der Jesus amals selne Jünger aufrıief, füruns deshalb
unmöglıch ist, weıl unNnserIe Welt eine andere istgangs, mit dem jedoch, wie dieses Zitat zeigt, die Vorstellung verbunden ist, daß  das Reich Gottes nicht mehr als zukünftige Tat Gottes erwartet wird, worauf  sich die Gemeinde vorbereitet, sondern daß es tätig gestaltet und fortschreitend  verwirklicht wird.  Ähnliches gilt von dem epochemachenden Vortrag, den Wilhelm Herrmann  1903 vor dem Evangelisch-Sozialen Kongreß in Darmstadt gehalten hatte, zu  dem Thema “Die Sittlichen Weisungen Jesu. Ihr Mißbrauch und ihr richtiger  Gebrauch”. Darin heißt es: “Die Bibelwissenschaft unserer Zeit macht uns  deutlich, daß Jesus von vielen sittlich-sozialen Aufgaben, denen wir uns nicht  entziehen können, nichts wußte, über die Grenze der Staatshilfe im Wirtschafts-  leben hat er noch nicht nachgedacht. Er hat aber vor allem eine Weltauffassung  gehabt, die ihn gegen alle Sorgen um die Zukunft der menschlichen Gesellschaft  gleichgültig machte. Denn nach seiner Meinung hatte diese Gesellschaft  überhaupt keine Zukunft, sondern ein nahes Ende. Jesus sah den Anfang des  Weltuntergangs kommen, er lebte in der Nähe des Endgerichts ...“ Oder: "Wir  sollen uns nicht verlassen vorkommen, wenn uns klargemacht wird, daß die  Lösung vom Irdischen, zu der Jesus damals seine Jünger aufrief, für uns deshalb  unmöglich ist, weil unsere Welt eine andere ist ... weil uns die historische  Forschung diesen Unterschied klarmacht, verwehrt sieuns eine Nachfolge Jesu,  wie sie die Vollkommenen der römischen Kirche leisten wollen ... “ 8  Vor kurzem erschienen die Bibelarbeiten, die Jörg Zink auf dem Hamburger  Kirchentag im Juni 1995 gehalten hat unter dem Thema “Neue Zehn Gebote”.°  Darin wird in ähnlicher Weise gesagt, daß sich die sozialen Voraussetzungen  geändert haben und infolgedessen die zehn Gebote heute anders und neu  formuliert werden müßten. Er macht Vorschläge dazu, und das steht unter der  These: “Sie sind weder Gebote noch Verbote, sondern Angebote für den, der  danachleben will. Angebote Gottes, um der Menschen und ihrer Freiheit willen  gegeben mit dem Ziel, daß ihnen ihr Leben gelingt”.'°  Man muß sich einmal klarmachen, was hier geschieht: Die geschichtliche  Veränderung der Verhältnisse wird als Begründung für verändertes Verhalten  eingeführt. Oder: Weilsich die Leute mehrheitlich anders verhalten, müssen die  Gebote diesen Verhältnissen angepaßt werden. Mit einem Fachausdruck ist das  die Normativität des Faktischen.  Die eigentliche Ursache liegt aber nicht allein in der These von der  Geschichtsbedingtheit des Entstehens und Verstehens der Heiligen Schriften,  sondern vor allem auch in der Aufhebung der Verkündigung vom kommenden  Reich Gottes und von der Endzeiterwartung. Die Gemeinde hat dann nicht mehr  6 S1921°  7  S.32f/218.  8 S7368  9 Stuttgart 1995.  10° A a.0.58.10.  125weıl unNns dıe historische
Forschung diıesen Unterschie:klarmacht, verwehrt S1e uns eine Nachfolge Jesu,
WIe S1e dıe ollkommenen der römischen Kırche eisten wollengangs, mit dem jedoch, wie dieses Zitat zeigt, die Vorstellung verbunden ist, daß  das Reich Gottes nicht mehr als zukünftige Tat Gottes erwartet wird, worauf  sich die Gemeinde vorbereitet, sondern daß es tätig gestaltet und fortschreitend  verwirklicht wird.  Ähnliches gilt von dem epochemachenden Vortrag, den Wilhelm Herrmann  1903 vor dem Evangelisch-Sozialen Kongreß in Darmstadt gehalten hatte, zu  dem Thema “Die Sittlichen Weisungen Jesu. Ihr Mißbrauch und ihr richtiger  Gebrauch”. Darin heißt es: “Die Bibelwissenschaft unserer Zeit macht uns  deutlich, daß Jesus von vielen sittlich-sozialen Aufgaben, denen wir uns nicht  entziehen können, nichts wußte, über die Grenze der Staatshilfe im Wirtschafts-  leben hat er noch nicht nachgedacht. Er hat aber vor allem eine Weltauffassung  gehabt, die ihn gegen alle Sorgen um die Zukunft der menschlichen Gesellschaft  gleichgültig machte. Denn nach seiner Meinung hatte diese Gesellschaft  überhaupt keine Zukunft, sondern ein nahes Ende. Jesus sah den Anfang des  Weltuntergangs kommen, er lebte in der Nähe des Endgerichts ...“ Oder: "Wir  sollen uns nicht verlassen vorkommen, wenn uns klargemacht wird, daß die  Lösung vom Irdischen, zu der Jesus damals seine Jünger aufrief, für uns deshalb  unmöglich ist, weil unsere Welt eine andere ist ... weil uns die historische  Forschung diesen Unterschied klarmacht, verwehrt sieuns eine Nachfolge Jesu,  wie sie die Vollkommenen der römischen Kirche leisten wollen ... “ 8  Vor kurzem erschienen die Bibelarbeiten, die Jörg Zink auf dem Hamburger  Kirchentag im Juni 1995 gehalten hat unter dem Thema “Neue Zehn Gebote”.°  Darin wird in ähnlicher Weise gesagt, daß sich die sozialen Voraussetzungen  geändert haben und infolgedessen die zehn Gebote heute anders und neu  formuliert werden müßten. Er macht Vorschläge dazu, und das steht unter der  These: “Sie sind weder Gebote noch Verbote, sondern Angebote für den, der  danachleben will. Angebote Gottes, um der Menschen und ihrer Freiheit willen  gegeben mit dem Ziel, daß ihnen ihr Leben gelingt”.'°  Man muß sich einmal klarmachen, was hier geschieht: Die geschichtliche  Veränderung der Verhältnisse wird als Begründung für verändertes Verhalten  eingeführt. Oder: Weilsich die Leute mehrheitlich anders verhalten, müssen die  Gebote diesen Verhältnissen angepaßt werden. Mit einem Fachausdruck ist das  die Normativität des Faktischen.  Die eigentliche Ursache liegt aber nicht allein in der These von der  Geschichtsbedingtheit des Entstehens und Verstehens der Heiligen Schriften,  sondern vor allem auch in der Aufhebung der Verkündigung vom kommenden  Reich Gottes und von der Endzeiterwartung. Die Gemeinde hat dann nicht mehr  6 S1921°  7  S.32f/218.  8 S7368  9 Stuttgart 1995.  10° A a.0.58.10.  1254

Vor kurzem erschıenen dıe Bıbelarbeiten, die Jörg Linkaufdem Hamburger
Kırchentag 1m Junı 1995 gehalten hat dem ema “Neue Zehn Gebote” ?
Darın wırd in Nlıcher Weise gesagl, sıch dıe soz1l1alen Voraussetzungen
geändert en und infolgedessen dıe zehn Gebote heute anders und IICUu
formuliert werden müßten. Er macht Vorschläge dazu, und das steht der
ese “Sıe sınd weder Gebote noch Verbote, sondern ngebote für den, der
danachenıll ngebote Gottes, der Menschen und ihrer Freıiheıit wıllen
egeben mıt dem Zıel, ihnen ihr en elın  3  I

Man muß sıch einmal klarmachen, Was hier geschıieht: Die geschichtliche
Veränderung der Verhältnisse wiırd als Begründung für verändertes Verhalten
eingeführt. der Weıiıl sıch dıe Leute me.  eıtliıch anders verhalten, mMussen dıe
Gebote diıesen Verhältnissen angepalßit werden. Miıt einem Fachausdruck ist das
dıe Normativıtät des Faktıschen

Die eigentliche Ursache 1eg aber nıcht alleın In der ese VOoN der
Geschichtsbedingtheit des Entstehens und Verstehens der eılıgen Schrıften,
sondern VOTL em auch 1in der ufhebung der Verkündigung VO kommenden
eicCc Gottes und Von derEndzeıterwartung. Die Gemeıinde hat dann nıcht mehr
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dıe Aufgabe, sıch auf das Kommen des Reiches vorzubereıten, sondern SI1e hat
dıe Aufgabe, das eic (Gjottes selbst antızıpıerend und fortschreitend
entwıckeln.

DiIie veränderte Aufgabenstellung aber ist nıcht mehr davon bestimmt, dıe
nach ottes ew1gem Ratschluß rwählte Schar N den Völkern der Welt
rufen und versammeln ekklesıa sondern dıe Aufgabe wiırd VOT emdarın
gesehen,Tund Gesellschaft zusammenzuführen und zusammenzuhalten.
DIie volkskıirchliche Sıtuation wırd ZU handlungsleitenden Modell, und dıe
Konvergenz VON T und einer pluralıstıschen Gesellschaft nach Zahl
(StatistL und Zustimmung (Demoskopıe ist dann der Maßstab für den olg
olcher Vermuittlung, der dıe Stelle der Verheißung AaUus dem Wort des Herrn
trıtt

nterdıeser Voraussetzung wırd In nahezu sämtlıchen Ethıken uUuNsecICcTeıt
das Schriftprinzıp ımplızıt oder auch explızıt aufgehoben DZW. für unmöglıch
angesehen.

Als e1ispie zıt1ere ich Martın Honecker, Eınführung in dıe theologıische
Grundlagen und Grundbegriffe. In der Eıinleitung selinem Lehrbuch

g1bt 8 klare usKun ZUI Schriftgundlage in der und schreıbt: “ )as
Kapıtel ‘Quellen christliıcher Ethık’ benutzt deshalb bewußt das Wort uel-

len EKs erinnert damıt den Ursprung christlichen auDens und Lebens
Anders als eiıne fundamentalıstische Auffassung VON der als Norm der

annn historisch-kritische Exegese den Wortlaut der nıcht als zeıtlos
gültiıge Autoriıtät und Norm anerkennen. DIie Oormale Berufung aufdie bıblısche
Norm annereın Ersatz für eiıne SAaCANI1IC begründete Argumentatıon se1InN.
Dazu kommt, zwıschen und Gegenwart eiıne Geschichte der ufnah-

und Auslegung der als Heılıge chrıft edenken ist arau11l die
Berücksichtigung der Geschichte CArıstlicher aufmerksam machendie Aufgabe, sich auf das Kommen des Reiches vorzubereiten, sondern sie hat  die Aufgabe, das Reich Gottes selbst antizipierend und fortschreitend zu  entwickeln.  Die veränderte Aufgabenstellung aber ist nicht mehr davon bestimmt, die  nach Gottes ewigem Ratschluß erwählte Schar aus den Völkern der Welt zu  rufen und zu versammeln (ekklesia!), sondern die Aufgabe wird vor allem darin  gesehen, Kirche und Gesellschaft zusammenzuführen und zusammenzuhalten.  Die volkskirchliche Situation wird zum handlungsleitenden Modell, und die  Konvergenz von Kirche und einer pluralistischen Gesellschaft nach Zahl  (Statistik) und Zustimmung (Demoskopie) ist dann der Maßstab für den Erfolg  solcher Vermittlung, der an die Stelle der Verheißung aus dem Wort des Herrn  tritt.  Unter dieser Voraussetzung wird in nahezu sämtlichen Ethiken unserer Zeit  das Schriftprinzip implizit oder auch explizit aufgehoben bzw. für unmöglich  angesehen.  Als Beispiel zitiere ich Martin Honecker, Einführung in die theologische  Ethik. Grundlagen und Grundbegriffe.'! In der Einleitung zu seinem Lehrbuch  gibt er klare Auskunft zur Schriftgundlage in der Ethik und schreibt: ‘“Das  5. Kapitel ‘Quellen christlicher Ethik’ benutzt deshalb bewußt das Wort ‘Quel-  len’. Es erinnert damit an den Ursprung christlichen Glaubens und Lebens.  Anders als eine fundamentalistische Auffassung von der Bibel als Norm der  Ethik kann historisch-kritische Exegese den Wortlaut der Bibel nicht als zeitlos  gültige Autorität und Norm anerkennen. Die formale Berufung auf die biblische  Norm kann daher kein Ersatz für eine sachlich begründete Argumentation sein.  Dazu kommt, daß zwischen Bibel und Gegenwart eine Geschichte der Aufnah-  me und Auslegung der Bibel als Heilige Schrift zu bedenken ist. Darauf will die  Berücksichtigung der Geschichte christlicher Ethik aufmerksam machen ... “!?  Wenn man diesen Text und die Eigenart seiner Formulierung einmal  bedenkt, dann fällt bereits 1. sprachlich die Hypostasierung auf, mit der  “historisch-kritische Exegese” und “Geschichte” als wirkende Größen perso-  nifiziert dargestellt werden. 2. Zeigt sich wertend bzw. abwertend die Wendung  ‘“zeitlos gültige Autorität und Norm’”. 3. Unter dem Axiom von Geschichte und  Entwicklung zeigt sich dann auch, wie der Text der Heiligen Schriften als  Produkt der Geschichte aufgefaßt wird, während Gott selbst als Subjekt im  Redenund Wirken seines Wortes überhaupt nicht mehr vorkommt. Das Subjekt  Gott wird ersetzt durch menschliche Subjektivität.  Das ist ein Sachverhalt, der sich vielfach im Grundsätzlichen wie auch in  den Konsequenzen belegen läßt.  Das Problem, vor dem wir hier in der evangelischen Ethik und damit aber  auch für den gesamten kirchlichen Auftrag in Verkündigung, Unterweisung und  11 Berlin 1990.  12 Aa ©O S VE  1266612

Wenn INan dıesen ext und dıie E1ıgenart seliner Formulierung einmal
bedenkt, dann bereıts sprachlıch dıe Hypostasıerung auf, mıt der
“historisch-krıitische Exegese” und “Geschichte” als wıirkende Größen O-
nıfızlert dargestellt werden. e1g sıch wertend bZzw. abwertend die Wendung
‘“Zze1tlos ültıge Autoriıität und Norm Unter dem Ax1ıom VoN Geschichte und
Entwicklung ze1gt sıch dann auch, w1e der ext der eılıgen Schrıiften als
Produkt der Geschichte aufgefaßt wiırd, während (jott selbst als Subjekt 1mM
enund ırken SeINESesüberhaupt nıcht mehr vorkommt. Das Subjekt
Gott wırd ersetzt UrcC mMenscnliche Subjektivıtät.

Das ist eın Sachverhalt, der sıch VvielTacC im Grundsätzlıchen w1ıe auch in
den Konsequenzen belegen 1äßt

Das Problem, VOIL dem WIT hler 1n der evangelıschen und damıt aber
auch fürden kırchlichen Auftrag in Verkündıgung, Unterweısung und
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Seelsorge stehen,erızunächst natürlıch dıe Schriftgrundlage, damıt111-

menhängend aber auch dıie Einsıiıcht in das Wort und Handeln Gottes SOWIE dıe
Aussıcht auf dıe Tukunft Gottes, WI1IEe S1e sıch dus dem Wort ottes erschliıeßt
undc das Wort (ijottes vorbereıtet wIırd. Wenn dıe Heılıge Schrift nıcht
mehr als Wort (Gjottes erkannt und anerkannt Wırd, dıes, und ich SdsC das
bewußt in dıeser charfen Zuspitzung, einem Naturalısmus in der Verselb-
ständıgung natürlıcher, geschichtlicher und gesellschaftlıcher Größen und

SOWIe einem entsprechenden Polythe1smus, dem dann Natürlı-
ches als göttlıche Kraft verehrt, angestrebt und gefürchtet wiıird.

‘“Fundamentalısmus” 1ST dann In cdieser spannungsgeladenen Sıtuation das
Schlagwort, mıiıt dem theologısc und polıtısch jede Sachdıiskussion bgebro-
chen WIrd. Wem dieses Zeichen angeheftet ist, mıt dem braucht oder darf I11all

nıcht mehr sprechen.

Zur biblischen Grundlage
DIie Unveränderlichke1i des geschrıebenen Wortes Gottes ist nach dem

Selbstzeugn1s der eılıgen Schriften die geltende rundlage er chrıistlichen
Theologıie und Kırche, und 6S würde ohl Kkaum jemand in unNnserert eıt dies
bestreıten oder 22058 aufzuheben Wohl aber stellt sıch immer wıieder, und
dies VOI em in der Praxıs VON Verkündıgung, Unterweıisung und Seelsorge,
dıe rage nach der Anwendbarkeıt, Verstehbarkeıit und Zustimmung. en-
sıchtlıch lıegen hler Sachzwänge VOT, VON denen jeder weıß, WIEe schwer und
bedrängend s1e se1in können, WEeNnNn 6S Verstehen, Z/ustimmung und
Durchführung egen herrschende Verhaltensweıisen und Eıinstellungen
hat Ian nıcht 1L1UT Schwierigkeıiten be1l der Argumentatıon, sondern I11all wırd
auch damıt rechnen MUSSeN, daß charfer 1derspruch, Protest und Aggression
ausbrechen können.

ber egegnet uns das alleın 1im Gegenüber anderen Menschen, oder
vollzieht sıch dies nıcht auch in uns selbst In dem Rıngen zwıschen altem und

Menschen, zwıischen dem Fleisch der Uun: und dem Gelst Gottes?
Wenn In der theologıschen dıe geschichtliche Veränderung der

gesellschaftlıchen Verhältnisse dazu führt, aufdas Schriftprinzip verzıchten,
dann ann das / Wal als unumkehrbarer Entwicklungsschrıitt 1mM neuzeıtlichen
Denken deklarıert werden. berbedeutet 65 nıcht etzten ndes; daß WIT Uulls mıiıt
dieser Ausrede lediglich dem unmıittelbaren Anspruch und der Wırkung des
Wortes Gottes in uns und uns und Urc uns entziehen versuchen? Dies
aber ist keineswegs auf bestimmte Rıchtungen in T und Theologıe
beschränkt, sondern das istmenschlıich und mMensCcC  eıtlıc. DIie Heılıge Schrift
Ööffnet uns aTliur den 1C mıt einem grundlegenden eıspiel:
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Mose 37 dıe TZ:  ung VO ‘“Sündenfall”, in der bemerkenswerterweılse
das Wort uneın eiNZ1geSs Mal vorkommt, ecuns auf, Was hıer mensch-
e1itl1ic geschıieht:

Der VON (jott nach seinem Bıld und Gleichnis geschaffene Mensch be-
kommt den (jarten Eden, 1in dem CI 1mM Überfluß mıt em Notwendigen,
chönen und CGuten für seinen Lebensunterhalt \Awiırd. (Gott der
Herr gebo dem Menschen und sprach: du VOoON en Bäumen 1m
Garten, aber Von dem aum der Erkenntnis des Guten und oOsen sollst du nıcht

denn dem Jage, da du VON ıhm 1ssest, mußt du des es sterben.
Gen 21 DIieses Urgebot nthält nach Form und Inhalt eıne weıtgreifende
Erlaubnıiıs (Du darfst und eın Verbot (du sollst nıcht) für einen VOIl (jott
bestimmten Einzelfall

Mıiıt dıiıesem Verbot wird dem Menschen dıie Freiheıit geschenkt, nämlıch
CI sıch 1m Urstand für oder Gjott entscheıden annn Wer Verbote immer
1L1UT als Unterdrückung ansıeht, verspielt dıe Freiheit übriıgens auch In der
Erzıehung.

Was als Sündenfall beschrieben wiırd, NUun diesem un
Das ist dıe Diskussion den Geschöpfen Gottes, denen auch die
chlange als lıstigstes VONenTieren aufdem gehört, ‘“dıe (jott der Herr
emacht hatte’”” Das Verbot wırd problematıisıert und zugle1ic gegenüber der
Ausnahmebestimmung generalısıert: u]'a, sollte Gott gesagt Pa iıhr sSo
nıcht VON en Bäumen 1mM Garten?” Dıie Verallgemeinerung VON Kınzel-
fällen ist eın belıebtes ertTahren 1m Bereich der1 und VOIN hıer N wıird
dıe Geltung VON Geboten leicht unterlaufen. Der eindeutige Imperatıv wird
dann ZU Konjunktiv.

Das Weıb Eva stellt 1ın seiner ntwort nıcht NUr den eX wıeder her,
sondern verschärtft ihn “Wır VON den Früchten der Bäume 1m
Garten; aber VOoN den Früchten des Baumes mıtten 1im (jarten hat (jott gesagt

nıcht davon, und dies wıird über den ursprünglıchen Wortlaut hınzuge-
fügt rühret S1LC auch nicht A daß ihr nıcht sterbet.

Textveränderungen können In böser W1Ie auch in Absıcht be1 den
Geboten (jottes VOTSCHOINMNEC! werden.

DIie nächste ntwort der chlange hinterfragt den ext auf Motive und
Tendenzen. Die Allwıssenheıit (Gjottes wırd als Herrschaft Interessen und
Bedürfnisse des Menschen 1Ns Feld geführt: “Da sprach die chlange ZU

(l ihr werdet keineswegs des es sterben, sondern Gott we1l3: dem
Jage, da ıhr davonewerden CUIC ugen aufgetan, und ihr werdet se1n WIEe
Gott und WI1Ssen, Wäas gul und böse ist.

Aus der Vermutung überdıe Motive wırd derWEeCdes Verbots umgekehrt.
Es dient nıcht mehr ZU Schutz des Menschen VOT dem Tod, sondern Z
Schutz der MacC. (jottes VOL einer möglıchen mMacund Göttliıchkeıit des
Menschen.
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Auf diese Weıise wırd das (Girundvertrauen zwıschen (jott und Mensch
zerstört, und das egehren WIrd wach.

egehren ist keineswegs, WI1Ie 6S in eiıner alschen, Augustıin zugeschrıiebe-
NCIN, Interpretation immer wıeder lesen ist, auf den Fortpflanzungstrie
beschränkt avon ist hler überhaupt nıcht die Rede, sondern der Fortgang der
Geschichte ze1gt, WI1Ie der Weg des Begehrens über dıe ugen geht, sodann über
den Geschmack und den Intellekt “ Das Weıb sah, daß VOIN dem aum gul

ware und daß eiıne ust für dıe ugen ware und verlockend, wei1l GE klug
machte. Und S1e nahm VON der TUC und und gab ihrem Mann, der be1 iıhr
W auch davon, und

Hıer en WITr den Vorgang, auf den sıch auch Paulus KRöm FAbezıeht,
WECeNN ST schreıbt: Uun:! aber nahm das ZU nla und erregte 1ın
mMI1r Begierden erArt; denn ohne das Gesetz War dıe un tOot Ich einst
ohne Gesetz: als aber das kam, wurde dıe un lebendig, ich aber starb
Und fand sıch’s, dalß das MIr den Tod brachte, das doch ZU en
gegeben WAIr. Denn dıe Uun:! nahm das ZU nlaß und etrog mich und
totete mich Uurc dasAuf diese Weise wird das Grundvertrauen zwischen Gott und Mensch  zerstört, und das Begehren wird wach.  Begehren ist keineswegs, wie es in einer falschen, Augustin zugeschriebe-  nen, Interpretation immer wieder zu lesen ist, auf den Fortpflanzungstrieb  beschränkt. Davon ist hier überhaupt nicht die Rede, sondern der Fortgang der  Geschichte zeigt, wie der Weg des Begehrens über die Augen geht, sodann über  den Geschmack und den Intellekt: ‘‘Das Weib sah, daß von dem Baum gut zu  essen wäre und daß er eine Lust für die Augen wäre und verlockend, weiler klug  machte. Und sie nahm von der Frucht und aß und gab ihrem Mann, der bei ihr  war, auch davon, und er aß. “*  Hier haben wir den Vorgang, auf den sich auch Paulus Röm 7,7ff bezieht,  wenn er schreibt: "Die Sünde aber nahm das Gebot zum Anlaß und erregte in  mir Begierden aller Art; denn ohne das Gesetz war die Sünde tot. Ich lebte einst  ohne Gesetz; als aber das Gebot kam, wurde die Sünde lebendig, ich aber starb.  Und so fand sich’s, daß das Gebot mir den Tod brachte, das doch zum Leben  gegeben war. Denn die Sünde nahm das Gebot zum Anlaß und betrog mich und  tötete mich durch das Gebot ... “ Gebot, Begehren und Sünde stehen in einem  Funktionszusammenhang, bei jedem von uns.  Die Folge ist: ‘Da wurden ihnen beiden die Augen aufgetan, und sie wurden  gewahr, daß sie nackt waren, und flochten die Feigenblätter zusammen und  machten sich Schurze. ““  Nach der Übertretung des Gebots (mit einem Fachausdruck: “conscientia  subsequens”, das nachfolgend durch die Frage beunruhigte Gewissen: Was  habe ich getan?) werden die Augen geöffnet, und es erfüllt sich, was die  Schlange angesagt hatte. Die Unterscheidung von Gut und Böse steht nicht vor  dem Fall, sondern sie ist Folge und Zeichen des Falls. Das ist auch für eine  christliche Ethik zu bedenken in Verkündigung, Unterweisung und Seelsorge,  daß die Frage nach Gut und Böse Folge des Sündenfalls ist und Zeichen für die  Sünde, nicht aber die Wahlmöglichkeit zwischen Urstand und Fall. Und dazu  gehört auch, was die Gebote der 1. Tafel betrifft, nämlich daß der Mensch selbst  Gott sein will und daher Gott nicht Gott sein läßt in Verehrung und Vertrauen  (Röm 1,18ff£); es gehört dazu auch, daß die beiden Menschen, Mann und Frau,  sich voreinander verhüllen und alsdann auch vor dem Angesicht Gottes sich  verstecken. An die Stelle von Vertrauen und Glauben tritt Mißtrauen in Scham  und Angst. Und es gehört menschheitlich schließlich auch dazu, was Röm  1,18ff beschrieben wird, die Vertauschung von Schöpfer und Geschöpf mit der  Straffolge (!), daß dort, wo der wahre Gott nicht mehr verehrt wird, natürliche  Triebe und Begierden eine beherrschende Wirkung ausüben, und die von Gott  gegebene Ordnung des menschlichen Zusammenlebens wird in sämtlichen  psychischen, physischen und sozialen Bereichen zutiefst gestört und zerstört.  Dieses biblische Beispiel von 1. Mose 3 ist grundlegend für das Verständnis  der menschheitlichen Situation und für die Situation jedes einzelnen Menschen.  Dabei geht es nicht bloß um das Verständnis der Texte, sondern um die  9ebot, egehren und Uun: stehen in einem
Funktionszusammenhang, be1 jedem VON un  N

Dieolge ist “Da wurden ıhnen beiden dıe ugen aufgetan, und S1e wurden
gewahr, daß S1e nackt und flochten dıe Feigenblätter und
machten sıch Schurze

ach der Übertretung des Gebots (mıt einem Fachausdruck “CcCOonscılentia
subsequens”, das nachfolgend Urc cdıie rage beunruhigte Gewlssen: Was
habe ich etan?) werden dıie ugen geöffnet, und 65 erfüllt sıch, W ds dıe
chlange hatte Die Unterscheidung VON Gut und Ose steht nıcht VOT
dem Fall, sondern S1e. ist olge und Zeichen des Das ist auch für eiıne
CNrıstliche edenken In Verkündıigung, Unterweısung und Seelsorge,
daß dıe rage nach Gut und oOse olge des Sündenfalls ist und Zeichen für dıe
ünde, nıcht aber dıie Wahlmöglıichkeıit zwıschen Urstand und Fall Und dazu
gehö auch, W dsSs dıe Gebote der aieerı ämlıch daß der Mensch selbst
(jott se1n 111 und er Gott nıcht Gott se1in äßt In erehrung und Vertrauen
Röm 1’ S11); gehört dazu auch, daß dıe beıden Menschen, Mannn und Frau,
sıch voreinander verhüllen und Isdann auch VOT dem Angesicht (jottes sıch
verstecken. An dıe Stelle VonNn Vertrauen und Glauben trıtt Miıßtrauen in am
und Angst Und 65 gehö! menschheıtlıc sSschlı1eB3lıc auch dazu, WdsS Röm
1’ SIbeschrieben wiırd, die Vertauschung VOIN chöpfer und Geschöpf mıt der
Straffolge ( dort, der wahre Gott nıcht mehr verehrt wird, natürliche
TIE| und Begierden eıne beherrschende Wırkung ausüben, und dıe VoNn (jott
gegebene Ordnung des menschlichen Zusammenlebens wiıird In sämtlıchen
psychıschen, physıschen und soz1alen Bereichen zutiefst gestört und zerstort

Dıieses bıbliısche e1ıspie VON Mose ist grundlegend für das Verständnis
dermenschheıtlıchen Sıtuation und für dıe Sıtuation jedes einzelnen Menschen.
e1 geht 6S nıcht Dloß das Verständnıis der Jexte, sondern dıe
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Erhellung uUNscICI Sıtuation AdUus dem Wort Gottes der eılıgen Schriıft Und das
hat weıtreichende Konsequenzen. Denn das entscheidende Gewicht dieser
TZ:  ung VO 5cs  enftfall” wiırd Ja erst dort euUlıc in Röm 5, Aa VON

Chrıstus her aufgedeckt wırd, Was in dam geschehen ist ““Wıe NUunNn Urc dıie
un!des Kınen die Verdammnıis über alle Menschen sgekommen ist, ist auch
ufce dıe Gerechtigkeıit des Eınen für alle Menschen dıie Rechtfertigung
gekommen, dıie znen führt Denn WIe Urc den Ungehorsam des einen
Menschen die Vielen Sündern geworden sınd, werden auch Ir den
Gehorsam des Eınen die Vielen Gerechten” Röm 5,181) Von hlıer aus wırd
auch eutlıc. daß der Tod nıcht ZUT atur des Menschen dazugehört, sondern
Strafe (jottes Ist, denn el CS Röm 623 ‘ Der un Sold ist der Tod; dıe
abe (jottes ist das ew1ge en in Chrıstus esus, uUuNnserem Herrn.
Sündenerkenntnis in dıiesem umfassenden und tiefgreiıfenden Sınn ist Chrıistus-
erkenntnıs. iıne natürliche Sündenerkenntnis 1M Sinne VoNn Selbsterken  S
bleıibt In der ege immer VOT den Mangelerscheinungen menschliıchen Wohl-
stands und Wohlbefindens stehen.

Deshalb e1 6S in den Schmalkaldıschen TIUukKeln he TDSUnde ist
al eın tief DOose Verderbung der Natur, daß S1Ee eın Vernunft nıcht kennet,

sondern muß AUS der Schriuft Offenbarung gegläubt werden, Ps 5l) und
Ro 5 ö Exo 330 (CGjen arum sınd das eıtel Irrtum und Blındheıit wıder
dAesen 1ıkel, das dıe Schult  eologen elehrten 6613

Von der bıblıschen rundlage ist 1988801 1mM 16 auf dıie cNrıstlıiıche
Unterweısung fragen und prüfen, ob Klarheiıt besteht über dAese
menschheiıitliche Sıtuatıion, WI1Ie S1e uns AdUus dem Wort Gottes erschlossen wIrd.
Inerege ist in der chrıistlıchen nıcht die Rede VON derunı und dem
Sünderseın des Menschen: CS ist auch nıcht dıe Rede VO Gericht Gottes, und
infolgedessen ist auch nıcht dıe Rede Von der frohen Botschaft des Evangelıums
VO esus Chrıistus ZUT Rettung des Sünders AdUus dem kommenden Gericht
(jottes über alle Welt, über Lebende und ote Infolgedessen egegnet Ian hıer
In dere VonNn der Ausnahmen geben INas auch nıcht den Miıtteln, Uurc
dıe Gottes Gelst wiırkt, der Glauben schafft, und Wann CS (jottefällt (CA 55
Daß das Wort (jottes 1n (Gesetz und Evangelıum, also ın Gericht und na|
wirkt, WIT in der Verkündıgung nıcht 1Ur dıe Aufgabe aben, Verstehen und
Z/ustimmung auszulösen, sondern ZUT Erkenntnis, ZU Bekenntnis und ZUT

Vergebung der Sünden führen, daß Urc e Sakramente auiltfe und
Abendmahl AdUusSs alten NECUC Menschen werden, das es trıtt zurück oder wırd
auch übergangen Damıt wıird schlhıeblic auch übergangen, WdsSs 1in der
Verkündıgung des Wortes (jottes und der Verwaltung der Sakramente
heilsentscheiden: ıst in der eıt für dıe wigkeıt.

Was aber so1] In Verkündıgung und Unterweısung übrıg leıben, WECNN dıe
protologıische Sıtuation der Menschheıit und das eschatologıische Handeln

13 BSLK 434,8-12
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ottes überhaupt nıchtmehr vorkommt? dıe Stelle des kommenden Reıiches
(jottes trıtt dann die Gestaltung einerbürgerliıchen Wohlstandsgesellschaft. DDas
ist dıe Aufgabe, auf dıe die chrıistlıche dann 1NTIUNT'! und die in
Verkündigung, Unterweısung und Seelsorge dann auch entsprechend eingeübt
und wahrgenommen wIrd.

Iies aber muß als rag AdUus den Hınwelisen ZUr bıblıschen Grundlage
festgehalten werden: Es geht be1 den ethiıschen Entscheıidungen keineswegs 11UT

dıe wendung bıblıscher Rıc  1inıen für das MensSCNAIliiIcCche Handeln und
Verhalten Vielmehr geht 6S zunächst dıe Erkenntnis des gesamtmenschheıt-
lıchen /ustandes nach dem Fall den Verderbensmächten VOIl ünde,
Teufel und Tod

Dann wırd auch eutlıc 6S VOWort (jottes her keineswegs [1UT darum
oeht, W1e bestimmte TODIEMEe 1m Leben und Zusammenleben VonNn Menschen
1m Wechsel der Zeıten bewältigen Sind. 1elimenr geht 6S darum, den
Menschen zurückzurufen und zurückzuhalten in selner Neigung ZUT Übertre-
(ung der Gebote Deshalb ist auch dıe Form dieser Gebote und Weısungen 1mM
Dekalog W1e in derBergpredigt und auch In den Ermahnungen immerprohıbitiv,

zurückhaltend, nıcht aber produktiıv ZUT fortschreitenden Herstellung
optimaler Lebensverhältnisse in der Gestalt eiıner unıversalen Wohlstands-
gesellschaft. DIie Gebote (jottes wollen unNns Menschen zurückhalten VOoN der Uulls
innewohnenden Ne1gung, uNlls selbst und dıe mMenschnilıiıche Gemeninschaft
zerstoren

Das der Konflikte
Das Wort (jottes der eılıgen chriıft ist nıcht beschränkt auf dıe cCNrıstliche

(Gemeininde. Denn weil der dreieinige Gott chöpfer Hımmels und deren ist,
wei1l DE das Gericht über alle Welt, über Lebende und ote Ende der eı1ıt
angekündigt hat Act 7 308) und weiıl Sr jedermann den Glauben angeboten

indem wiß ihn VON den Toten auferweckt hat” erı dıe cNrıstliche
Verkündıgung des Wortes (jottes alle Welt jede eıt und jeden Menschen. Dies
gılt auch und besonders für dıe unıversale Geltung und Kyıdenz des göttlıchen
Gesetzes.

DIe Gebote (jottes en iıhre Funktion ZUT Erhaltung der gefallenen Welt
1m Zusammenleben der Menschen (usus polıtıcus leg1s), ZUT Erkenntnis und
ZU Bekenntnis der un! (usus elenchticus/paedagogicus leg1s), aber dann
auch für den andel 1mM en (usus in renatis/tertius IN leg1s) Die
Gebote Sınderdıe Präventivmaßnahme (jottes gegenüber der tatsächlıchen
Herrschaft des Bösen 1mM Menschen und den Menschen: S1Ee bestimmen dıie
(Grenze das eic Gottes, und SCHHEBIIC sınd S1E der aßstab für das
Endgericht nach den erken
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Dıie Unveränderlichkeir der Gebote in ihrer schriftliıchen Fassung ist also in
jeder Hınsıcht heilsnotwendig für das zeitliche und für das ew1ge en Aus
diesemrundwırdimmerwıiederıhre Unveränderlichkeitun:Unvergänglichkeıt
eingeschärft: sSo nıcht meınen, ich gekommen bın, das Gesetz oder
die Propheten aufzulösen: ich bın nıcht gekommen aufzulösen, sondern
rfüllen Denn Wanrlıc. ich SdasCc euch: bIıs Hımmel und KErde vergehen, wırd
nıcht vergehen der kleinste Buchstabe noch eın Tüpfelchen VO Gesetz, bıs N

€es geschıieht. Wer aber NUuN e1InNnes VoNn diıesen kleinsten Geboten auflöst und
die Leute S der wırd der einste heißen 1im Hımmelreıch; WeTI N aber

{ut und lehrt, der wırd groß heißen 1mM HımmelreichDie Unveränderlichkeit der Gebote in ihrer schriftlichen Fassung ist also in  jeder Hinsicht heilsnotwendig für das zeitliche und für das ewige Leben. Aus  diesem Grund wird immer wieder ihre Unveränderlichkeitund Unvergänglichkeit  eingeschärft: ‘“Ihr sollt nicht meinen, daß ich gekommen bin, das Gesetz oder  die Propheten aufzulösen: ich bin nicht gekommen aufzulösen, sondern zu  erfüllen. Denn wahrlich ich sage euch: bis Himmel und Erde vergehen, wird  nicht vergehen der kleinste Buchstabe noch ein Tüpfelchen vom Gesetz, bis es  alles geschieht. Wer aber nun eines von diesen kleinsten Geboten auflöst und  lehrt die Leute so, der wird der Kleinste heißen im Himmelreich; wer es aber  tut und lehrt, der wird groß heißen im Himmelreich ... “ (Mt 5,17-19) - oder:  ““Denn alles Fleisch ist wie Gras und alle seine Herrlichkeit wie des Grases  Blume, das Gras ist verdorrt und die Blume abgefallen; aber des Herrn Wort  bleibt in Ewigkeit’. Das ist aber das Wort, welches unter euch verkündigt ist.“  (1 Petr 1,24-25 mit Jes 40,6-8). Daß dieses Wort zuverlässig ausgerichtet wird,  ist für den Verkündiger wie für den Hörer der Verkündigung heilsentscheidend.  Das gilt für das Wächteramt: ‘Wenn ich dem Gottlosen sage: du mußt des Todes  sterben! und du warnst ihn nicht und sagst es ihm nicht, um den Gottlosen vor  seinem gottlosen Wege zu warnen, damit er am Leben bleibe - so wird der  Gottlose um seiner Sünde willen sterben, aber sein Blut will ich von deiner Hand  fordern. Wenn du aber den Gottlosen warnst und er sich nicht bekehrt von  seinem gottlosen Wesen und Wege, so wird er um seiner Sünde willen sterben,  aber du hast dein Leben errettet. “ (Ez 3,18-19).  Aus dem Wort Gottes wird uns auch deutlich gemacht, daß rechter Glaube  und gutes Gewissen zusammenfallen. Wir haben also nicht eine Unterschei-  dung zwischen einem religiösen und einem sozialen Bereich zu vertreten,  sondern gerade die Zusammengehörigkeit, wie es in 1 Tim 1,5 knapp und klar  formuliert wird: ‘“Die Hauptsumme aller Unterweisung aber ist Liebe aus  reinem Herzen und aus gutem Gewissen und aus ungefärbtem Glauben.‘ Herz,  Gewissen und Glaube bezeichnen etwas Gemeinsames im Menschen, was aber  gerade unter der Verkündigung des Wortes Gottes in seiner Zusammengehörigkeit  aufgedeckt und inhaltlich gefüllt wird. Gewissen ist demnach nicht nur eine  begrenzte moralische Instanz, sondern in der Verbindung mit dem Herzen das,  was das physisch-psychische Personzentrum des Menschen ausmacht. Entspre-  chend verweist uns auch die Gleichsetzung von Gewissen mit Glaube darauf,  daß es hier stets um die Beziehung zu und die Gemeinschaft mit Gott geht.  Ich erinnere dazu an die bekannte Einleitung zur Auslegung des 1. Gebots  in Luthers Großem Katechismus, wo die Frage beantwortet wird: “Was heißt ein  Gott haben oder was ist Gott?” und die Antwort lautet: ‘“Ein Gott heißet das,  dazu man sich versehen soll alles Guten und Zuflucht haben in allen Nöten. Also  das ein Gott haben nichts anders ist, denn ihm von Herzen trauen und gläuben,  wie ich oft gesagt habe, daß alleine das Trauen und Gläuben des Herzens machet  beide Gott und Abegott. Ist der Glaube und Vertrauen recht, so ist auch Dein  Gott recht, und wiederümb, wo das Vertrauen falsch und unrecht ist, da ist auch  152(Mt ‚17-19) oder:
** JIDenn es Fleisch iıst W1Ie (Giras und alle seine Herrlic  el W1Ie des (Jjrases
ume, das (jiras ist verdorrt und die ume abgefallen; aber des Herrn Wort
bleıibt in Ewigkeıt’. Das ist aber das Wort, welches euch verkündıgt ist.  c
(1 etr ‚24-2 mıt Jes ‚6-8 Daß dieses Wort zuverlässıg ausgerıichtet wiırd,
ist für den Verkündıger WIe für den Hörer der Verkündigung heilsentscheiden:!
I)Das gılt für das Wächteramt: ‘Wenn ich dem Gottlosen SdpC. du mußt deses
sterben! und du arnst ihn nıcht und 6N ihm nıcht, den Gottlosen VOT

seinem gottlosen Wege damıt 1: en bleibe wırd der
(jottlose seiner Uun!wıllen sterben, aber se1n Blut 111 ich VOIN deinerand
ordern Wenn du aber den (Gottlosen arnst und sıch nıcht bekehrt VON

seinem gottlosen Wesen und Wege, wiıird CI seilner un: wıllen sterben,
aber du hast deın en (Ez ‚18-19)

Aus dem Wort (jottes wırd uns auch eutlic gemacht, da rechter Glaube
und (Gew1lssen zusammenTftTallen. Wır en also nıcht eiıne Untersche1-
dung zwıschen einem relıg1ösen und einem sOz1alen Bereıich
sondern gerade dıe Zusammengehörıgkeıt, WI1Ie 6S In Tım S Knapp und klar
formuhert WITd: “DiIe Hauptsumme er Unterweıisung aber ist 1e AUs

reinem Herzen und AdUusm(Jewissen und AUS ungefärbtem Glauben Herz,
(Gew1ssen und Glaube bezeichnen (GGemelnsames 1mM Menschen, WAas aber
gerade derVerkündıgung des Wortes (jottes in seinerusammengehörıgkeıt
aufgedeckt und inhaltlıch efüllt wiırd. (Gew1lssen ist emnach nıcht 1Ur eiıne
begrenzte moralısche Instanz, sondern 1ın der Verbindung mıt dem Herzen das,
Was das physısch-psychıische Personzentrum des Menschen ausmacht. Entspre-
en! verwelst UunNs auch dıe Gleichsetzun VON Gew1lssen mıiıt Glaube darauf,
daß Ca hıer dıe Beziehung und die Gemeninschaft mıt (Gjott geht

Ich erinnere dazu dıe bekannte Eınleitung ZUT Auslegung des Gebots
1n Luthers Großem Katech1ı1smus, dıe rage beantwortetwird: ““Wasele1in
(jott en oder Wäas ist Gott?” und dıe ntwort lautet: ‘Eın (jott he1ißet das,
dazu INan sıch versehen soll es CGuten und ZufluchteninenNöten Iso
das eın Gotten nıchts anders ist, denn ihm VOIN Herzen trauen und gläuben,
W1e ich oft gesagt habe, daß Jleine das Irauen und Gläuben des Herzens machet
€e1: (jott und Abegaott. Ist der Glaube und ertrauen recht, ist auch Deın
(Gjott recht, und wıederümb, das Vertrauen falsch und unrecht 1st, da ist auch

132



der rechte (jott nıcht Denn dıe zwel ehören zuhaufe, Glaube und Gott orauf
IDu sage ch) Deıln Herz hängest und verlässest, das ist e1gentliıch Deın
Gott. “““ er ist 65 auch Sal nıcht dıe Frage, ob Jjemand glaubt oder nıcht,
sondern WCI oder Was se1ın (Gott ist, sein Herz ängt, worauf sıch
erläßt und c sıch fürchtet.

Sämtliıche ethısche Bezüge und Entscheidungen sınd daher rel1g1Öös in einem
Sanz elementaren Sınne, WI1Ie elıgıon eben dıe Gemennschaft miıt Gott und das
Zusammenleben der Menschenerı

Deshalb wırd 1m en W1e 1mM Neuen Testament auch iImmer wıeder aufdas
grundlegende Verhältnıis (jottes seliner Welt und seinem olk hıngewle-
SC  S Es wırd aufgedeckt, WIEe jeder Mensch, also auch dıe Heıden, unter dem
Gesetz (Gottes stehen und davon WI1Ssen, Was gerade 1m Gew1ssen/Herzen sıch
manıfestiert: Wenn Heıden, dıe das Gesetz nıcht aben, doch VO  —; Natur tun,
Was das Gesetz fordert, sınd S1e, obwohl S1e das (Gjesetz nıcht aben, sıch
selbst Gesetz. S1e bewelsen damıt, In ıhr Herz geschrıeben Ist, Was das
Gesetz fordert, zumal ihr (Gew1lssen 6S ihnen bezeugt, dazu auch die edanken,
dıe eıinander anklagen oder auch entschuldıgen dem JTag, dem (Gott das
Verborgene der Menschen Mrc Chrıistus Jesus richten wird, WIE meın
Evangelıum bezeugt.“ Röm Z FAz 6)

Wenn INan diıesen Horıiızont VOT ugen hat, dann kann sıch die ethische
Aufgabe in Verkündıiıgung, Unterweıisung und Seelsorge keineswegs darauf
beschränken, dıe Anwendbarke1r bıblıscher Gebote und Weısungen in der
jeweılıgen Sıtuation vermuitteln oder ermöglıchen.

ber in diıesem Horizont werden auch dıe On{iIlıkte verständlıch, dıe sıch
für dıe cNrıstliıche Verkündigung, Unterweısung und Seelsorge nach dem Wort
(jottes ergeben. Das sınd natürlıch zunächst ONTIlLıkte mıt bestimmten
Verhaltensweisen, mıt gesellschaftlıcher Akzeptanz, auch mıt weltliıcher
Rechtssprechung. Und gerade In dem erwähnten Bereich des und Gebots
enWIT damıt rechnen, daß WIT nıcht 191088 indıvıduellen odermehrheitlichen
Verhaltensweisen egegnen, sondern daß eine daraufbezogene Gesetzgebung,
WI1Ie WIT das gerade beım Famıhenrecht erleben, ihre eigenen Wege geht, die sıch

gesellschaftlıchen Konsens ausrıchten und nıcht notwendıgerweılse mıiıt
Wort und ıllen (Gjottes übereinstimmen.

Es kommt Konflıkten, be1 denen 6S vordergründıg zunächst 11UT darum
gehen scheınt, ob bestimmte Verhaltensweılisen dem Wort Gottes eılıger

Schrift entsprechen oder nıcht Die Auseinandersetzungen sınd zumal
WECNN Ian sıeht, S1e keineswegs 11UT auf die cCNrıstliıche (Gemeıinde be-
schränkt Sınd, sondern die Gesellschaft eireTIien Die Kırche ist NUN

einmal Spiegelbı eiıner pluralıstischen Gesellschaft unNnserIer Zeıt, W ds aber
keineswegs eı daß dieser Pluralısmus auch Grundlage und Krıteriıum

BSLK 60,9-24
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kırchliıcher Entscheidung se1ın hätte, WEeNnNn 6S darauf ankommt, den gesell-
schaftlıchen Konsens einzuhalten.

Wenn dıe CNrıstliche Geme1inde jedoch ihre Aufgabe In Verkündıigung,
Unterweısung und eratung In rechter Weıise wahrnımmt, dann muß S1e. WI1SSenN,
dal3 dıe Unveränderlichke1i der Gebote (jottes heilsentscheıden! ist für den
Bestand der Gesellschaft gegenüber der dem Menschen innewohnenden Ne1-
SUNg ZUT Selbstzerstörung und auch für das Bestehen 1mM Gericht (Gjottes.

Hıer sche1den sıch dıe Wege zwıschen einer Sıtuationsethıik, dıe In einem
seltsam entleerten Verständnis dıe 1e als Maßlßstabh für Geltung und Anwen-
dung der Gebote (jottes versteht, und eıner das Wort (jottes gebundenen
1dıe In der 1€e€ nıcht dıe ufhebung, sondern dıe Erfüllung des (jesetzes
Röm erDI1ıC Auf der einen Seıite wırd die 1e 1m hedoniıistischen
Sinne verstanden als e1in Maxımum Freude und TZufriedenheit und ein
iInımum Leıd und chmerz. I)as ist dem alten Menschen In jedem VON uns

elbstverständlıc und notwendig, und Hans oachım Wan: hat einmal
eCc gesagl, dalß die un: eben überhaupt nıcht eiıne Störung, sondern eiıne
Befriedigung der menschlıchen Natur se1

1e als des Gesetzes Erfüllung aber en WITr 1m Wort und Werk Jesu
Christ1i Weıl der Sohn Gottes für die un! der Welt gestorben 1st, erkennen WIT
W1e CS UuNls steht, und WITr empfangen, Was WITr im Glauben ihn VOT Gott
werden.

Aus dıiıesem TUN! ist auch das, Was INan als neutestamentlıche
bezeichnen kann, immer bezogen auf das, Was WIT in der aulie empfangen
en und WOTrIn WITr bleiben sollen, damıt WIr nıcht das tun, W ds zeıtlıch und
ew1g schädlıch 1st, we1l davon gılt “Daß dıie Ungerechten das eiclc ottes
nıcht ererben werden” (1 Kor 6,6.10; al ‚19-21)

Damıt stehen WIT wıeder be1l der endzeıtlıchen Ausrichtung christlıcher
1und ich hatte darauf hingewıesen, daß cdAheser Sachverha yStema-
tisch ausgeblendet und Urc immanente Jjeile und Maßstäbe ersetzt WIrd.

DIie uns en bekannten ONIlLLKTte 1mM Bereich des i1schen brauche ich
hıer nıcht 1mM einzelnen vorzuführen. Wohl aber sollte dıe 1m wörtlichen Sinne
notwendıge Entscheıdung mıterarne1ı benannt werden. Wenn das sub]ek-
t1ve Wohlbefinden und eine WohlstandsgesellschaftZiel christlicher erKundlı-
SuNg, Unterweısung und Seelsorge sind, dann wırd sıch esdarauf konzentrie-
ICN, alle Bedürfnisse befriedigen, alle Mißstände beseıltigen und für
jedermann einfühlsam und annehmbar sSe1IN. DazuJjedoch hat dıie Kırche nach
dem Wort (jottes weder den Auftrag noch dıe Verheißung.

Wenn E aber die Einsıicht geht, daß (jottes Wort Tür dieses und für das
zukünftigeenheilsame Grundlage und Maßlßstab ist, dann werden WIT Jles
(un, das Wort Gjottes ın der unveränderlıchen Eindeutigkeıt der Gebote (jottes
auszurichten und ZU Glaubensgehorsam 1mM amen Jesu Chriıstı rufen.
Denn el geht 65 die Rettung AUsS$s dem kommenden Gericht
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rgebnis un us  IC
Wır stehen zeıtlich jedenfalls Ende der Überlegungen °° Verbind-

iıchkeıtundUnveränderlıichkeit derGebote (Gjottes ineund Unterweisung
Es ware verständlıch, WEECN [[U die rage utfbricht Wıe können WITr
das überhaupt ausrıchten, WIT tagtäglıch 1in uNnserem Dienst in der (Jemeılnde
ebenso Ww1e als Glieder der (Gemeıninde 1n unNnseremnenerfahren, daß dies nıcht
ankommt, nıcht ANSCHOINIMNECN, sondern protestierend abgelehnt wiırd. Dazu e1in
Daar Hınweilse:

a) Es ist eine gule und wiıichtige egel, gerade in derAnfechtung aufdas Wort
(jottes hören und daran festzuhalten. Dort en WITr nıcht dıe Verheißung,
daß dıe Verchristlıchung der SaNzZCNH Welt und er Völker das rgebnı1s der
Verkündıgung sSe1 1elImenr geht 6S hıer dıe kleine furchtsame erl‘ (Lk

und der Nachfolge ist nıcht der O1g, sondern dıe Verfolgung
verheißen (Mt pp) Aber gerade dıie verfolgte Miınoriıtät hat in der Erwartung
des verheißenen Reiches (jottes und dem unverbrüchlıchen, das Wort
(jottes gebundenen und davon getlragenen Glaubensgehorsam dıe Funktion,
Sal der Erde” und “L.ch: der 1t” se1in (Mt ‚13-16) el Bılder
bezeıchnen quantitatiıv eın Inımum und qualıitativ e1ın Maxımum : denn ohne
Salz der Speıse der Geschmack, und S1e ist ungenleßbar. hne16ann
INan selbst mıt sehenden ugen nıchts sehen, stÖßt überall und verlıert
iıchtung und /Ziel

D) ber auch dies sollen WITr aus dem Wort (jottes begreifen und lernen: Eın
schlechtes (Gjewıissen ist eın (GewI1lssen. Das ze1gt sıch daran, W1e der VO
Wort (jottes In seinem Herzen getroffene Mensch sıch verbirgt, 1e€ oder aber
sıch protestierend und aggresSs1IV verte1idigt. Wenn WIT heute In Verkündıgung,
Unterweısung und deelsorge meınen, SCHAU das vermeıden mussen, dann
1eg hler eine völlıge Unkenntnis VON dem ırken (jottes in seinem Wort VOIL,
das den Sünder zurückrufen und AdUsSs dem Gericht reiten ıll Ks könnte se1n, daß
weıte Bereiche VoNn Verkündigung, Unterweısung und Seelsorge sıch AdUuS$S-

sSschleblıc darauf konzentrieren, diıesen rettenden und richtenden Anspruch
des Wortes Gottes In Gesetz und Evangelıum vermeıden und ZU Verstum-
INenNn bringen

Schlıeßlic bleıibt festzuhalten, daß die Verbindlichkeit und Unveränder-
1C  el der Gebote (Gjottes heilsentscheiden: ist. Es g1bt zahlreiche kırchliche
Entscheidungen, in denen mıt enrne1l festgestellt wiırd, daß bestimmte
Gebote/Verbote (jottes nach dem heutigen an der Forschung und dem
Verhalten der Gesellschaft nıcht mehr nwendbar selen. Auf diese We1ise wıird
jedoch dıe Rechtfertigung des Sünders urc Erkenntnıis, Bekenntnis und
Vergebung der un mgewandel einer Rechtfertigung der un:! HIC
Veränderung der Gebote (Gottes. Das ist das Schlimmste und Unbarmherzigste,
Was in Verkündıgung, Unterweısung und Seelsorge geschehen annn Denn
damıt stoßen WIr den Sünder 1Ns Gericht und verwe1igern ıhm 1im Scheıin der
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1€e und Aaus alschen seelsorgerlichen Erwägungen dıe KRettung AUS dem
Gericht Gleichzeıutig zerstoren WIT das, Wädas dıe erhaltende rundlage nach dem
ıllen (jottes für das Zusammenleben der Menschen ist

Daß uUuNseIe evangelıschen rtchen und erster Stelle uUNseTIe Theologıe
und WIT Theologen hlıer versagt en und VOTL dem Wort (jottes schuldıg
geworden Sind, ist unübersehbar. CProtest zwıschen verschıedenen Rıch-
(ungen, sondern Umkehr und Erneuerung Urc das Wort (Gjottes ist und
Verheißung der Stunde

Das, 1e Schwestern und rüder, istder Auftrag, den WITrVOHerrnen
und der VOIN der Verheißung des Herrn ist, ihm alle aC 1mM
Hımmel und aufen gegeben ist und daß CI be1 uns se1n 11l alle Tage bıs
der Welt Ende

iıne VonNn den fünfleider in den etzten Jahren in der
evangelıschen Christenheıiıt wegrationalisıerte un
damıiıt verlorengegangene Liedstrophe des Liedes „ES
ist daseıl®kommen her  66 von Paul peratus

sgedichtet, als des ‚‚NCUCH lutherischen
auDens willen®® 1523 ZU Olmütz Im Gefängnis saß,
Mas als SC der ]Jer behandelten ematı
dienen:

Es wıird die Sınd durchs Gsetz erkannt
und schlägt das (;wissen nieder;
das Evangelıum omMm zuhand
und starkt den Sıinder wıeder
und spricht: „Nun kreuch Kreuz herzu,
1Im Setiz ıst weder ast och Ruh
mıiıt en seinen Werken.‘‘

(zıtler ach  ° Evangelisch-Lutherisches Kirchengesangbuch
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Z  Gertd(elte  r.
Der Taufexorzismus in der Lutherischen Kırche

CLr Liturgiegeschichtlicher Überblick und
pbastoraltheologische Überlegungen

EF Der Begriff
Der Begrıiff ‘K xOorzismus’ leıtet sıch aus dem griechischen Wort exorkizeın

ab, WAas sovıel WI1IE “heraus-schwören, hinausbeschwören” bedeutet.
Im egegnet dıe Wortgruppe 1mM Sachzusammenhang 1U Apg 19, 13

Dem Sachgehalt nach werden Exorzismen VonNn Jesus häufig bezeugt (Mk 125
PAaIT, 5,8 DAaIT, 16,17; Mt 10,8 u.Ö.)

1 9 macht deutlich, dalß das Austreiben VON Dämonen Bestandte1 des
Auftrages Jesu dıe Apostel ist und Apg 16, 18 ze1gt, daß dıe Apostel ...  1mMm
Namen Jesu  27 entsprechend andelten

Der aCcC nach ist der Exorzismus als olcher also neutestamentlich belegt.
4 Die Form

Liıturgiewissenschaftliıch werden zwel Grundtypen des Exorzismus er-
schıeden. Entweder wıird Anrufung Gottes amen Jesu..) der
teuflıschen aC vollmächtig efohlen, eine Person flıehen, verlassen,
aus iıhr “auszufahren” oder aber 65 handelt sıch eın ebet, dessen Adressat
(jott oder esus Chrıstus ist, wobel der Inhalt dem exorzistischen Befehl
entspricht.

Entstehung und Entwicklung In der alten Kirche
Der Taufexorzismus ist VOT dem Hıntergrund eiıner heidnıschen Umwelt

erklärbar. Im chrıistlıchen Altertum War INall davon überzeugt, daß alle Heıden
der Herrschaft Satans standen. Uurc dıe aulfe erfolgte ein Herrschafts-

wechsel, eın tatsächlıcher, Urc Christus selbst 1n der auiebewirkter Wechsel
eiInes MenschenVOe1ic Satans in das e1iCc| Christ1i Dıie Exorzismen dienten
e1 der Taufvorbereitung. Zum Katechumenat Erwachsener gehörte darum
eine Vıielzahl VOIN Exorzısmen, dıe In verkürzter Form auch In die Lıturgıie der
Kındertaufe übernommen wurden.

Nachweisbar ist der Taufexorzismus seıit dem Jahrhundert.
Das selbst macht vielen Stellen eutlliCc auch dıe christliıche

Ex1istenz nach der aulife als amp: den Teufel und seine Mächte
verstanden wurde .}

Man spricht ann VOIN ‘“imprekatoriıschem Exorzismus”
Diese Form bezeichnet INan als “deprekatorischen Exorzismus”
Vgl Eph O12
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EınendreifachenTaufexorzismus kennen auchdergriechischeund cslawısche
Rıtus iıne vereinfachte Form fıiınden WIT 1im koptischen, maronitischen,
jakobitischen und armenıschen Rıtus Der Taufexorz1ismus ist also eın
neutestamentlıch angelegter, früh bezeugter und in der ges christliıchen
Kırche verbreıteter Rıtus Bezeichnenderweılse striıchen dıe Nestorlaner, dıe dıe
TDSunde leugneten, 1im Jahrhundert den Taufexorzismus AdUus$s ıhren OrmMU-
laren.

Luthers Taufbüchlein
Luther gab 1523 eın “Taufbüchler ıIn deutscher Sprache heraus, das sıch

VON dem ın Wiıttenberg gebräuchlichen römischen Taufformular aum er-
schıied Luther sah die Tauflıturgie auch nıcht als reformbedürftig dl egte NUT

einer ernsthaften und verantwortlichen Verwaltung des Taufsakramentes
wıllen Wert arauf, die Tauffelier in deutscher Sprache, also für alle Beteiligten
nachvollzıehbar, halten

Das auibuchleın VON 1523 welist darum auch noch mehreren tellen
Exorzismen auf. Im auTibuchleıiın VON 15206, das als Anhang ZU Kleinen
Katechismus Bestandte1 des Konkordienbuches ist, und das Sıch VOoNn der ersten
Version nıcht wesentlıch unterscheı1det, behält Luther den 5S0e “Kleinen” und
den 10324 “großen” Exorzismus bei.*

Die Entwicklung In und nach der Reformation
onbevor dıe rage nach der Berechtigung des Taufexorzismus In der

Lutherischen Kırche gestritten wurde, 1äßt sıich sSein eDrauc nıcht einNe1tlic
nachweiıisen. Während 1m Norden viele Kırchenordnungen (vor em auch dıe
Wiıttenberger Agende) Luthers Taufbüchlein VOIN 1526 einschlıiıeblic der
Exorzismen als Tauflıturgie anerkannten, behieltenbesonders dıe oberdeutschen
Gebilete den Taufexorzismus nıcht bel, schafften ihn ZU Teıl nach ein1gen
Auseinandersetzungen In der e1ıt zwıschen S und 1582 ausdrücklıc ab

DIie namhaftesten Vertreter der lutherischen rthodoxie sprachen sıch für
cdıe Beıibehaltung des Taufexorzismus aUuUS schränkten jedoch se1ıne Bedeutung
auf einen s1ignificatıven (=hinweisenden) Charakter ein Dazu gehört Martın

‘Fah!: ausS, du unreiner Geist, und 1D Raum dem eılıgen Gelst.”
beschwere dich, du unreiner e1ist, bel dem Namen des Vaters und des ns und des

eilıgen e1istes daß du ausfahrest und weichest VON diesem Dıiıener Jesu Christı, N:
Amen.”
BSLK, Göttingen 1982, Aufl., DZW.
Inwıiefern das Taufbüchlein eute tatsächlıc Bestandte1 des Konkordienbuches und als Teıl
des Kleinen Katechismus den Rang einer Bekenntnisschrift hat, ist allerdings fraglıch.
Chemnuitz setzte bekanntlıch UrC| daß das auibuchlenmn ausdrücklıich dem Konkordienbuch
N1IC zugerechnet wurde, damıt den oberdeutschen Städten dessen Annahme -und ZW.

des Taufexorzismus!- möglıch wurde. Zur rage der Zugehörigkeıt des Taufbüchleins ZU

Konkordienbuch sıehe BSLK, 280
Vgl Rietschel, Lehrbuch der Liturgıik, IL, Berlın 1909,
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Chemnıitz, der einerseı1ts dıe Vorstellung zurückweıst; die Kınder selen e1DIl1ic
VO Teufel besessen, andererseıts aber davor warnt, den Exorzismus mıt dem
Argument der Wıedertäufer zurückzuwelılsen, die die a der TDSunde
leugneten.“ Dazu gehört auch Johann Gerhard, der den Adıaphoron-Charakter‘
des Taufexorzismus betont, ihm sıgnıfıkatıve Bedeutung beimiıßt und dıe später
VON Spener aufgenommene Formulıerung pragt, dıe “Jutherische Erklärung des
Exorzism1” sSe1 besser als dıe Worte selber, dıie Orte sehr hart sınd und,
WEeNN dıe Erklärung nıchtel ist, das AnsehenenVON einerBesitzung® des
ndes, 6S Urc solche Zeremonıien efreıt werden solle.””” ıne
effektive (=aus sıch heraus wırksame) Bedeutung esteht ingegen Justus
Menius ıIn seiner Schrift Vom Exorzismo’” /  n die 1551 in Erfurt erschıien.
Allerdings möchte 8 eine ohne Exorzismus vollzogene auTife denn doch nıcht
als ungültiıg bezeichnen.

Zusammenfassend äßt sıch die Haltung der lutherischen Orthodoxı1e etwa
beschreiben Eiffektive Bedeutung kommt dem Exorzismus nıcht Zum

Wesen und damıt ZUr Gültigkeıit der aulie ist Gr nıcht erforderlıch: (E hat
s1gnıfıcatıve oder katechetische (d.h erläuternde, ämlıch den In der auTtfe sıch
vollzıehenden Herrschaftswechse erklärende und anzeıgende) Funktion und
gılt als Adıaphoron.

Im und ahrhundert
Diıe Geschichte des Taufexorzismus in der Folgezeıt ist chnell beschrieben

als Geschichte seiner uflösung. Rıetschel falt kurz 1m 15
Jahrhundert schwındetf derTaufexorzismus, auch mannıgfach in den
Agenden, dıe iıhnerhatten.’!% Und weiıter: ‘Der Ratiıonalısmus raumte mıt
dem Exorzismus auf. ”!! Und SCHAhLEeDBLIC °All Agenden des Jahrhunderts
en den Exorzismus nıcht mehr. !®

Rudimente
Weıterhin findet sıch der Taufexorzismus noch in der preußıschen Agende

Öönıg Friedrich 11NeImMs IIL., dıe den SUus Agendenstreıt (mıt den später
“ Altlutheraner” genannten preußıisch-schlesischen Lutheranern) heraufbeschwor
ın folgender eigentümlıchen Oorm “ Der Geilst des Unreinen (masc. oder

Bruno Jordahn, Der Taufgottesdienst 1im Miıttelalter HIS ZUr egenwart, ın Leıturgla, V,
Kasse] 966 1175172
Adıaphoron= “Mittelding”, das AusSs Gottes Wort nıcht geboten, aber uch N1IC verboten ist
und darum VOI der Kırche uch abgeschafft werden darf.
Gemeint ist Besessenheıit
Vgl Rıetschel, A&{ 8
Ders., a.a.OQ.,
Ders., a.a.OQ., en

12 Ders. a.a.O., S 44
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?) gebe Raum dem eılıgen Ge1st” In der Ausgabe VOIlNl 1895
en! cheser rudiımentäre Exorzismus allerdings.

Beibehalten hat auch die Agende der uth IC in Preußen, also dıe
altlutherische Agende, den Taufexorzismus. Sıe o1g in iıhrer Ausgabe VON

1886 Luthers auTiDucnhleiın und kennt Z7WEe] Exorziısmen, el fakultatıv in
Klammern angeboten.‘“ Die Ausgabe des ahres 1935 kennt 1900808 noch den
kleinen Exorz1smus, den S1e fakultatıv in Klammern usdruckt

Das konfessionelle Luthertum ım Jahrhundert
DDas konfessionelle Luthertum des Jahrhunderts 1äßt keine einheıtlıche

Bewertung des Taufexorzismus erkennen.
Diıe interessanteste tellung nımmt m.E Wilhelm Löhe eın Von ihm wiıird

berıchtet, (S1. habe als Seelsorger den Exorzismus gekannt, geschätzt und geü
Löhe schreıibt selbst, der Exorzismus gehöre “se1ner Form und seinem nhalte
nach ZU Schönsten und Majestätischsten, Wäds auf dem Gebiete der Liturgıie
finden” se1l Man sieht da dıe Kırche in iıhrer SaNZCH TO und Von Gott
verlıehenen aC dem Satan und seinen Engeln gegenüberstehen.  2715 LÖöhe
prichtdem Taufexorzismus eine rein sıgnıficatıve Bedeutung Z  5 in dem Sınne,
daß ‘“dıe ”T äuflınge VOIl Natur Kıiınder des Orns und mıt der un
sejen .16 Damıt betont LÖöhe auch dıe Bedeutung und den Jegıtiımen Sınn des
Taufexorzismus gegenüber calvınıstiıschen Anschauungen. Zugleich]OCist
CI der Ansıcht, dıe bereıts Johann Gerhard und spater Spener vertraten, der
Wortlaut des Exorzismus den vertretbaren Sınn dieser andlung nıcht ANSC-
( verdeutliche und Mißverständissen hinsıchtlich leibliıcher eseSs-
senheıt der äuflınge nlaß gebe LÖöhe folgert: “ES lält sıch jedoch nıcht
leugnen, dal3 dıe Verteidigung des Taufexorzismus 1U SschiecCc gelungen ist !7

LÖöhe empfiehlt, den Taufexorzismus dort, CI aus der UÜbung gekommen
ist, nıcht wıeder einzuführen und außert dıe Hoffnung, dıe Kırche eiıne Form

13 Be1l Rietschel, A.3:0.
Der kleine Exorzismus lautet: ‘“Fahre AU>s (weıiche), du unreiner Geist, und gıeb Raum
dem eilıgen Ge1st.” Der große Exorzismus lautet beschwöre dıch, du unreiner Geist,
be1l dem Namen des Vaters und des Sohnes und des eılıgen elstes, daß du (ausfahrest und)
weichest VOIN diesem Diener dieser Dienerin) JEsu Christi Amen.
der‘:
So lalß NUnN, du unreiner elst, dıe Ehre dem echten und lebendigen Gott, ater, Sohn und
eilıgem Geilst, und WI1SSE, daß du hınfort niıchts mehr schalifien habest mıt diesem Diener
JEsu Christı, der in Kraft dieser eılıgen auftfe AQUuUS deinem eic entinommMe| und VerSeTtz!
wiırd iın das himmlısche e1ICc des Sohnes GOÖttes
Agende für die Evangelisch-Lutherische Kırche in Preußen, Cottbus 18806, Zweıter Teıl, .72
u.3

15 Wıilhelm Löhe, Gesammelte erke, hrg.v. aus anze: I: Neuendettelsau 1953,
378

16 Löhe, Anm 15)
Ders. Anm. 15)
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ınde, das ‘“dem Exorzismus TUN! lıegende Tre in einer Weise’’!8
auszudrücken, die wen1ger wıdersprüchlıich sSe1 als dıe bısherige.

In seinem Entwurf eiıner Taufhiturgie, verzichtet Löhe Konsequenterweise
aufeinen explizıten EXOrZ1Smus, bletet aber fünfverschledenen Anreden
VOT der obs1ıgnatıo CIrUuCISs | auch olgende Fassung . Wolltet derhalben fleißig
zuhören und cdıe Gebete samıt dem göttlıchen Worte fleißig merken und In
Seufzen innıglıch sprechen: Fahre aUuU>S du unreıiner Gelst usw.’’20

Dıie Agende der ev.-Iuth Missouri-Synode kennt keiınen Tauf-
eXOrZISmus. In selner Pastoraltheologie g1ibt der missourische eologe
W . Walther einen AaUSSCWOSCNHNCNH lıturgiegeschichtlichen Überblick und
SchHh11e sıch einer LÖöhe entsprechenden Haltung d}  9 nach derderTaufexorzismus

selner Mıßverständlichkeit, nıcht seiner eigentlıchen Meınung wiıllen, dort,
CT noch besteht .6.  nıcht mıt Hast abzuschaffen  ? noch wen1ger aber wlıeder

einzuführen sel, ßbereıits abgeschafftwurde. Der mi1issourische Dogmatıker
Franz Pıeper SC  1e sıch in se1iner “Chrı  iıchen ogmatık"ersAusfüh-
IUNSCH ausdrücklic an.“*
A Vilmar nımmt in seiner ogmatı 1Ur mıt eiınem, allerdings viel-

schichtigen Satz AATaufexorzismus tellung:Nviel weniger wesentlich
als die rage, ob dıe aulife Urc Untertauchen oder Besprengen vollzıehen
sel, ist der EXOrcC1smus, welcher allerdings da anzuwenden 1ist, der
Götzendienstheimisch istund dıe Herausnahme aus demselben uTre dıe aultie
vollzogen wırd ”

Inwiıeweiıt Vılmar dem Exorzismus effektiven ar:  er beimi1ßt, bleıibt
offen. Es scheıint se1n, als WO CI dıe effektive Kraft des Exorzismus
bestimmten Umständen herausstreichen und empfehlen. Vılmar ogreift damıt auf
dıe lıturgiegeschichtliche Begründung der Taufexorzismen zurück, dıe dıe
heidnische Umwelt, aus der dıe Katechumenen in der Frühzeıt der Kırche
en anführt, WEeNNn CI den Taufexorzismus dort, 6,  WO Götzendienst
heimisch ist  29 als verbindlichen (wenn auch ZUT Gültigkeıt nıcht notwendıgen)
Bestandte1i der autTtfe darstellt

Die Agende der
Die Agende der sıeht keinen Taufexorzismus mehr VOL. bletet aber

nach der obsıgnatıo CruCISs dre1 Gebete dl  5 VON denen Z7WEe]l Befreiung 6,  Von
en Banden des Bösen’”, DbZw. Zerreißen der ‘“Bande des bösen Feiındes”

18 Ders. Anm 15)
19 Bezeichnung mıt dem Kreuz
20 Löhe, a.a.OQ., SE

Walther, Americanısch-lutherische Pastoraltheologıe, St.Lou1s 1906, 136
2 Franz Pıeper, Christliche ogmatık, 5 LouIs 1920, 337
Z AF Vilmar, ogmatık, Gütersloh 193 7, unveränd. acharuc Aufl., Teıl Z 241
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bıtten und damıt den Exorzismus anknüpfen, DZW. exorzıstischen (C‘harakter
tragen.“

DIie neubearbeıtete Auflage VON 1988 bletet wıeder dıe dre1 Gebete nach der
obs1ıgnatıo, lättet aber sprachlıch (SO 7 B ‘*Banden des Bösen‘” 11UN

‘“Mach:! des Bösen” und 1m drıtten wırd der “bÖöse Feind’” Sal nıcht mehr
rwähnt.)

Das nachkonziliare romisch-katholische ormular
ährend dıe alte römıiısch-katholische Tauflıturgie eine größere Anzahl

unterschiedlich akzentuılerter Exorzismen enthielt, verzichtete INan nach der
Liturgiereform vollständıg darauf. Die °*Fe1er der Kındertaufe” nach dem rdo
Baptısm1 Parvulorum des Römischen Rıtuale VO 15 Maı 1969 biletet nach
obs1ıgnatıo CIrUuCIS, Heıilıgenanrufung und Fürbitten dre1 Gebete d]  ‚ dıe 1in der
Rubrık “Exorzismus-Gebet” genannt werden. Das “kräftigste” davon lautet:

Vom Priester mıt beiden über dem ınd ausgestreckten Händen SPIC-
en °“Herr Jesus Chrıstus, du hast einst Kındern dıe an aufgelegt und s$1e

Schütze dieses Kınd und halte fern VoNn ihm, Was unmenschlıch und
Was böse ist Entreiße 6cS jetztund immer der aCcC des Satans. Laß C® be1l seinen
ern und Geschwiıstern geborgen se1n, und g1b iıhm Sıiıcherheit und Schutz auf
den egen SeINESs Lebens, der du und herrschest 1n Ewigkeit. ”“

Sowohl dıe LCUC utherısche als auch dıe römiısche Tauflıturgie verzeichnen
-Wenn überhauptdavon sprechen ann- einendeprekatorischen Exorzismus,
also eine in Gebetsform (jott gerichtete Bıtte Befreiung VON der aCcC
des Osen

Luther un der Teufel VvVor dem Hintergrund des FXOrzZISmus
Für Luther besteht eın Zweiıfel arüber, dalß dort, (jott se1In schöpferI1-

sches Wort mıt einem Element verbindet, (jott selbst in dem und Urc| das
Sakrament auch na| wirkt DIie aufe, sagtl Luther 1im Kleinen Katech1smus,
. wiırkt Vergebung der Sünden, erlöst VOoO Tode und Teufel und g1bt dıe ew1ıge
Selıgkeıt allen, dıe 6S glauben, w1e dıe orte und Verheißung Gottes lauten.”

Agende für evangelısch-lutherische Kırchen und Gemeıinden, 1L, Berlın und Hamburg
1964, Aufl.,

DDas drıtte ragoch den deutlichsten arakter eines exorzıstischen Gebets und lautet
“"DDer du aChast ber alle bösen ewalten, Chrıste, Herr und Erlöser mach dır Kaum
In dem Herzen dieses Kındes Und WI1IEe du dem Blındgeborenen die ugen aufgetan und dem
Stummen dıe unge gelöst hast, 1mm VON diesem 1N! dıe Blındheit des erzens und
zerreiße dieandes bösen Feıindes, aufdaß dich erkenne und mıten deinen Gläubigen
obe und preise 1er und in ‚wıgkeıt.”
In diesem kKlıngt auch der “Hitata-Rıtus” der en Tauflıturgie d} be1l dem der Täufer
ren und Mund des äufliıngs eru| und sınngemäß in Anlehnung den Effata-Ruf Jesu

7,34 spricht: Der Herr ne dır ren und Mund.
DIie Feıer der Kındertaufe, Einsiedeln u 0.J., 58
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DiIie Vorstellung VO Hınabsteigen des Nerhöchsten in das Allerniedrigste
ann INan geradezu als den Schlüssel Luthers eologıe bezeıchnen, dıe sıch
darın in der TIradıtiıon der Kırche als inkarnatorische*® Theologıe erwelst.

Dazu kommt be1 Luther dıe Überzeugung, daß dıe Welt der Herrschafts-
bereich des Teufels ist und das Chrıstenleben e1in einz1ger amp: den
Teufel hne Luthers Vorstellungen VO Teufel und seinem ırken ist auch
se1lne Chrıistologie nıcht verstehbar. Für Luthers theologısches Denken gılt
1Dt 6S keinen Teufel, g1bt 6S auch keinen FErlöser. ']

ach Luther ist der ensch VOT der auTie ..  gar des Teufels SCWESCHH, als
Cr VoNn (jott und VON Chrıisto nıchts gewußt Habl. Mıt Walther wırd

en, dalß Luther sıch WI1Ie Augustinus In der Gleichsetzung VON ..  eın
1ndderun:und Ungnade se1n” und 6,  Vom Teufel besessen” e1INs war.“? Wenn
sıch In der aulife ein Herrschaftswechse vollzıeht und nıcht L1UT feierlich auf
den bereıts erfolgten Vollzug hingewlesen wiırd, sıehe Calvın und die eIOT-
mierten), dann findet tatsächlıc. eın Besıtzerwechsel Vor der auTtie ist der
ensch VO Teufel ”Desessen , nach der auTtie ist Gr VON Chrıistus “besessen”.
Luther sıieht er 1m Exorzismus das, Wäds GE eigentlich ist iıne
ustreibung des Teufels im Namen und in der Vollmacht Jesu Chrıisti

chwıerı1g ble1ibt die rage nach dem E1igengewı1c des Exorzismus4“
über der auTlfe be1 Luther. Rıetschel ist der Ansıcht, der FEFxorzismus chaffe
nach Luthers Auffassung “zunächst Raum, damıt dıe posıtıve Wırkung, die den
Glauben in den Kındern weckt, ohne Hındernis stattfinden kann >0 Die solche
Wırkung schaffende Tra ist allerdings keine magısche ormel, sondern die
Kraft des Wortes (jottes und des VOIN Erhörungsgewı1ßheıt getlragenen Gebetes
derCRıetschel kann,daß Luther den Exorzismus “geradezu als e1in
wıirksames wıder den Satan ansıeht”.>' Dagegen wendet allerdings der
lutherisch-o  odoxe Dogmatıker eg1dius Hunnıus ges in der
selner theses de eXOorc1smo’” ein “Wer wollte immer mehr erachten
können, daß dieses eiıne (Gebetsformel wäre? Sıntemal 1im eın espräc
mıt (Jott gehalten wiıird: Diesen reden WIT und nıcht den Satan.?*

Von der Fleischwerdung des göttlıchen Wortes her enkende und urteilende Theologıe
Vgl Armıin-Ernst uchrucker, Nullus 1aDOlus- Nullus edemptor, in LuRußBI 3/1968

.. 130}
28 BSLK, A a 63

Vgl ( Walther, a.a.0).. 134 und Luther In der Vorrede Zzu auibuchlein “"Denn
Du hıe hörest In den Worten dieser (Tauf-, ebet, WIeE äglıc und ernstlic dıe
chrıstlıche Kırche das Kındlın herträgt und mıt beständigen, ungezweiıfelten Worten fur
ott ekennet, se1 VO] Teuftfel besessen und e1in ınd der Sunden und ngnaden, und
fleißlich bıttet umb uülf und naı TG dıe Tauf, daß e1in ınd Gjottes werden müge.”
BSLK, AA
Rıetschel, O 103

31 S:0:: 103
ach Rıetschel, a.a.OQ.,
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FXOFrZISMUS als Indikator fur echtes Taufverständnis
Johannes Calvın schre1bt in seiner Institutio: ‘“ DIe Kınder der Gläubigen

werden nıcht dem WEeC getauft, da S1e NUunNn erst er (Cjottes würden,
während S1e TeM! außerhalb der Kırche gestanden hätten; ne1n, CI
werden mıt einem feierliıchen Zeichen In die Kırche aufgenommen,
enl S1Ce aft der Gnadengabe der Verheißung schon ZUe1 Chrıstı
gehö haben ”

DiIie Beschreibung des Sakramentes als “fejerliches Zeichen” entspricht
dem reformıerten Grundsatz, daß das ndalıche nıcht eia des Unendlıchen
sSe1In könne und Gott darum seine nade nıcht endlıche (Gestalten Oder
Elemente1! “Gjottes na ist nıcht dergestalt die Sakramente gebun-
den, daß WIT S1e nıcht auC: ohne s1e) 1Im (lauben AdUus$s dem Worte (jottes
erlangten! ‘ (Im r1g1na) esperrt)*“

Bezeiıchnenderwelse kommt 65 harten Auseinandersetzungen In großem
Ausmalj3 In der eıt des Kryptocalvinismus”. Der Exorzismus wırd ZU

lutherischen Bekenntniszeıichen, die efahrbestehtoder vermute(t wird, daß
der and dıe calvınıstische aulflehre mıt ihrem Spiırıtualismus dıe

lutherische Tauflehre miıt ihrem sakramentalen Realısmus verdrängen soll Aus
der der Beıispiele selen NUTr olgende erwähnt: Der kurbrandenburgische
Kurfürst Johann S1g1smund 1614 in dıe reformierte Kırche übergetreten
und erheß daraufhın e1in1 das sıich den Exorzismus als "abergläu-
bısche, ZUI Verkleinerung der Wırkung der aulie gereichende, ärgerlıche
edanken be1l den Eınfältigen erweckende Zermonie)’> richtete.

Rıetschel berıchtet, daß dıe Opposıtion der Lutheraner di1eses
teilweise energisch WAdl, daß manche ern ihre Kınder heber ungetauft
sterben lıeßen, als auf den Exorzismus verzichten.?’

Johann Arndt, Pfarrer In Badeborn, wurde ebenfalls als entschlıedener
Gegner des Kryptocalviınısmus In eiıne Auseiınandersetzung den Tauf-
eXOrZISmMuUS verwiıickelt und selner unnachgıiebigen Haltung 590)
abgesetzt.

Interessant ist, WI1Ie LOUIS Harms (1808-1865) diese orgänge Arndt in
eiıner erDaulıchen Darstellung schılde:unde1auch seine eigene Eıinstellung
ZUT acC verdeutlicht:

Dieser Exorzismus Un sollte nach dem Befehl des Fürsten (von
Anhalt,©be1l der aulfe weggelassen werden, we1l das taufende ınd

34 Johannes Calvın, Unterricht in der chrıistlıchen elıgıon, Neukirchen 1955, LV, 15, 22
S.0 nm

Versuche innerhalb der Lutherischen Kırche, calvınıstische Anschauungen “kryptisch”.
verborgen der in der Lutherischen Kırche einzuführen

Vgl Rıetschel, aa O:
Ders.,
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Ja eın Besessener se1 und eshalb der Teufel nıcht ausgetrieben werden
brauche ber diese Oorme se1it 1300 Jahren in der Kırche gebräuchlıch,
Wl auch be1 der Reformatıon VON Luther beıbehalten und se1ıtdem immer In
UÜbung SCWCECSCHI, auch hatte INan €e1 immer bevorwortet, dalß 65 nı1ıemandem
einfiele, e1 Besessenheiıit denken, sondern I11al WO damıt [1UI

ausdrücken, daß der Ungetaufte 1mM Reıiche des Teufels se1 und erst Urc dıe
aulie 1Ns e1cC (ottes aufgenommen würde. uberdem Wäalr gerade jener
eıt mehrfach der Versuch gemacht, In lutherischen Ländern eimlıc die
reformılerteTrenach und nach einzuführen, und auch 1m Anhaltıschen mußte
INan befürchten, dalß dıie Weglassung des Exorzismus der Schritt sel, die
lutherische re abzuschwächen und Kalvıns re einzuführen. Deshalb
we1gerte sıch Johann TN! auf das bestimmteste, In jene Weglassung des
ExoOorz1ismus einzuwiıllıgen TN! hatte Sanz recht, WEeNnNn GE als treuer
Lutheraner diesen Umständen keinen Preıis nachgeben wollteE

FürJohann Arndtund andere wurde derTaufexorzismus In confessionis>
eiıner “nota confessionIis Lutheranae” *0

inwande den Taufexorzismus
Die “klassıschen ” Eınwände den Taufexorzismus lassen sıch In

folgenden kritiıschen Fragen zusammenfTassen:
Wiıe stellt sıch dıe E1ıgenwirksamkeit derautife angesıichts eines Exorzismus

dar, dem effektive Bedeutung beigemessen wırd, WENN Von der Wırkung des
Exorzismus asselbe ausgesagtl wiırd, W1Ie VON der Wırkung der aulie elbst?

Wırd der Exorzismus als vollmächtiges verstanden: Wıe erhält
INan sıch der JTatsache, daß der Adressat dieses Gebetes nıcht (Gott sondern
Satan ist”?

Kann INan VON eiıner leiblichen Besessenheıit elInes äuflıngs VOT deraulie
ausgehen?

Wenn Ssomıt dem Exorzismus eine gemeınnachvollziehbare Eındeutig-
eıt© WIe können Mißverständnisse vermıeden werden?

38 LoutLs Harms, Goldene Apfel In sılbernen Schalen, Bd, Hermannsburg 908, Aufl.,
299/300

Harms zıtiert Joh. Arndt. "We meın GewIlissen hierin gefangen, daß die rechtgläubigen Väter
VOT 1300 Jahren den EXOrzismus ZUr eılıgen auie geordnet, und dadurch eiıne allgemeine
Zeremonie der SaAaNZCH rechtgläubigen Kırche geworden, welchen s1e uch ach dem ınn und
wahren erstan! der SchriftMeCN, uch nıcht eine sündlıche Zeremonie ist, uch ich der
Kırche Gottes und herzlıeben fürstlıchen Herrschaft nıchts vergeben Kann, auch keine Ursach
eren meın (Gewıissen befriedigt, bitte ich untertänıg und demütig, meın gnädıgerFürst
und Herr WO| MIr in Gnaden NIC: verdenken, daß ich hilerın N1IC ann wıllıgen, stelle
demnach meinem gnädıgen Fürsten und Herren untertänıg anheım, ach gnädıgem Gefallen
mıt MIr handeln  97 Harms, 4:a ©- 00/301
In einer Lage, In der UrC: Nachgeben das Bekenntnis in rage gestellt würde
ach Rietschel, a.a.Q., 5.85 Kennzeıichen lutherischen Bekenntnisses
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Argumente Tfur den Taufexorzismus
Aus den Anlässen, dıe theologischen Auseinandersetzungen den

Taufexorzismus führten, lassen sıch olgende Argumente für den Exorzismus
zusammenfassen:

Der Taufexorzismus welst aufdıe Realıtät dererbsündlıchen Verlorenheit
des natürlıchen Menschen VOI der autTtfe hın (Dıiese ann Luther durchaus als
leibliche Besessenheıt verstehen.)

Er macht das Spannungsfeld zwıschen Gottund Teufeleutlıc. in das der
Chrıst geste ist und ält Christus als Erlöser VOIN ünde, Tod und Teufel und
als Sıeger über diese Trias des Bösen erscheınen.

Kr unterstreicht das Taufsakrament als wirklıchen Herrschaftswechsel
undeffektives Geschehen und wehrtcalvinistisch-spirıtualistischerTaufdeutung.

Die Praxıs des Taufexorzismus ist ın der Lutherischen Kırche weıthın dıe
einz1ge verblıiebene Umsetzung des Auftrages Christı dıe Apostel, dıe
“bösen Ge1lster auszutreiben” und bedeutet eıne sinnfällıge usübung dDOS-
tolıscher Vollmacht der Kırche im ameq Jesu Christ1i

Pastoraltheologische Schlußfolgerungen
erGemeindepfarrerkann AaUus e1igener Erfahrung bestätigen, w1e csehr sıch

kryptocalvinistische DbZw. rationalıstiısche Vorstellungen (unbewußt) In den
Köpfen auch evangelisch-lutherischer Chrısten festgesetzt en Die aulie
wiıird ftmals 910808 noch als fejerlıcher Initiationsritus“*' verstanden, als lıturgıisch-
dekoratıves Wıllkommenhe1ißen eines Erdenbürgers. (Entsprechend
entleert interpretiert 111a auch das Patenamt als weltliches Fürsorgeamt für
Notfälle.) Andererseıts sehen WITr Uulls umgeben Von eiıner regelrechten
.6  neuer Religiosität”, dıe vielTac. den Charakter neuhe1dnıscher Relıg10s1ität
rag Esoterık und kkultismus, anthroposo  IN oderpantheistisch geprägte
Vorstellungen, Praktıken, (Heıl-) Verfahren egegnen uns allenthalben bIS In dıie
Kıiırchengemeıinden hineın. Und nıcht zuletzt en WIT CS zunehmend mıt
einem ausgeprägten Satanısmus {(un, der sıch als harmlose Schock- und
Protesthaltung vieler Jugendlicher aufdemWege VON ‘“Dark-Wave-Musıc” und
entsprechenden Musık- Video-Clıps bemächtigt. Über die verheerenden Folgen
geben Psychologen, Psychotherapeuten und Beratungsstellen besorgniserre-
gende USKun

In cdAeser Sıtuation darf 1im Rückegriff auf Vılmars edanken durchaus
gefragt werden, ob WITr 6S heute nıcht csehr grundsätzlıc mıt einer Sıtuation
i{un aben, in der ‘“Götzendienst heimısch” ist Vom (Götzen des Materı1alısmus,
der sıch als Contrapunkt ZUr Relıgiosität nach W1Ie VOT mächtig bemerkbar
macht, ware noch gesondert reden. Für dıesen Fall, dıe auTtfe immer auch
eıne Herausnahme AdUus dem dıe Christengemeinde umgebenden Götzendienst

Aufnahmeritus
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darstellt, 11l Vılmar, W1e WIT oben sahen, den Taufexorzismus beıbehalten und
angewendet WI1ISSeN.

Weıter müßte bedacht werden, und W1e anders dıe TCin UuUNseIeT e1ıt
In iıhrer “ganzen TO und VON Gott verlıehenen aCcC dem Satan und seinen
Engeln”“ gegenübertrıtt, W1e CS LÖöhe In der Praxıs des Exorzismus sehen und
würdıgen konnte. DIie rage erhebt sıch schon, ob dıe TC. heute, S1E
allenthalben Auflösungserscheinungen bedenkliıchen Ausmaßes ze1igt und e1IN-
deut1ig auf dem gesellschaftlıchen Rückzug befindliıch ist, wiırklıch auf diese
eINAruC  ıche Demonstratiıon der verlıehenen Christusvollmacht verzıchten
dartf

In der eigenen pastoralen Praxıs bın ich 1m Rahmen VON Taufgesprächen (ın
bald sechsenpfarramtlıchen Dıienstes) NUr in einem MIr erinnerlıchen Fall
auf Skeps1s und Ablehnung gestoßen, WEeNNn ich den Sınn und dıe Funktion des
Taufexorzismus erläuterte. Der -allerdings und In derTat erklärungsbedürftige ® —S
ExXxOrzı1smus in der Form des “Kleınen Exorzismus’” nach Luthers auibuchleın
ıst meılner Erfahrung nach jedoch durchaus vermuittelbar.

TE1NC MUSSeEN dıie krıtischen Anfragen insbesonders hinsıchtlic der Form
des Exorzismus ohl gehö werden. ine Erklärung cdieser andlung als
vollmächtiges und effektives (ım NsSCHIULV Luthers Exorzismus-
Verständnıis) ist durchaus einleuchtend, stÖößt aber dort auf m.E berechtigte
Nachfragen, sıch der Tatsache bewußt wiırd, daß hlıer nıcht eine Person
des dreıifaltigen Gottes, sondern Satan angeredet wIırd.

/usammenfassend möchte ich mich nach Abwägen des Für und er
schlıeblic doch für dıe Beıbehaltung, Ja SOSar -WaTrum eigentlich nıcht, WE

trıftige TUnN! dafür sprechen‘?- fürdie Wıedereinführung des Taufexorzismus
aussprechen, G: aus der UÜbung gekommen ist

Allerdings Sanz bestimmten Voraussetzungen. Dazu gehö
s dal nıcht der ormell mıßverständliche kleine EXOrZ1Smus, sondern der

oroße Exorzismus gebraucht WwIrd. DIieses möglıcherweıse überraschende azıt
der Erläuterung: Der kleine Exorzismus in der imprekatorischen orm

entspricht 1m Wortlaut dem, Was esus Christus etiwa 5,6 selbst sagt.
Apostolıschem Vorbild entspricht besser der große Exorz1ismus, der
Berufung auf den Namen Jesu (also dıe Vollmacht esu dem unsauberen (Ge1lst
das us  ren oder Weıchen ei1e Es ist Ja auch hıer nıcht der Amtsträger,
der ın eigener Vollmacht handelt, sondern der Diener Chrısti, der in der
Vollmacht se1Ines Herrn und ın seinem Auftrag handelt Dies allerdings ist
neutestamentlıch belegt und gehört ZU apostolischen Auftrag der Kirche *®

4 Vgl Löhe, 4O 378, Anm **)
43 1€e| z B Apg 16, 18 “DIe Magd mıiıt dem Wahrsagegelst”. Nr Paulus exXOorzIsIiert die Magd

mıt den orten gebiete dır In dem Namen Jesu Chrıstı, daß du VON ihr ausfahrest.”
Die 1mM auibuchleın erscheinende Form des großen Exorzismus sıch fast WOortgelireu
diese Fassung

14 /



/u den Voraussetzungen gehört welıter
D:, eine Eınbettung des Taufexorzismus in einen katechetischen ahmen,

der möglıchst über erläuternde Worte während des Taufgespräches, das me1st
11UT ern und aten mıt dem Pfarrer führen, oder gelegentlıche rwähnung in
Predigten hinausgeht. Orste  ar ware eine “mystagogische’””“” Hınführung
unmıiıttelbar VOT dem eigentliıchen Exorz1ismus, WIeE S1e 73 das Ömisch-
katholiısche Taufformular hinsıchtlic des dort noch erhaltenen FEiffata-Rıtus
kennt

Wiıe eine solche Hınführung lauten könnte, müßteohl CIWORCH werden. EKs
sollte el dıe Herrschaft des Teufels über den natürlıchen Menschen, der
Herrschaftswechse in der und UrCc dıe auilie und das NeCUEC en als ınd
(jottes 1im C1C Chrıstı angesprochen werden. Die Überleitung könnte dann
etiwa folgendermaßben lauten: Chrıistus hat se1ner Kırche dıe Vollmacht TC-
schenkt, ın seinem Namen der aC des Bösen entgegenzutreten.

Darum ebıiete ich dır, du unreiner Geıist, weiıiche VoNn diesem Dıener Christi,
und g1D Raum dem eılıgen Gelst 1m Namen des Vaters und des Sohnes

und des eılıgen Gelstes.
Der Taufexorz1ısmus, der nach Löhe dem Schönsten und Majestätisch-

sten gehört, Was aufdem Gebiet der Lıturgie finden ist, für den urec! Iırlehre
und Aufweıiıchung der Lehrsubstanz angefochtene und glaubenstreue lutherische
Pastoren und Lalen gekämpft und gelıtten aben, verdient auch heute noch und
vielleicht auch gerade heute wlieder NCUEC Beachtung. Die vorstehenden ber-
legungen wollen helfen, den 1C aliur Ööffnen

44 mystagogıisch” meınt ursprünglıc! dıe Eiınweilhung eINnes Anwiärters In heilıge Geheimniısse.
Hıer verwende ich den Begriff 1Im Sınne eiıner lıturgischen Eınweisung in einen darauffolgen-
den Akt
Die erwähnte römisch-katholische Tauflıturgie sıeht VOT dem Effata-Rıtus olgende
mystagogische Eıinleitung VO  —

SE wollen WITr den Herrn bıtten, dal diesem ınd e  B, seine Botschaft hören und
bekennen.
Der Herr lasse dich heranwachsen, und WI1e mıt dem Ruf {fata dem Taubstummen die
Tren und den Mund geöffne hat, ne auch dır ren und Mund -Nnıer berührt der
Zelebrant ren und Mund des Kındes-), daß du se1ın Wort vernımmst und den Glauben
eKenns! ZU eıl der Menschen und ZU Lobe (Gjottes
DiIie Feıer der Kındertaufe, a.a.OQ.,
Ahnlich uch iıne andere, in der römisch-katholischen Kırche gebräuchlıche
mystagogische Eınführung in die J1elfe Bedeutung des Nachfolgenden e1N, WEOENN VOI dem
Vaterunser in der Messe el
“WNır en den e15 empfangen, der uns Kındern Gottes mMaCcC Darum WITr
sprechen: Vater unser...”
DIe Feılıer der eılıgen Messe, essbuc Einsiedeln u 0J 1Im NsSCHIL. das Missale
Romanum VO' März 197/0, Kleinausgabe für alle Tage des Jahres, 511
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Tom ar'!

Erkenntnislehre Hermann Sasses
Das Verhältnis von Philosophie und Theologie un von
Naturlicher Theologie und OÖffenbarung eINenm er
Der folgende Aufsatz wurde als Vortrag auf internationalen Symposium anläßlich
des 700 Geburtstags Von ermann Sasse VO:| O7 IJ 71995 Concordia
Lutheran Theological Seminary C atharınes (Kanada) gehalten Die deutsche her-
SEIZUNG Von Herrn stud theol Tobias Wittenberg wurde UNMSs durch freundliche Vermutt-
[ung VO: Herrn Prof. Dr Martın Wittenberg zugeleitet heiden WE für Ihre sehr
herzlich gedankt
Der Verfasser des Beıtrags,Pfarrer Dr Tom arı Za den Yirautesten Freunden
ermann SAaSSes während dessen australıiıscher eıt Er rhielt ber viele re VOon
SAasse durchschnittlich Jjede C r1ie Diese sehr SEHAUE Kenntnıis SAasses hildet
den Hintergrund für die HU:  > folgenden Ausführungen Wır drucken diesen Aufsatz 4A4USs

zweıfachen (srunde ab ZU  S weıl sıch 1er gleichermaßen
bemerkenswerten UNi nıveauvollen WIE ungewöhnlichen Beıtrag UF Verständnis des
Werkes ermann SASSES handelt dem sıch die Redaktion dieser LZeıtschrift besonderer
Weise verpflichtet eiß UN ZU:  S anderen weıl uch das ema WIE WILFr Wıssen €erwer-
hen UNi WIE WLr UNSETETr Arbeit anwenden können" (Erkenntnislehre, Gnoseologie)
WELLTAUS eressanter LST als zunächst den Anschein haben MAS Hardt arbeitet her-
U, daß SAasse zunächst davon ausgeht daß "UNSer Zugang CU  S Wıssen auf den Entdek-
kungen der Wissenschaft fußt die wıederum ständig Bewegung sınd Entsprechend
wendet SAasse Sıch dagegen, zeitlos rIC  1g€ philosophische Vorgaben philosophia
perenntS”) als Voraussetzungen für die I’heologie akzeptieren (Jenau diesen
Sündenfall" der scholastischen Theologie des Miıttelalters und der
Iutherischen Orthodoxie des Jahrhunderts his hın deren Aufnahme hei
Walther und Franz Pıeper, den führenden Theologen der Missourı Synode erkennen
können Sıe hätten sıch dıe Phiılosophie des Arıstoteles gebunden, daß SIE die
biblischen Aussagen her Gott AUr begrenzt rfassen könnten UN zudem WIE
VO:  - Walther und Pıeper nıcht fähig F auf NEUETE wıissenschaftliche Erkenntnisse
HSEMESSE. VEUBILETFEN Hardt sıch mıf diesen Gedanken SAaSsSsSes krıtisch UUSEeIN-
ander; leitet ZU:  S eIsENEN Nachdenken darüber dAi  6 Von welchen - vielleicht nbe-
wußten philosophischen Voraussetzungen uch EISENES theologisches Denken
ausgent UNM: welche Bedeutung SIE für UNS haben.

Der Versuch das Werk Hermann Sasses auf Aspekt hın untersu-
chen der recht abseıts SCINECT SONsSLiıLgen Hauptthemen 1eg könnte als C1N
e1isplie. übergroßen Ehrge1izes verstanden werden Seine Erkenntnislehre
und dıe Bezıehung zwıschen Philosophie und Theologıie SCIHNECIN Werk
ZU ema Vortrags machen INas als Kurzsıichtigkeıit des ergebe-
NCN Jüngers erscheinen dıe den oroßen Mann C111 Meınung em en
äßt SO ührend dıes erscheinen INag, S verdıent doch ohl nıcht dıe Be-

Vorbemerkung des Übersetzers Englısche Zıtate deutscher exXfte wurden rückübersetzt
hne daß orıginale eutische orlagen ate SCZOBCNH wurden Wo der Verfasser deutsche
JTexte zılliert und S1C anschlıeßend 1115 Englısche überträgt ISt die englısche Fassung ‚ZC-
lassen und Urc Te1 Punkte angedeutet Wo der Verfasser englische exte ıliert werden SIC
1115 eutsche übertragen DIie englısche Fassung wırd als Fußnote wiedergegeben
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zeichnung e1INeEs rein wissenschaftlıchen /ugangs s o1bt jedoch eıne FEnt-
schuldıgung für meıne Themenwahl Da ist zunächst dıe priorı gültıge
Tatsache, daß jeder ensch sıch zumındest unbewußt darüber edanken
macht, WI1IEe WIT Wıssen erwerben und WwIe WIT CS In uUuNscICcI Arbeıt anwenden
können. Tumindest hat jeder solche Theorien akzeptiert und angewandt.
Wenn 6S sıch dann aber auch noch eiınen Theologieprofessor handelt, der
jahrzehntelang mıt historıischen Themen gearbeıtet hat, dann en sıch dıie-

edanken sicherlich auch auf seinen Umgang mıt der eıliıgen Theologıe
ausgewirkt. DDa ist aber VOI lem dıie a-posteriori-Erfahrung des Vortragen-
den, daß ämlıch Hermann Sasse wirklıch Vorstellungen VON dAesen Dıngen
hatte, eiıne ng, dıe Ostern 965 einem Tischgespräch beım
Sonntagsessen In meiınem Haus in C  olm über dAeses ema Es
soll sofort gesagt se1N, daß uUuNnseIec Meınungen In diıesem un auseilınander-
gingen, W ädas MIr noch immer 1m Gedächtnis ist DiIies sollte meı1ıne Hörer
cdıe Möglıchkeıt erinnern, daß ich eben nıcht 190088 der ergebene, sondern auch
der kritische Jünger se1in könnte, dem deshalb unterstellen kann, daß GE

dıe w1issenschaftlıche Aufgabe, eın aNSCMESSCNCS Bıld malen, mıt dem
selbstsüchtigen unsch vermischt, seine eigenen Vorstellungen prasen-
tieren. DIiese aber sınd völlıg bedeutungslos der Hundertja  eler für
einen großen Geist, der nıcht 98088 Geist, sondern auch Fleisch und Blut War

und ein lıebenswerter, väterlicher Freund
Es soll soTfort hınzugefügt werden, dalß der heutige Vortrag nıcht 1U auftf

einem einfachen Tischgespräch basıert, Was eiıne VON Quelle ist, die ich
In anderem Zusammenhang als unzuverläss1ıg herauszustellen miıch bemüht
habe, zumındest, W S1e nıcht urc vertrauenswürdıgere e1le der
Weıl1marana unterstützt werden. Der Hinwels auf espräc möchte 11UT

als interessante Eıinleitung für dıenen, Was spater Urc Hınweise N

Sasses erken und Briefen belegt werden wird.
Als ich asse direkt auf se1ne 1C der phılosophıschen Fundamente

uUuNsSeTIes gele  en theologischen Arbeıitens ansprach, CE daß NSC AA
Sang der Welt, dıie WITr untersuchen und in unterschiedlicher Weıse urch-
drıngen, immer C den gegenwärt:  1gen Erkenntnisstand der Natur-
wissenschaften bestimmt wiırd, der sıch zugegebenermaßen ständig veran-
dert Als e1ıspie. für diese 1C verwlies er darauf, daß seiner Meınung
nach HTrC die Entdeckungen Heısenbergs das Prinzıp der Kausalıtät ZUSaMll-

mengebrochen se1 He1isenberg hat nach Sasses Auffassung geze1gt, daß WIT
nıcht vorhersagen können, Was passıeren wiırd, da der Zusammenhang ZWI1-
schen Ursache und Wırkung für immer durchbrochen Ist, zumındest aber für

ange, WIe Heısenbergs Erkenntnis nıcht wiıderlegt ist Es sollte betont
werden, Sasse den Interimscharakter olcher wissenschaftlıchen Er-
kenntnisse in seiner Erkenntnislehre ervorhno nıe mıt einer philo-
sophia perennisS in Verbindung gebrac werden. er ist seine Absıcht

Der utor verwendet 1er den deutschen Ausdruck Tischgespräch. A.d
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sowohl verständlıch als auch lobenswert, das Christentum unbeschmutzt VOIN

heidnıscher Phiılosophıie bewahren, wobel die Schäden, dıe der
Arıstotel1ısmus In christliıcher Lehre anrıchtete, für alle Zeıiten eın Warn-
schild S1Ind. Vestig1a errent,. Für Sasse bewles die mutmaßlıche Unmöglıch-
keıt, daß der moderne ensch noch das grundlegende Konzept der
Kausalıtät glauben könne, daß dıe Naturwissenschaft den atz der antıken
Phılosophıe eingenommen habe, eine Schlußfolgerung, dıe GE jedoch nıcht
artıkulıerte. Da ich selbst dıe rage gestellt hatte, auf dıe ß geantwortet
hatte, fühlte ich miıch berechtigt, en Gegenargument vorzubringen, das ich
in dıiıesem Zusammenhang vorstellen ıll Ich ordere meılne Hörer e1
auf, sıch daran erinnern, da S1e L1UT eine Seıite hören, und daß meın
Eınwand USUTUC meıner krıtischen Eıinstellung und er mıt ein1ıger VOor-
sıcht genießen ist Meın FEınwand WAäl, daß, W ds auch immer Heıisenberg
in seinen w1issenschaftlıchen Untersuchungen entdeckt habe, Sanz sıcher
eine Beobachtung WALTL, dıe auf einem vollen und uneingeschränkten Vertrau-

In das grundlegende (Gjesetz der Kausalıtät ründete. Hr mußte Ja VON der
Überzeugung ausgehen, daß 65 eınen usammenNhang gab zwıschen den Be-

der unendlıch kleinen eılchen, dıe GE beobachtete, und dem, W ds

se1ine Sinne ihm bezeugten, daß nämlıch dıe Ursache und das / weıte
cdıe Wırkung WäAäl, und daß Ursache und Wırkung c das Gesetz der
Kausalıtät zusammengebunden Und da dies beıdes ohne iırgende1-
NEeN ınterımıstischen Vorbehalt In ezug aut ünftige Entdeckungen Teıl der
philosophia perennLS der Menschheit se1

Was antwortete Sasse hıerauf? Es ware falsch hOcC SASsSSse
NL  l '9 da das unterstellen würde, CI hätte nıchts gewußt, aber SOWEeIt
ich miıch erinnern kann, ging GE nıcht darauf eın Vielleicht rachte ıhn
lautstarkes Anstoßen oder das Herumreıichen VOIN Speıisen ZU Verstummen
Jedoch erinnere ich miıch eines ge1istreichen Lımericks, mıt dem eın anderer
Gast, eine Theologın und Anglızıstin, unNnseren Dıalog über den 1SC hinweg
kommentierte:

Die Natur und das Naturgesetz agen verborgen ın aC
Und (jott Sprach: Es werde Newton! Und ward MC

IDies Wal nıcht VON Dauer.
Der Teufel murmelte eınen Fluch:;

Und Gott sprach: Es werde Einstein! Und es Warlr Status quo!”
Man ann in der rage nach Kausalıtät noch weıtergehen, und ihren

Hıntergrund in Sasses Denkweise aufze1ıgen. Während der vielen Jahre, In
denen ich mıiıt Sasse In Kontakt stand, rhıelt ich eine große Anzahl Bücher
der verschiıedensten Arı ber UTr einmal sandte CI mır eın Buch, das eiıne
sorgfältige opıe se1ner eigenen Ausgabe WäAäl, dıie sıch Jjetzt In den Verein1g-

Nature and Nature |aw lay hıd innıg God Sald: Let Newton be and al] W as 1gIhıs COU.
NOL ast/the ev1i murmured WOe/ (GJ0d sald: Let Eıinstein be/ and all W dsSs Status qu0'“
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ten Staaten eiIinde Es andelte sıch Heıinrich Scholz‘ YOS und Carıtas.
DIie platonısche 1e und dıe 1e im Sınne des Christentums” (Halle

Der Verfasser, Philosophieprofessor der Universıtät Münster, wırd
in Sasses "Sacra Scriptura” unfmal erwähnt und asse brachte in einem
seiner Briefe mich seinen großen Respekt VOI Scholz als Phılosoph
ZU USdrucC nEr War eiıner der größten Denker 1n eutschlan eologe
und Philosoph"“ (S1 Maı Scholz als eın Argument e
arıstotelıschen Gottesbewelse d  ‚9 daß dıe Idee der Kausalıtät, WIe S1e. sıch
1mM Bewels VO "FKrsten Bewege:  V ze1gt, VOoN eıner überholten Vorstellung
VO ewegung ausgeht, welche dıe Naturwıi1issenschaft mittlerweiıle ersetzt
hat och wichtiger ist für Scholz jedoch der Gedanke, dalß der
arıstotelısche "unbeweglıche Beweger , der gleichzeıtıg Ursache ist,
implızıert, daß CI unfähıg sel, Gebete erhören. IDies macht ihn einem
vollkommen anderen als dem christlıchen Gott Der Bewels der Ex1istenz
ottes, daß 6S einen Ersten Beweger geben muß (der z.B be1 TIhomas
finden 1St), wıird emgemä VOIl Scholz folgendermaßen beschrieben Folg-
ıch ist dieser Gottesbewels der schwerste Stoß, der Je das Fundament
des Christentums VOIN einem großen Denker geführt worden ist  AA 62) In
cAhesem Fall VOIN TIThomas VOoON quın Scholz schreı1ıbt da schon alleın
dıe Gebete, dıe einem einz1gen christliıchen Sonntag (Gjott gerichtet
werden, den "Frsten Bewege:  ‚1 auflösen würden (S 55! Anm 1) asse hatte
cAhese Passage in se1ner Ausgabe VON Scholz‘ Buch mıt dem Bleistift INar-

kıert und eın Ausrufungszeichen Rand eingefügt. Wır werden zeigen,
WIEe diese Zeılen immer in seinem Gedächtnis l1ıeben

Bedauerlicherweise führte dies nıcht einem Gedankenaustausch ZWI1-
schen Sasse und MIrT. Ich bın aber noch heute davon überzeugt, daß nıcht NUT

dıe rage der Kausalıtät, sondern der gesamte Konfllıkt, den Sasse
zwıschen klassıscher Phiılosophıe und Christentum empfand, In dem Einfluß
wurzeln dürfte, den Scholz’ Philosophıe, WI1Ie S1e 1n "ErOs und Carıtas ”
nıedergelegt Waäl, auf Sasses Denken hat Je mehr ich mich mıt
dem Problem beschäftige, desto mehr sehe ich dıes Buch als eiıne Art
Schlüssel für viele VON Sasses ussagen. Eın Freund Sasses wırd häufig e1in
deJjJa-vu TIieDN1IS aben, WEeNN CT "FErOs und CAarıtas: durchblättert

Miıt Scholz teıilt Sasse seine Bewunderung für Blaıise Pascal 1NSs VON

Sasses Lieblingszıtaten Pascals ist das wohlbekannte "L€ WWEAN

FraLlSOoNS, qUE Ia rAaLSOonN connalt point.”” Die Interpretation, dıe Sasse dıe-
C Wort 21Dt, ist cdıe allgemeın anerkannte, daß nämlıch das Herz oder
auch uUNsSsSCIC Gefühle glücklicherweise dıe scheinbar Forderungen
uUuNseIcCcs Intellekts überste1gen, der die essentiellen uNseres Lebens
nıcht hbdeckt Sasses Verständnis VOI Pascal, WI1Ie auch das der me1lsten

"He W as ONEC of the gTre; ınkers in (Germany, theologıan and phılosopher.”
Deutsch Das Herz hat seıne Gründe, dıie dıe Vernunfit Nn1ıc ennn 32
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anderen Leser, ist allerdings nıcht korrekt Was Pascal hıer tatsächlıc ausSs-
Tuc ( Pensees:, hg VON Hachette, Parıs 1950, numero 274) ist das
Gegenteıl. Er sagt einem Ungläubigen, se1n nglaube nıcht, WIEe ST CS

vorgıbt, VON dem eDrauc se1nes Verstandes eIru Es ist vielmehr eiıne
Entscheidung se1lnes bösen Herzens, das nıcht auf seıinen Verstand hört Wıe
WIT sehen werden, ist dieses Detaıil, das sıch unwiıchtig ist, csehr ohl Teıl
des roblems, das ich In den folgenden Abschnıiıtten dieses Vortrags enNnan-
deln werde.

Ich möchte auf die interessante Tatsache hınweılsen, NSasse (: Dacra
Seriptura ; 141 Anm 32) eine Ahnlichkeit die geWl auch besteht
zwıschen Scholz und dem berühmten schwedischen eologen Anders
Nygren, Bıschof VON Lund, sah Dies eröffnet uns dıie Möglıchkeit, Paralle-
len aber auch nıcht mehr zwıschen Sasse und der eologıe un:'
verfolgen, W ds$s das Verhältnis VOoN Phılosophie und Theologıe angeht, und
vielleicht auch zwıschen Scholz und Nygren, deren er "ELros und
Cariıtas" und "Den kristna kärlekstankten Eros och agap/v 929 DZW 93()
erschlenen. SO ist bereıits sehr offensıichtlıch, daß das, Was Sasse tatsächlıc
be1ı seinem Feldzug den Arıstotelıismus inspirlerte, dıie Absıcht WAäl,
das Evangelıum bewahren, 65 VONn der Welt unbeschmutzt halten, und
Dıstanz en zwıschen Jerusalem und en Ich werde dıes In den
folgenden Teılen me1l1nes Vortrags deutliıcher zeıgen, jedoch ist 65 wiıchtig,
diese JTatsache schon einem frühen Zeıtpunkt wahrzunehmen.

SO WI1Ie ich 6S sehe, implızıert dies allerdings nıcht, daß dies legıtıme Ziel
dazu benutzt werden kann, jeden Angrıff VOoON Seıten Sasses In Scholz'
Kıelwasser das, Was OT: als eıne alsche philosophia perennts ansah,

rechtfertigen. Dies 1st eın stehender USATrTuC In seinen erken, und wırd
benutzt, dıie Gefahr der Kanonisierung einer Standardphilosophie
kennzeıchnen, W1e 6S Rom mıt dem Thomısmus und sSsOomıt nach Sasse mıt
dem Arıstotelismus hat Ich rlaube mIır schon dieser Stelle Uu-

sprechen, daß 65 nach me1ılner Meınung W1Ie eiıne allgemeın ANCTI-
kannte Phılosophie des gesunden Menschenverstandes g1bt und iImmer SC
ben wırd, dıe bereıts In den bıblıschen orlagen vorhanden ist und dıe eine
notwendıige Voraussetzung für das Eıntreten in ihre oder auch jede andere
Welt ist. So gehört ZU eıspie volles Vertrauen In das Prinzıp der
Kausalıtät dieser Phılosophie und Erkenntnislehre des gesunden Men-
schenverstands.

Da Sasse eın e1In! des Arıstotelısmus WAal, ist eine wohlbekannte Tat-
sache, doch würde ich ein1ıge lexte als Bewe1ls Jerfür anführen und
diese Tatsache anschlıeßend näher analysıeren. Am Maärz 968 chrıeb

einen amerıkanıschen Theologen, daß der Unterschie: zwıschen ihm und
dem Empfänger des Briefes A  1m Bereich der Phılosophiıe und nıcht der
Theologıe lıegen scheine." Das bedeutet nıcht NUT, daß dıe angesproche-

Person SEWISSE phılosophische Vorstellungen pflegte, sondern notwendiıi-
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gerwelse auch, daß Sasse d1es ebenfalls tat er können WITr keıne N110SO-
phısche "Unschuld”" Sasses reklamıeren. Von seinem eigenen phılosophıi-
schen Standpunkt aus stellt Sasse klar, dalß der Empfänger seine unzulänglı-
chen Meınungen miıt „  unseren orthodoxen Vätern, VOT em denen des WE
Jahrhunderts” teıle, dıe, der Philosophie Melanchthons folgend, 11

unkritisch” geWI1SSeE philosophische Annahmen Arıstoteles’ Ooder (iceros
übernommen hätten. /7u diıesen Nachfolgern Melanchthons 79 asse auch
Franz Pieper. der nıcht 11UT eINs selner Hauptangriffsziele ist, sondern der
vielleicht als der eigentlıche rund aliur angesehen werden kann, daß Sasse
sıch wıiederholt mıt dA1esem Problem beschäftigte zumindest In den späateren
Jahren SeINES Lebens In cdAeser Auseinandersetzung ist sıch asse dessen
sıcher, ß Luther und dıe Konkordienformel auf seiner Seıite hat

DIie Unterstützung Urc. Luther, auf dıe Sasse sıch berief, dıie
berühmte Heıdelberger Disputation und die Dısputatiıon dıe
scholastıiısche eologıe. Als ich Urc eıne opıe Sasse versorgte miıch
großzügıg mıt Kopıen selner Korrespondenz, wodurch ich informıiert 1e
uhr, Was Sasse jenem amerıkanıschen Theologen geschrieben hatte, mug
ich anscheinend einen Einwand diesem un VOTL. Bedauerlicherweıse ist
MIr der SCHNAUC Inhalt dieses FEiınwands nıcht mehr gre1ifbar, da ich 11UT sehr
wenıge Kopıen me1ner Briefe Sasse besıtze. Er äßt sıch aber inhaltlıch
AUSs Sasses Antwort VO prı 96% erschlıehben Ich hatte diese Schrif-
ten des jungen Luther nıcht 11UT als vorreformatorıisch, sondern als
platonısch verwortfen. Was ich damals schrıeb, sollte späater eıne ange An-
merkung ın me1ner Dissertation ("Venerabilis Adorabilis Eucharistia ”,
schwedische Version, ÖZ. Anm 44) werden, ich auf andere Gelehrte
w1e Link und Hunzıger verwelse, die ebenfalls in diıesem en Werk
Luthers eine bewußte Parteinahme für ato und Aristoteles sehen
und mıiıt MIr In der Auffassung übereinstimmen, daß das neuplatonistische
Erbe des Augustıin in den erken des Jjungen Luther wıieder auflebt ıne
gute Zusammenfassung dessen, Was hler gefunden werden kann, ist Ernst
Bızers Formulıerung: "Verzicht auf das Sıchtbare ıst dıe Genugtuung, dıe
WIT (Gjott schuldıg sind”gerweise auch, daß Sasse dies ebenfalls tat. Daher können wir keine philoso-  phische "Unschuld" Sasses reklamieren. Von seinem eigenen philosophi-  schen Standpunkt aus stellt Sasse klar, daß der Empfänger seine unzulängli-  chen Meinungen mit "unseren orthodoxen Vätern, vor allem denen des 17.  Jahrhunderts" teile, die, der Philosophie Melanchthons folgend,  "  Zzu  unkritisch" gewisse philosophische Annahmen Aristoteles' oder Ciceros  übernommen hätten. Zu diesen Nachfolgern Melanchthons zählt Sasse auch  Franz Pieper, der nicht nur eins seiner Hauptangriffsziele ist, sondern der  vielleicht als der eigentliche Grund dafür angesehen werden kann, daß Sasse  sich wiederholt mit diesem Problem beschäftigte - zumindest in den späteren  Jahren seines Lebens. In dieser Auseinandersetzung ist sich Sasse dessen  sicher, daß er Luther und die Konkordienformel auf seiner Seite hat.  Die Unterstützung durch Luther, auf die Sasse sich berief, waren die  berühmte Heidelberger Disputation und die Disputation gegen die  scholastische Theologie. Als ich durch eine Kopie - Sasse versorgte mich  großzügig mit Kopien seiner Korrespondenz, wodurch ich informiert blieb -  erfuhr, was Sasse jenem amerikanischen Theologen geschrieben hatte, trug  ich anscheinend einen Einwand zu diesem Punkt vor. Bedauerlicherweise ist  mir der genaue Inhalt dieses Einwands nicht mehr greifbar, da ich nur sehr  wenige Kopien meiner Briefe an Sasse besitze. Er läßt sich aber inhaltlich  aus Sasses Antwort vom 20. April 1968 erschließen. Ich hatte diese Schrif-  ten des jungen Luther nicht nur als vorreformatorisch, sondern sogar als  platonisch verworfen. Was ich damals schrieb, sollte später eine lange An-  merkung in meiner Dissertation ("Venerabilis & Adorabilis Eucharistia",  schwedische Version, S. 82, Anm. 44) werden, wo ich auf andere Gelehrte  wie Link und Hunziger verweise, die ebenfalls in diesem frühen Werk  Luthers eine bewußte Parteinahme für Plato und gegen Aristoteles sehen  und mit mir in der Auffassung übereinstimmen, daß das neuplatonistische  Erbe des hl. Augustin in den Werken des jungen Luther wieder auflebt. Eine  gute Zusammenfassung dessen, was hier gefunden werden kann, ist Ernst  Bizers Formulierung: "Verzicht auf das Sichtbare ist die Genugtuung, die  wir Gott schuldig sind". ... Die sichtbare Welt ist hier die Welt des Aristo-  teles, die unsichtbare, geistige Welt ist die Platos. Es wäre sehr falsch zu  sagen, daß Sasse auf irgendeine Weise ein Platonist gewesen sei. Das war  für ihn wie für den viel bewunderten Scholz der Gipfel des Heidentums.  Unzweifelhaft aber öffnete ihn die Anregung durch den jungen Luther für  den Gedanken, daß die Richtung auf die äußerliche Welt hin, die Aristoteles  beschäftigt, in sich selbst unbiblisch sei, und daß eine Natürliche Theologie,  die sich auf die Beobachtung der Natur gründet, in irgendeiner Weise un-  haltbar sei. Ich behaupte nicht, daß diese Gedanken von Sasse überhaupt  ausdrücklich entwickelt waren, oder daß die vollen Konsequenzen daraus je  gezogen wurden. Es wäre z.B. falsch, zu sagen, daß die gnoseologische  Konsequenz für Sasse gewesen wäre, daß wir Wissen durch göttliche  154Die siıchtbare Welt ist hıer dıe Welt des Arısto-
teles, die unsıchtbare, geistige Welt ist dıe Platos Es ware sehr falsch

Sasse auf irgendeıiıne Weıise e1in Platonist SCWESCH Se1 Das Wäal

für iıhn w1Ie für den viel bewunderten Scholz der Gipfel des He1ıdentums.
Unzweıfelhaft aber ffnete ıhn dıe nregun Urc den jJungen Luther für
den edanken, daß dıe iıchtung auf die außerliıche Welt hın, cdıe Arıstoteles
beschäftigt, in sıch selbst unbıbliısch sel, und dalß eine Natürliıche Theologıe,
dıe sıch auf dıe Beobachtung der atur gründet, in irgendeıiner Weılse
haltbar se1 Ich ehaupte nıcht, diese edanken VON Sasse überhaupt
ausdrücklıch entwıckelt oder daß dıe vollen Konsequenzen daraus Je
SEZOSCH wurden. Es ware 7z.B falsch, daß die gnoseologische
KOonsequenz für Sasse SCWECSCH wäre, daß WITr Wıssen uUre göttlıche
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Erleuchtung und nıcht Urc Beobachtung gewınnen. och könnte der Fın-
THC des Jungen Luther olchen Schlußfolgerungen führen, und der Ge-
an chwebt unausgesprochen über manchen Texten S5asses, zumındest als
innere Spannung

Ich für wichtig, diese Gelegenheıt nutzen, eutlic
machen, daß Sasse immer dem edanken anhıng, daß CS eıne frühe refor-
matorische Entdeckung gab, WIE dıe Standardantwort In den deutschen
un1ıversıtären Kreisen seliner Jugend autete. Für ıhn Wäal er bereıits der
Junge Luther dogmatisch eın Lutheraner, obwohl Sasse durchgäng1g die
klassısche Bezeichnung A  her in der Periode seiliner Vollendung‘ für den
späaten Luther verwendete. Das besagt allerdings nıcht viel mehr als das, W ds

WIT alle WISsSen oder glauben, daß WIT ämlıch mıt dem er welser werden.
Sasse WIeS also ausdrücklıch dıe Erkenntnisse Ernst Bızers und Uuras
Saarnıvaaras zurück, dıe seıtdem VON vielen anderen eile  en übernommen
worden S1Ind. Es hat selner Vorstellung VON der Rechtfertigung aus Glauben
nıe geschadet, doch en ich, daß 6S einıge Unklarheıten hervorbrachte,
W as dıe Fragen angeht, dıe WIT heute behandeln

Sasse Wäal nıcht sehr überzeugt, als ich beweılsen versuchte, daß für
Luther Römer eın ver.  1CANes Zeugnis für dıie Exı1istenz Gottes wurde, W d

dies eiıner Parallele Luthers Entdeckung des ortes als
Weg (jott machte, welche dıe OorlheDe des Jjungen Luther für das Unsıcht-
bare Als ich ıhm Franz Xavıler Arnolds Buch rage des
Naturrechts be1l Martın Luther", München 1957 sandte, das, WIEe ich meıne,
sorgfältig beweıst, daß Luther alle grundlegenden Überzeugungen der klas-
sıschen Natürliıchen eologıe teılt, da Trhielt ich anscheinend keıne Ant-
WOTTL. Es muß allerdings daran erinnert werden, Arnold 1m re 936
chrıeb und daß CI, WIEe se1n Vorwort ze1gt, dem ann des Natıonalso-
zi1alısmus stand Ich werde spater in meınem Vortrag auf diese eıt und auftf
Sasses Standpunkt bezüglıch der Natürliıchen Theologıe ZUIT eıt der Barmer
Erklärung (1934) zurückkommen.

Sasse berief sıch nıcht L1UT auf Luther, sondern auch auf die Konkor-
dıenformel '  her hätte nıemals gutgeheıißen, Was Pıeper noch immer VON

der natürlıchen (Gjotteserkenntnis glaubt. nsere Bekenntnisschriften e-
hen dem natürlıchen Menschen nıcht mehr als eın dunkles Fünkleın der
Erkenntnıis, dalß ein (jott se1 (Sol Dechb):: Warum hat Pıeper das nıcht
bemerkt?"'® Dieser ezug auf dıe Konkordienformel taucht in Sasses Schrif-
ten auch in anderer Oorm auf. In se1lner "Sacra Scriptura ” eı 65 145),
daß Chemnıitz eine sehr bescheıidene 1C des natürlıchen 1ssens (Gjott
habe, das ß "entweder Sal nıcht vorhanden oder unvollkommen Oder
schwach" Sehr zutreffend ıdentif1izliert Sasse Chemnıutz' Worte In des-

erWOUuU ave approve hat Piepef st1ll thınks of the natural Oowledge of G0d
Qur confessions do NnOoTL ascrıbe INOIC {O natural Inan than, '  eın dunkles unkleıin derErkenntnis,
daß e1Nn ott se1 Sol ecl I1)Erleuchtung und nicht durch Beobachtung gewinnen. Doch könnte der Ein-  druck des jungen Luther zu solchen Schlußfolgerungen führen, und der Ge-  danke schwebt unausgesprochen über manchen Texten Sasses, zumindest als  innere Spannung.  Ich halte es für wichtig, diese Gelegenheit zu nutzen, um deutlich zu  machen, daß Sasse immer dem Gedanken anhing, daß es eine frühe refor-  matorische Entdeckung gab, wie die Standardantwort in den deutschen  universitären Kreisen seiner Jugend lautete. Für ihn war daher bereits der  junge Luther dogmatisch ein Lutheraner, obwohl Sasse durchgängig die  klassische Bezeichnung "Luther in der Periode seiner Vollendung" für den  späten Luther verwendete. Das besagt allerdings nicht viel mehr als das, was  wir alle wissen oder glauben, daß wir nämlich mit dem Alter weiser werden.  Sasse wies also ausdrücklich die neuen Erkenntnisse Ernst Bizers und Uuras  Saarnivaaras zurück, die seitdem von vielen anderen Gelehrten übernommen  worden sind. Es hat seiner Vorstellung von der Rechtfertigung aus Glauben  nie geschadet, doch denke ich, daß es einige Unklarheiten hervorbrachte,  was die Fragen angeht, die wir heute behandeln.  Sasse war nicht sehr überzeugt, als ich zu beweisen versuchte, daß für  Luther Römer 1 ein verläßliches Zeugnis für die Existenz Gottes wurde, was  dies zu einer Art Parallele zu Luthers Entdeckung des externen Wortes als  Weg zu Gott machte, welche die Vorliebe des jungen Luther für das Unsicht-  bare ersetzte. Als ich ihm Franz Xavier Arnolds Buch "Zur Frage des  Naturrechts bei Martin Luther", München 1937, sandte, das, wie ich meine,  sorgfältig beweist, daß Luther alle grundlegenden Überzeugungen der klas-  sischen Natürlichen Theologie teilt, da erhielt ich anscheinend keine Ant-  wort. Es muß allerdings daran erinnert werden, daß Arnold im Jahre 1936  schrieb und daß er, wie sein Vorwort zeigt, unter dem Bann des Nationalso-  zialismus stand. Ich werde später in meinem Vortrag auf diese Zeit und auf  Sasses Standpunkt bezüglich der Natürlichen Theologie zur Zeit der Barmer  Erklärung (1934) zurückkommen.  Sasse berief sich nicht nur auf Luther, sondern auch auf die Konkor-  dienformel: "Luther hätte niemals gutgeheißen, was Pieper noch immer von  der natürlichen Gotteserkenntnis glaubt. Unsere Bekenntnisschriften geste-  hen dem natürlichen Menschen nicht mehr zu als 'ein dunkles Fünklein der  Erkenntnis, daß ein Gott sei.' (Sol. Decl.II)... Warum hat Pieper das nicht  bemerkt?"° Dieser Bezug auf die Konkordienformel taucht in Sasses Schrif-  ten auch in anderer Form auf. In seiner "Sacra Scriptura" heißt es (S. 145),  daß Chemnitz eine sehr bescheidene Sicht des natürlichen Wissens um Gott  habe, das er "entweder gar nicht vorhanden oder unvollkommen oder  schwach" nennt. Sehr zutreffend identifiziert Sasse Chemnitz' Worte in des-  6 "Luther would never have approved what Piepef still thinks of the natural knowledge of God.  Ourconfessions do not ascribe more to natural man than, 'ein dunkles Fünklein der Erkenntnis,  daß ein Gott sei.' (Sol. Decl. II) ... Why has Pieper not noticed that?"  155Why has Pıeper NOL noticed that‘?”
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SCI] OC mıiıt dem, W das dıe Konkordienformel über das Fünkleın der Hr-
kenntniıs Wenn CI dies allerdings in Wiıderspruch dem W ds>

Tanz Pıeper oder dıe orthodoxen ater muß be1 em ebühren-
den Respekt für eiınen großen Lehrer der TE gesagtl werden, daß Sasse
sıch irrt. Was Chemnıitz hıer entwiıckelt, ist das, Wds Sasse ihm ab-
sprıicht, und ann heute ohne Schwierigkeiten in der VOoN TeUS herausgege-
benen englıschen Übersetzung der Locı el I’ Kapıtel 17 Wiıssen
Gott‘') nachgelesen werden. Hıer verteidigt Chemnıiıtz 7 B den edanken,
dalß dıe Ex1istenz (jottes UrcC| einen ordentlichen Prozeß VonNn Ursache und
Wırkung bewlesen wırd, und dieser Gedanke in höchstem aße wichtig
ist für dıe UOrdnung der aäußeren ınge, dıe Gott Urc diesen Prozeß erhält
7Zwıischen dem, W ds> Chemnıitz als Miıtherausgeber der Konkordienformel
Sagl, und der Auffassung Franz Pıepers g1bt 65 überhaupt keiınen Unter-
schıied

Sasse wıderspricht Pıepers Behauptung, daß dıe Gottesbewelse ırgendel-
NC vernünftigen Menschen einleuchten, sehr energisch. Sasse stellt sıch dıie
rhetorische rage "Was ist hier AdUus$s dem dunklen Fünkleın der Erkenntnis
geworden! Tandem VICLSEL, Thomas, möchte Ian ausrufen." (S 146) Diese
barschen Worte mMuUSsSenN als Konsequenz dessen esehen werden, dalß Sasse

Scholz' ann steht Dieser War weıt gegangen, daß CI den eDrauc
der bıblıschen Vorstellung VON Gott 1mM usammenhang mıt der Natürlıchen
eologıe als eine Verleugnung der christlıchen UOffenbarung betrachtete.
Was Sasse Dezember 970) in einem TIe mich schrıieb, 1st ed1ig-
ıch eine wörtliche lederholung dessen, Was Scholz 41 re er e
schrıieben hatte "Wiıe konnte Thomas den (Gott des Arıstoteles, der aufhören
würde (Gjott se1N, WE OL auch L1UT eın einzZ1ges erhörte, mıt dem
Gott der identifizieren.'"” Man muß dıe Implıkationen diıeser rage
mıtbedenken, Sasses ı1T1er 1mM amp: das verstehen, Was (1 und
Scholz als eiınen Schlag dıe Grundlagen des Christentums betrachte-
ten Selbst WE WITr seiıne Ansıchten nıcht teılen, MUSsSenN WITr doch den
tiefen Ernst anerkennen, mıt dem CI diese rage behandelte ugleıch,
meıne ich, MuUSSsSeN WITr Uulls darüber 1mM Klaren se1n, daß Sasse ebenso Scholz'
Überzeugung teılt, aus wıissenschaftlıchen CGründen se1 dıe Vernunfit für cdie
Arbeiıt in diesem spezıiellen Gebiet nıcht gee1gnet. I hiese Zurückweıisung
basıert damıt sowohl auf bıblıschen Wle auch auf wissenschaftlıchen Be-
ründungen

Wır wollen NUunN betrachten, W1e Sasse den Hintergrun der orthodoxen
Schule erklären versuchte, dıe wiß in den Vereinigten Staaten antraf, und
dıe kritisıeren GT für nötıg befand Zunächst ein1ıge /ıtate: mMussen
sıch erst VOoON dem greulıchen Heıden Arıstoteles' rennen, aber S1e können
und en Kıerkegaard nıcht annehmen. [)as Problem Ist, dal dıe amerıka-

COu Ihomas identify the God of Arıstotle, who WOU be (G0d ıf the ear
ONEC sıngle Praycel, ıth the God of the Bıble?" (Fragezeichen Konjektur A.d.U.)
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nıschen Theologen dıe Rechten WI1Ie die Linken) keıine Ahnung Von Wissen-
schaft (Brıef miıch, 29 August "Kıne andere Dıfferenz in
UNSCICMN theologischen Denken 1eg In dem unterschiedlichen Geschichts-
verständnıs. Walther und dıe Seinen sınd dus eutschlan:! ausgewandert,
bevor dıe große historische Wıssenschaft, die mıt Ranke begann, dıe
Betrachtung der Welt verändert hat: (An einen amerıkanıschen Theolo-
SCH, Jun1 Walther nach Amerıka auswanderte, gab 6S In der
deutschen Theologıe noch keine erwähnenswerte historische Wıssenschaft."
A NSeTIrec Väter AdUus eutschlan: nach MissourI1 auswanderten, kamen dıe
kademıker ihnen VO damalıgen deutschen humanıstischen ymna-
S1UM, auf dem weder eschıichtsforschung gelehrt wurde, noch Naturwı1issen-
SC (An deutsche Kırchenführer, August

Es ware 11U1 vıiel einfach, mıt /Zıtaten dieser fortzufahren S1ıe
könnten besonders meıne amerıkanıschen Zuhörer verargern, aber ich glau-
be, der einz1ıge Weg, mıt ihnen ertig werden, ist, S1e analysıeren. Was

s1e °? Für mich bauen S1e alle auf der Annahme auf, die ich VO Begınn
dieses Vortrags darzulegen versucht habe, ämlıch Zugang ZU
Wıssen auf den Entdeckungen der Wıssenschaft fußt Diese wiıederum ist
ständıg in ewegung, gewıinnt NEUEC Eıinsichten, chıebt dıie Grenze ZU
Unbekannten weıter DZW. hebt, WIe in dıesem Fall, unhaltbare Grenzen auf.
Wiıssenschaft ist in diıesem Fall nıcht Ur Naturwissenschaft, sondern auch
Geschichtswissenschaft als arallele, da auch S1Ee Schwellen überschreitet.
Als olge cdieser Betrachtungsweise bleiben manche Zeıitabschnitte noch 1Im
Dunkeln, und diese Zeıtabschnitte beginnen verschıedenen Orten auch
verschıedenen Zeıtpunkten. Das 16 des ages erreicht dıe westl1-
che emisphäre später als dıe deutschen Unıiversıtäten, dıe Entdeckun-
SCH emacht werden. In gewI1sser Weise entspricht eıne altere Generatıiıon
dem prälogischen Menschen, Von dem Levı-Strauss spricht; Sasse benützt

einer Stelle den Begrıff prähıstorische Anschauun  AA
Scriptura”", 93) Dies ıst se1ine feste Überzeugung.

Zu Begınn meılnes Vortrags versuchte Ich: das Vorhandenseın einer
philosophia perennts als zeıtloses Element 1mM menschlıchen Denken VOCI-

teidigen Wäas bedeutet, WITr dıe Welt des 1ssens nıcht 1in grundsätzlıch
unterschiedliche Zeıtabschnitte rennen können, SOWeIt 6c5 dıe WIEe Sasse
Sagl Betrachtung der 1t“nischen Theologen (die Rechten wie die Linken) keine Ahnung von Wissen-  schaft haben"* (Brief an mich, 29. August 1959). "Eine andere Differenz in  unserem theologischen Denken liegt in dem unterschiedlichen Geschichts-  verständnis. Walther und die Seinen sind aus Deutschland ausgewandert,  bevor die große historische Wissenschaft, die mit Ranke begann, die  Betrachtung der Welt verändert hat." ...(An einen amerikanischen Theolo-  gen, 19. Juni 1968). "Als Walther nach Amerika auswanderte, gab es in der  deutschen Theologie noch keine erwähnenswerte historische Wissenschaft."  "Als unsere Väter aus Deutschland nach Missouri auswanderten, kamen die  Akademiker unter ihnen vom damaligen deutschen humanistischen Gymna-  sium, auf dem weder Geschichtsforschung gelehrt wurde, noch Naturwissen-  schaft.”... (An deutsche Kirchenführer, August 1971).  Es wäre nun viel zu einfach, mit Zitaten dieser Art fortzufahren. Sie  könnten besonders meine amerikanischen Zuhörer verärgern, aber ich glau-  be, der einzige Weg, mit ihnen fertig zu werden, ist, sie zu analysieren. Was  sagen sie? Für mich bauen sie alle auf der Annahme auf, die ich vom Beginn  dieses Vortrags an darzulegen versucht habe, daß nämlich unser Zugang zum  Wissen auf den Entdeckungen der Wissenschaft fußt. Diese wiederum ist  ständig in Bewegung, gewinnt neue Einsichten, schiebt die Grenze zum  Unbekannten weiter bzw. hebt, wie in diesem Fall, unhaltbare Grenzen auf.  Wissenschaft ist in diesem Fall nicht nur Naturwissenschaft, sondern auch  Geschichtswissenschaft als Parallele, da auch sie Schwellen überschreitet.  Als Folge dieser Betrachtungsweise bleiben manche Zeitabschnitte noch im  Dunkeln, und diese Zeitabschnitte beginnen an verschiedenen Orten auch zu  verschiedenen Zeitpunkten. Das Licht des neuen Tages erreicht die westli-  che Hemisphäre später als die deutschen Universitäten, wo die Entdeckun-  gen gemacht werden. In gewisser Weise entspricht eine ältere Generation  dem prälogischen Menschen, von dem L6&vi-Strauss spricht; Sasse benützt  an einer Stelle sogar den Begriff "prähistorische Anschauung" ("De sacra  Scriptura", S. 93). Dies ist seine feste Überzeugung.  Zu Beginn meines Vortrags versuchte ich, das Vorhandensein einer  philosophia perennis als zeitloses Element im menschlichen Denken zu ver-  teidigen - was bedeutet, daß wir die Welt des Wissens nicht in grundsätzlich  unterschiedliche Zeitabschnitte trennen können, soweit es die - wie Sasse  sagt - "Betrachtung der Welt" ... betrifft. Wir sprechen hier natürlich nicht  von einzelnen, unbestreitbaren wissenschaftlichen Erkenntnissen, wie der  Entdeckung Amerikas und des Penicillins, sondern von etwas anderem, et-  was Fundamentalerem: Sasse zielt auf den Zugang zum Wissen selbst. Eine  andere Art, sein Urteil zu überprüfen, ist, herauszufinden, ob die Väter von  Missouri, wie Walther, wirklich derart von der gelehrten europäischen Welt  8  "They must get rid of the 'greulicher Heide Aristoteles'... but they cannot and must not accept  Kierkegaard. The trouble ist that the American theologians (right and left) have no idea of  SCIENCE:  137erı Wır sprechen hler natürliıch nıcht
Von einzelnen, unbestreıtbaren wı1ıssenschaftlichen Erkenntnissen, WIEe der
Entdeckung Amerıkas und des Penicıllıns, sondern VON anderem, et-
W ds Fundamentalerem: Sasse zielt auf den Z/ugang ZU Wıssen selbst iıne
andere A ‘9 se1n eı überprüfen, Ist, herauszufinden, ob die Väter VON

Mi1ssourI, WIe Walther, wiıirklich derart VON der gele  en europäischen Welt

They must gel rıd of the greulıcherel rıstoteles but they Cannot and MuSsSstL NOL aCCepDL
Kıerkegaard. The Touble ist hat the American theologıans (rıght and ave iıdea of
scıence."
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abgeschnıtten Es würde viel weiıt führen, In Detaiuls gehen, aber
ich möchte auf eiıne Tatsache hinweisen, dıe für miıch überzeugend bewelıst,
daß dıe ater VON MissourIı wohlvertraut mıt dem unbestreibaren
Fortschriutt der hıstorıschen Forschung ihrer Zeıt, wobel WITr diesen Fort-
schriıtt auf e1in Fortschreıten beschränken und nıcht als dıe Erschaffung voll-
kommen neuartiıger /ugänge ZU Wiıssen verstehen. In althers eologı1-
scher Zeitschrı "Lehre und Wehre“ VON X68 findet sıch auf Seıite H/: 124
eıne Besprechung der er Leopold VOIN Rankes Sıe äßt höchste eEeWuUnN-
erung Rankes und se1Ines erkes erkennen, besonders für seinen Beıtrag
ZU riıchtigen Verständnıis der Reformatıon Luthers Die Besprechung CIND-
fehlt dıe 32bändıge Gesamtausgabe VOIN Rankes erken, A  Zu bestellen be1
S1iemon Brothers In ort ayn  „ für $ E 25 Je anı Irgend jemand,
offensıchtlıch Walther selbst, hat der Rezension eiıne Warnung VOT ein1gen
theologischen Spekulatiıonen in Rankes Werk angefügt, 7 B über das Ver-
hältnıs zwıschen Luther und Zwinglı Dieser kritische ommentar, der
Rankes TO. durchaus anerkennt und die vorstehende Würdıigung nıcht in
rage tellt: ist in sıch selbst e1in Bewels für eiıne intıme Kenntnis des
Rankeschen er Man ann getrost daß das Saılnt LOu1ls VON 1868
ebensovıiel Wıssen Deutschlands teiılhatte, w1e das russische orpa

Es ist bedauern, daß Sasse einen derartıgen Artıkel nıcht kannte.
GCT: davon gewußt, CI hätte zweifellos ein1ge Feststellungen urückge-

NOIMMECN, in der Erkenntnıis, daß T: und Walther in ihrer ewertung Rankes
ein1g und dal dıe Unterschiede zwıschen iıhnen be1 weıtem nıcht
oroß W1e ß laubte.

An diıesem un ist 6S Zeıt, daß WITr uns dem zuwenden, W ds einıge
me1ıner Zuhörer mögliıcherweıse eCcC bereıts als Ausgangspunkt me1l1-
11Cc5 Vortrages EerW. en dürften Wenn ich 6c5S ZU Ende me1ner Vor-
lesung aufgehoben habe, dann mıt der Absıcht, iıhr eın AaNSCHMCSSCHCS
Happy End: geben Es ist ermann Sasse als der große Mann der
irchengeschichte, der dıe Natürlıche Theologıe dıe Barthianer VCI-

teıdigte, ermann Sasse als der lutherische Verteidiger der gottgegebenen
Schöpfungsordnungen Karl Barths Christokratıie und Theokratıe, Her-
INann Sasse auf dem Gipfel se1ner Laufbahn In eutschlan:| e1i en
WIT eigentlich bereıts gehört, WEeNnNn WIT sorgfältig aufgemerkt aben,
asse dıe Natürliıche Theologie nıcht abgestritten hat HES g1bt auch 1mM
Heıden e1in dunkles Fünkleın der Gotteserkenntnis"”?, sagt OT, SO chwach C

auch se1in Mas, s ist vorhanden, und 65 gab Gelegenheıten, be1 denen dies
sehr eutlic wurde.

936 schreıbt asse in einem Jangen TIEeE den Kat der Bekennenden
Kırche Schlesiens in Breslau ein1ge Sätze Barths Mißbrauch der CI-

sten ese der berühmten oder berüchtigten Barmer Erklärung. S1ie brın-
SCH nıcht 11UT Z USdruC. daß ecI sıch ZULI aturlıchen Theologıe hält,

"There 15 dım Spar! of the owledge of God Iso ın the pagans
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sondern sS1e sınd auch eın glänzendes e1ısplie für seinen bewunde-
rungswürdıgen Stıil, einen Stil, der auch seine Gegner ZUT Anerkennung
selner lıterarıschen (manche Ssagten Journalıstischen) egabung veranlaßte.
Aus Ahesem TUN! zıtlere ich den Absatz zunächst in Deutsch und
ringe dann eline Übersetzung 1Ns Englısche. "Soll INan für den unsınnıgen
Satz arl VON der Verwertlichkeit der VON den Reformatoren e1De-
haltenen Elemente der SS natürlıchen Theologie ZU Märtyrer werden?
Wer wırd denn das g]auben, dıe Chinesen nıcht VOIN Natur WI1SSen, dalß
INan Vater und Multter ehren soll, daß INan nıcht Ööten, ehebrechen, tehlen
und ügen sSo Sıe WI1IsSsen 6S doch Un einmal. Sollen in Deutschlan: Maär-

für dıe eigensinnıge Behauptung Barths sterben, S1Ee wüßten 65 nıcht‘?”"sondern sie sind auch ein glänzendes Beispiel für seinen bewunde-  rungswürdigen Stil, einen Stil, der auch seine Gegner zur Anerkennung  seiner literarischen (manche sagten journalistischen) Begabung veranlaßte.  Aus diesem Grund zitiere ich den gesamten Absatz zunächst in Deutsch und  bringe dann eine Übersetzung ins Englische. "Soll man für den unsinnigen  Satz Karl Barths von der Verwerflichkeit der von den Reformatoren beibe-  haltenen Elemente der sog. natürlichen Theologie zum Märtyrer werden?  Wer wird denn das glauben, daß die Chinesen nicht von Natur wissen, daß  man Vater und Mutter ehren soll, daß man nicht töten, ehebrechen, stehlen  und lügen soll? Sie wissen es doch nun einmal. Sollen in Deutschland Mär-  tyrer für die eigensinnige Behauptung Barths sterben, sie wüßten es nicht?"  ... (Zitiert nach Martin Wittenberg: "Hermann Sasse und 'Barmen'", S. 103  in: "Die lutherischen Kirchen und die Bekenntnissynode von Barmen, " hg.  von W. D. Hauschild, G. Kretschmar, C. Nicolaisen, Göttingen 1985).  In "Vom Sinn des Staates", 1932, also vier Jahre früher geschrieben,  finden wir ähnliche Aussagen in einer Passage, welche die "relative Wahr-  heit" der Natürlichen Theologie zu erklären sucht ("In statu confessionis",  2, S. 355). Nach den gleichen ernsthaften Einschränkungen, mit denen wir  nun schon vertraut sind, stellt Sasse etwas dar, von dem er meint, daß es in  legitimer Verbindung zur Natürlichen Theologie steht. Das sind die  Schöpfungsordnungen, durch die Gott seine Schöpfung erhält. Etwas ist in  dem gefallenen Menschen zurückgeblieben: "die Ahnung Gottes, die in al-  len Religionen lebt, und ein letztes Wissen um ewige Normen". ... Das war  die Überzeugung, die Sasse gegen Karl Barths Ablehnung der Natürlichen  Theologie protestieren ließ. Insofern kann Sasse auch in diesem Punkt zu  Recht behaupten, der große lutherische Bekenner zu sein, der er sicherlich  auf so viele andere Weisen war.  Wir können natürlich fragen, warum "Gefühle" eher vom Fluch der Sün-  de ausgenommen sein sollten als die "Vernunft", auf die sich nicht nur Franz  Pieper, sondern auch Luther und die lutherischen Bekenntnisse beziehen,  wenn sie die Natürliche Theologie verteidigen. Die Antwort, die ich hier zu  beweisen versucht habe, fasse ich nun kurz zusammen: Für Sasse, wie für so  viele andere seiner Zeit und seines kulturellen Umfelds, schien es unmög-  lich, darauf zu vertrauen, daß die Vernunft den Weg zum Ursprung unserer  Existenz weisen könne, im Sinne einer cognitio legalis, eines Wissens um  das Gesetz, und zwar wegen ihrer historischen Verbindung zum Heidentum  und weil die Naturwissenschaft die Begründung metaphysischer Argumente  unmöglich gemacht hatte. Doch sah Sasse die absolute Notwendigkeit, die  Verteidigung der Natürlichen Theologie in irgendeiner Weise aufrecht-  zuerhalten, und der Notausgang, der noch offenblieb, war dann das Gefühl,  die "Ahnung", Pascals "Herz", wie Sasse dachte. Diese Aussage schmälert  nicht die theologische Bedeutung eines unserer größten Theologen in die-  sem Jahrhundert, meines lieben, väterlichen Freundes Hermann Sasse.  159Zıtiert nach Martın Wıttenberg: "Hermann Sasse und Barmen ”, 103
In "DIe lutherischen Kırchen und dıe Bekenntnissynode VOoN Barmen, hg
VON Hauschıild, Kretschmar, Nıcolaıisen, Göttingen

In "Vom Sınn des Staates”, 1932, also vier Tre er geschrieben,
fınden WITr annlıche Aussagen in eiıner Passage, welche dıe "relatıve Wahr-
heıt" der Natürlıchen Theologıe erklären sucht „ CoNfeSSLONLS ”,
27 355) ach den gleichen ernsthaften Eınschränkungen, mıiıt denen WITr
NUunNn schon vertraut SInd, stellt Sasse dar, VOIN dem meınt, daß 6S in
legıtimer Verbindung ZUTr Natürlıchen Theologıe steht Das sınd dıe
Schöpfungsordnungen, uUurc die (Gjott se1ine Schöpfung erhält Etwas ist in
dem gefallenen Menschen zurückgeblieben: Ahnung Gottes, dıe in al-
len Relıgionen lebt, und eın etztes Wissen ew1ge Normen  vnsondern sie sind auch ein glänzendes Beispiel für seinen bewunde-  rungswürdigen Stil, einen Stil, der auch seine Gegner zur Anerkennung  seiner literarischen (manche sagten journalistischen) Begabung veranlaßte.  Aus diesem Grund zitiere ich den gesamten Absatz zunächst in Deutsch und  bringe dann eine Übersetzung ins Englische. "Soll man für den unsinnigen  Satz Karl Barths von der Verwerflichkeit der von den Reformatoren beibe-  haltenen Elemente der sog. natürlichen Theologie zum Märtyrer werden?  Wer wird denn das glauben, daß die Chinesen nicht von Natur wissen, daß  man Vater und Mutter ehren soll, daß man nicht töten, ehebrechen, stehlen  und lügen soll? Sie wissen es doch nun einmal. Sollen in Deutschland Mär-  tyrer für die eigensinnige Behauptung Barths sterben, sie wüßten es nicht?"  ... (Zitiert nach Martin Wittenberg: "Hermann Sasse und 'Barmen'", S. 103  in: "Die lutherischen Kirchen und die Bekenntnissynode von Barmen, " hg.  von W. D. Hauschild, G. Kretschmar, C. Nicolaisen, Göttingen 1985).  In "Vom Sinn des Staates", 1932, also vier Jahre früher geschrieben,  finden wir ähnliche Aussagen in einer Passage, welche die "relative Wahr-  heit" der Natürlichen Theologie zu erklären sucht ("In statu confessionis",  2, S. 355). Nach den gleichen ernsthaften Einschränkungen, mit denen wir  nun schon vertraut sind, stellt Sasse etwas dar, von dem er meint, daß es in  legitimer Verbindung zur Natürlichen Theologie steht. Das sind die  Schöpfungsordnungen, durch die Gott seine Schöpfung erhält. Etwas ist in  dem gefallenen Menschen zurückgeblieben: "die Ahnung Gottes, die in al-  len Religionen lebt, und ein letztes Wissen um ewige Normen". ... Das war  die Überzeugung, die Sasse gegen Karl Barths Ablehnung der Natürlichen  Theologie protestieren ließ. Insofern kann Sasse auch in diesem Punkt zu  Recht behaupten, der große lutherische Bekenner zu sein, der er sicherlich  auf so viele andere Weisen war.  Wir können natürlich fragen, warum "Gefühle" eher vom Fluch der Sün-  de ausgenommen sein sollten als die "Vernunft", auf die sich nicht nur Franz  Pieper, sondern auch Luther und die lutherischen Bekenntnisse beziehen,  wenn sie die Natürliche Theologie verteidigen. Die Antwort, die ich hier zu  beweisen versucht habe, fasse ich nun kurz zusammen: Für Sasse, wie für so  viele andere seiner Zeit und seines kulturellen Umfelds, schien es unmög-  lich, darauf zu vertrauen, daß die Vernunft den Weg zum Ursprung unserer  Existenz weisen könne, im Sinne einer cognitio legalis, eines Wissens um  das Gesetz, und zwar wegen ihrer historischen Verbindung zum Heidentum  und weil die Naturwissenschaft die Begründung metaphysischer Argumente  unmöglich gemacht hatte. Doch sah Sasse die absolute Notwendigkeit, die  Verteidigung der Natürlichen Theologie in irgendeiner Weise aufrecht-  zuerhalten, und der Notausgang, der noch offenblieb, war dann das Gefühl,  die "Ahnung", Pascals "Herz", wie Sasse dachte. Diese Aussage schmälert  nicht die theologische Bedeutung eines unserer größten Theologen in die-  sem Jahrhundert, meines lieben, väterlichen Freundes Hermann Sasse.  159Das War
die Überzeugung, die Sasse Karl Barths Ablehnung der Natürlıchen
Theologıe protestieren 1eß Insofern kann Sasse auch in diesem un
eCc behaupten, der oroße lutherische Bekenner se1n, der GTr sıcherlich
auf viele andere Weılsen WAr.

Wır können natürlıch Iragen, WalUulll IIG f hl AA eher VO UC der Sün-
de AuSSCNOMME: se1n ollten als dıe : Vernunft”, auf dıe sıch nıcht NUrTr Franz
Pıeper, sondern auch Luther und dıe lutherischen Bekenntnisse bezıehen,
WEeNN s$1e dıe Natürlıche Theologıe verteidigen. DIe ntwort, dıe ich hler
beweılsen versucht habe, fasse ich 1UN urz Für Sasse, WI1e für
viele andere seiner eıt und se1Ines kulturellen Umtfelds, schıen 6S unmOg-
lıch, darauf rTauen, daß dıe Vernunft den Weg ZU Ursprung uUNSeCIET
Ex1istenz welsen könne, 1mM Sinne einer cCognitio egalis, eines 1ssens
das Gesetz, und ZWal iıhrer historischen Verbindung ZU Heıdentum
und weıl dıe Naturwıissenschaft dıe Begründung metaphysıscher Argumente
unmöglıch gemacht hatte och sah Sasse dıe absolute Notwendigkeıt, dıe
Verteidigung der Natürlıchen eologıe in irgendeiner WeIise aufrecht-
zuerhalten, und der Notausgang, der noch offenblıeb, Wäal dann das Gefühl,
dıe r  ung", Pascals Herz  „ WIE Sasse dachte Diese Aussage schmälert
nıcht dıe theologısche Bedeutung eInes uUNSCcCICI rößten eologen In die-
SC}  Z Jahrhundert, meılnes lıeben, väterliıchen Freundes Hermann Sasse.
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Ihomas Junker

Kruzifixurteil und Byzantinismus
HIrC der reuz miıt der Kreuzschelte

In der Kaf. Nr 194A erschien Uunftfer der Überschrift:
"Das Kreuz muit dem Kreuz, oder: das Byzantinisch-Mittelalterliche
Missverständnis” nachstehender Kommentar VOo  _ Dr Tän

In hoc SIENO VINCES: In diesem Zeichen wırst du sıegen, Orlte der Legende ach
Konstantın VOr der Schlacht der Milviıschen Brücke ıIm Oktober des Jahres A
Am hellıchten Iag sah der ünftige Kalıser ein Kreuz au Licht her der Sonne.
Tatsächlich gewinnt die Entscheidungsschlacht UnN: 1st danach alleiniger Herr-
scher zunächst des Weströmischen Reichs. Das Christentum erfährt ach vielen
Verfolgungswellen staatliche Duldung und LSt einige Jahrzehnte spater weıt In die
Welt vorgedrungen, daß ach 360 VONnN Theodosius ZUFr Staatsregligion erklärt
wurde.

In der Folgezeıt kommt VOoOor allem IN Ostrom dazu, daß In Christi "Namen
Paolıitik gemacht wird, INn ersier Lintıte Staatspolitik”; Werner FElert ;pricht In diesem
Zusammenhang VO: "Problem des politischen Christus” Werner Flert. Der Ausgang
der altkirchlichen Christologie, Berlin 957 26) Elert scheut sıch NIC: diesen als
den Christus "der Patriarchen" vorzustellen (Ebd., 28), der Im Gegensatz Jesus In
(jethsemane "der byzantinischen Legionen...bedarf, sich seiner Feinde...zu
wehren”" (Ebd., 298) Nicht UMSONST schwärmten Östliche Historiker Un Staats-
theoretiker In der Byzantinischen Epoche Von der "heiligen Symphonie” Von Kırche
und Staat. Es War eın Mißverständnits, hıelt und hält dem biblischen Christusbild
jedenfalls nıicht stand.

Die Entwicklung der Westkirche UN: iIhres Verhältnisses ZUr weltlichen Gewalt
verlief gewiß In anderen Bahnen als IN der Ostkirche. Das Mittelalter zeıg aps und
Kailtser ım wechselvollen Kampf die Vorherrschafft. Die Zwei-Schwerter-Theorie
(nach Luk Swurde VONnN päpstlicher Seıte auf den Vorrang der geistlichen Vor

der weltlichen (GGewalt gedeutet, daß der 'aps Von (Jottes E ber heide
Schwerter gebiete UN Iso die Einheit der Welt verkörpere.

Es Wr nıcht zuletzt Martın Luther, der diesem weltlichen Machtanspruch der
Kirche seiner eıt auf das heftigste widersprach UN sıch für INne Scheidung des
weltlichen und des geistlichen Regiments einsetzte. Nichts hielt für gefährlicher
als eine Vermengung heider Bereiche, denn das weltliche regiert durch das Schwert,
das geistliche IM Wort (Jottes nd mıf Gnade Un Vergebung. Diese Grundhaltung
der Irennung Von Kırche nd Staat 1alt auch Niederschlag ım Grundbekenntnis der
Kirche Iutherischer Reformatıion gefunden UQ IM Un Artikel der
Augsburgischen Konfession (CA VIh SLK 771 Denn das Evangelıum lehrt nicht
eın äußerlich, zeitlich, sondern Innerlich, a  ewig Wesen Un Gerechtigkeit des erzens
UN: stößt nicht UmM weltliches Kegiment); da heißt ' . weltlich egıment geht mıt
1el andern Sachen UmM denn das Evangelium; weltliche (Grewalt chützt nicht die
eele, sondern Leib Un Guft wider Außerliche Gewalt mit dem Schwert un
leiblichen Strafen” (CA XXVIII I17 BSLEK ED Derhalben dıe Unsern Irost der
(Jewissen EZWUNSEN worden Sind, den Unterscheid des geistlichen nd weltlichen
Gewalt Schwertes Un Regiments ANZUZEILGEN und haben gelehrt, daß UUn heide
Regiment UN ewalten, (yJottes Gebot willen, miıt alle Andacht ehren und wohl
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halten soll als ZWO höchste Gaben Gottes auf Erden. 4, eb 1241} Deutli-
her 'ann INe strikte Irennung der Aufgabenbereiche, Funktionen UN: Instru-
mentarıen Von Kırche UN: Staat nicht zUm Ausdruck gebracht werden.

Hintergrund dieser ICı der Bestimmung und Zuordnung Von Kırche und aa
ıst letztlich ILuthers Theologie des FYeuzes (theologia CFUCILS). Das Kreuz Christi 1st
ıhm nıcht Irıumphzeichen kirchlichen Machtanspruchs, nıicht uch Kultursymbol”,
tOondern Peichen für "alle Trübsale der Kırche" Es steht für das Leiden
der Christen als Jünger Christi und Kinder Gottes n }, weıl S1IE sıch das
Evangelıum halten 3i ZDE 550; I0, 774). Iuther hat diese Kreuzestheologie
his INS Alter festgehalten: Das "Heiltum des heiligen reuzes” gemeint sınd erfol-
ZUNS und Leiden des Evangeliums wıllen hleibt ıhm his zuletzt eines der Kenn-
zeichen der Kirche (Von den Concılıis und Kırchen, 16,

Dıie hölzernen Kreuze Luther oftmals liebsten "abreißen und wegtun
wollen. TE vv  uUum des leidigen Mißbrauchs wıllen ” II, Lediglich
als Erinnerungsmal wollte das Kruzıifix In seltenen Außerungen gelten lassen.

IT wWwWenn denn Ö  ım Herzen erfunden (wird), durch den Glauben AdUN dem
Evangeliıum” F Da hat seinen eigentlichen Ört, doch dazu annn der
Staat, dıe weltliche (‚ewalt nıichts [un.

ochormlte sıch In den darauffolgenden Jahrzehnten uch In Iutherischen Ier-
rıtorıen eın Staatskırchensystem ÜÜ  > Es die Väter der selbständigen EVUNSE-
isch-Iutherischen Kırchen, die die Herrschaft des mehr und mehr "religionslos"

WIe Man damals werdenden Staates her die Kırche als ıIm Wıderstreit
Schrift UN Bekenntnis erkannten. Johann Gottfried Scheibel sprach Im Blick auf das
Vorgehen In Sachen Unıion und Agende ungescheut Von Cäsaropaptismus”, verurteil-

Iso die Übergriffe der weltlichen Macht In den Inneren kirchlichen Bereich
August Vilmar verlangte ISO Von seinem ndesherrn, dem Kurfürsten Friedrich
Wılhelm Von Hessen-Kassel ım Oktober 158549 ach der Revolution: "SLre, geben Sıe
dıie Kirche frei!" ( Wilhelm Hopf: August Vilmar, Fın Lebens- und Zeitbild, Z
Erlangen [9195, 90) Und Theodor Harms verlieh seinen Innersten Gedanken hber
das Verhältnis VO:  - Staat und Kirche ach seiner Amtsenthebung 18768 folgenderma-
ßen Ausdruck: "Meın Sehnen: Die Kırche frei VO:; Staat, sehe iıch erfüllt, :‚Ott
will. ” (Theodor Harms: Meine Absetzung. HMB (18768), 19) SO ist für alle selh-
ständigen evangelisch-Lutherischen Kırchen die Staatsfreiheit auf der Grundlage der
reformatorischen Zwei-Reiche-Lehre VO:  > Anfang integraler Bestandteil iıhres
Selbstverständnisses. Der "religionslose, Iso säkulare Staat annn nicht länger An-
alt der Kırche, rSst FecC: nıcht ihres Auftrags In der Gesellschaft SEeIN. Der Kampf

die Selbständigkeit gegenüber staatskırchlichen Übergriffen führte uch die Vädä-
ler Un Mütter der Vorgängerkirchen der SELK In Verfolgung und Not; prophetisch

schon Johann Gottfried Scheibel I8176, och Vor der Einführung der Union,
angekündigt: "Die Lutheraner leiden verstehen esu wıllen. ” (Johann :ott-
fried Scheibel: Die wahre Würde der evangelisch-lutherischen Kirche, Breslau 18176,
IIf) Er hat denn uch recht hehalten.

Dapß römiısche Katholiken, Politiker WIe Bischöfe, zumal In Bayern, die die
Iutherische Unterscheidung der heiden Reiche kaum ZUFr Kenntntis MEN, SE-
schweige denn rezıplert haben, das Urteil des Bundesverfassungsgerichts
her die Anbringung VvVon Kruzifixen In bayrıschen Grundschulen Sturm laufen, 'ann
nıicht verwundern. Sıe lehen ohl och Im Leıtalter des byzantinischen bzw. mittelal-
terlichen Mißverständnisses. Daß hber evangelische und Iutherische Theologen und
Iutherisch serin wollende Bischöfe gar In diesen Protest einstiımmen, kann auf den
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hben grob skizzierten Hintergrund ANUr Wunder nehmen. Denn offenkundig hat das
BVG nıchts anderes elan, als die Irennung zwischen Kirche und ‘aalt, WIeE S1IC das
Iutherische ekenntnLis festschreibt un fordert, den Bedingungen des
säkularen Staates folgerichtig ZUF Anwendung bringen. Das ware Ja doch einer
Anmerkung WertT. Die Bundesrichter als ute Lutheraner‘“!

Vorbemerkungen
In den LK-Infos Nr. 194 VO November 1995 erschıen der hier VOI-

geschaltete ommentar des Privatdozenten Dr. Werner Klän mıt 1te "Das
Kreuz mıiıt dem Kreuz‘. uch WENNn die OTITIentlıche Dıiskussion über das SUOSC-
nannte "Kruzıifixurteil” inzwıschen wıeder abgeflacht ist! und NECUC Tatsachen
gesSC  en wurden, rückt der Oommentar das ema doch berechtigterweıse
in das Al der SOn '  we1-Reiche-Lehr: und der irchengeschichtlichen
Erscheinung des "Byzantıniısmus”. Jener hatte allerdings immer schon e1in
besonderes Verhältnıs '  ern , eben darın, daß die kaiserliche Fraktıon,
besonders Kaılser eon 111 und Konstantın (teilweıse schrıftstel-
er1sCc dıe Bılderfreunde (wıe z7.53 Johannes VoNn Damaskus) vorgın-
SCH Ist nach dem Tod Konstantıns wendete sıch das zugunsten der
Bilderverehrer.*

Ich möchte nıcht, daß die 1Un olgende 101 diıesem Kommentar als
persönlıche Dıffamierung verstanden wI1rd. Der Verfasser ist mMI1r selbst ein

Dalß dıie Auseinandersetzung doch N1IC ZU Stillstand gekommen ist, zeıgt das aktuelle Buch
VOIl Heinrich Basılıus Streithofen Das uzıfıxurteil Deutschlan VOT einem
Kulturkampf, Frankfurt/Berlin/Ullstein 995 (vgl Besprechung VON Friedrich arl| Fromme,
In FAZ an 1996, 1 uch VO] 29.5.1996
Vgl Hans-Dieter Döpmann Die Ostkıirchen VO] Bılderstreit ZUT Kırchenspaltung VON 1054
Leipzig 990 ırchengeschichte In Eınzeldarstellungen. /8) Ü: e]1 dürfen WIT
nıcht vergessen,daß e1m Kruzıifixurteil DZW. der recCc  ıchen Anordnung VON Kruzıfixen
INn bayrıschen Klassenzımmern och N1IC einmal irgendeıiıne Ikonologıie” der ” Vereh-
rung  ‚ VON Bıldern S1Ng, uch N1IC Heılıgenbilder” sondern ledigliıch das uzıf11x
der Wand
ber emerkenswert ist schon, daß die "Bılderfeindlichkeit" Bılderstürme, immer
wıeder VÜU! K  eltliıchen Regiment" ausgingen. Byzantınısmus und Bıldersturm stehen in
einem csehr Zusammenhang. Bı  ersturm zumındest sehr lange ypısch byzantı-
nısch, DZW. 1ne Perversion des Staates und sel1ner aC ın dıe "Politeiokratie" nacC

V Kartaschov. Die Kırche und der aat, entf 1937, W.Künneth, In Polıtık zwıschen
Dämon und Gott, Berlın 1954, 485) Natürlıch gab CN uch Theologen und
Kırchenmännern Bılderfeinde, wıe 7 B Epiphanıios VO:  - Salamıs ges 403), gemäßigt Gregor
Von AaAZlaNnz ges 390) ber War ben gerade der Kaıtser, der die Rıchtung bestimmte.
Wıe oft in der Geschichte der byzantiıniıschen Kırche, uch 1imM Verlauf des Bılderstreits
selbst, hat der Kalser dıie iıchtung, in der dıe Kırche gehen atte, estmmt, und S1Ce ist ihm
wıllig gefolgt, weil S1e offenbar keine theologischen Argumente entgegenzusetzen hatte"
(K.Wessel.. ogma und Lehre In der orthodoxen Kırche, in andDucC der Dogmen- und
Theologjiegeschichte Göttingen 1988, 292)
Interessan: ist auch, daß siıch der "Bılderstreit" VOT em den "Christusbildern  S entzündete
(vgl Hubert Schrade, Eınführung in die Kunstgeschichte, Stuttgart 966 an Bücher
Nr. 99, 5SOff; uch 'essel, ogma und ‚ehre, a.a.0 1-6) Zu den Bılderfreunden zählte
z.B (Jjermanos VO:  - Konstantinopel, e1in atrıarc. der sıch den Kalser Leon I1l
durchsetzte, später ann Johannes VO:  - Damaskus ges VOI 745)
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ehrer SCWESCHH. Ich möchte auch beachtet WIssen, daß CS sıch hler
eiınen "Kurzkommentar" handelt, in dem nıcht es stehen kann, Was den
Verfasser bewegt. ber ich 111 das, Was hler steht, einer krıtischen Prüfung
unterzıehen, weni1ger des Kommentars, als der achlage wiıllen, DZW
des Sachproblems, seiner arstellung und Beantwortung. Denn das
Kruzıfixurteil und dıe Auseinandersetzung damıt en auch theologische
TODIeEemMe berührt, dıe WIT nıcht leichtfertig A  um des heben Friedens wiılle
ıngeben ollten

ans Kkommentar VOIAUS, daß 1m Verhältnis VON F und Staat
VOI em Irennung herrschen müßte und die ıf eı des BVG VonNn
seıten der katholischen Kırche eın Ingr1 Ooder Übergriff in dıe "Zwe1ı-Re1i-
che-Lehre  m se1 Und Luther wırd als Hauptzeuge eingeführt, der eines N-
t1ere: .  tlıcher ann eiıne strıkte Irennung urs emn) der ufgaben-
bereiche, Funktionen und Instrumentarıen VON Kıirche und Staat nıcht ZU
USdruC gebrac werden“ (sıehe Kommentar). uch dıe Entstehung und das
Selbstverständnis der SELK erfahre 1mM TUN: VoNn dieser Irennung dıe ihr
eigene Prägung.”

Allerdings muß schon hıer darauf hingewlesen werden, daß nıcht der
Staat, sondern eine unabhängıige staatlıche Instıtution, eben dıe Judicative",
die Gerichtsbarkeit, entschiıeden und damıt doch OItTfenDar relıg1öse Gefühle
verletzt hat JTatsache ist also, daß nicht der Staat, sehr wohl aber eine AL-
1IC. Institution auf die eligion Einfluß nehmen wollte, die diesen Staat
direkt raz Un ImMmMmer noch bestimmt. ollen WITr dıe Irennung VO Staat
und Kırche auf uUlsSscIe ahnen schreıben, muß umgekehrt beachtet und
betont werden, dalß hler eıne bestimmte polıtısche Rıchtung und die Oöm.-kath
Kırche in Bayern mıt iıhrer lft Urteil des BVG eben diese Irennung VO
staatlıcher Einflußnahme aqauf rel1g1öse Belange eigentlich NUr gewahrt en
wollte Es ist doch nıcht VON der and welsen, und entspricht dem allge-
me1lnen Empfinden, daß hıer eın Gericht eıinen friedlich-schiedlichen Rechts-
tTieden mıt Duldung chrıstliıchen Einflusses und staatlıcher Toleranz mpfind-

Es ist 1er NIC: Raum, ber die Entstehung und Entwicklung ZU "Freikırchentum  “
nachzudenken. län hat uch sehr auf den Aspekt dieser Kırchenbildung ZUur "Selbstän-
dıgkeıt" VO Staat hingewlesen (vgl W.Klän DıIie Anfänge der altlutherischen ewegung In
Breslau, In Kırche 1Im Osten, hrsg Hauptmann, Göttingen 1979, 65(1. u12 ). Es
ist sıcher en wichtiger Aspekt der Geschichte lutherischer Freikırchen, dıe Irennung VO
Staat betonen ber wırd nıcht In Preußen Wwıe In Hessen der Nıedersachsen immer wıeder
eutlıc| daß für die Gründer Staat und Landeskirche och wWwel unterscheidende aktoren
e und daß Verfolgung Rechtsgrundlage (geltendes ©C} erufung arau: und
Staatstreue überall hindurchscheinen?
DIie meılsten Väter uUNseIeTr Kırche suchten dıe Irennung VO aal NIC nen wurde S1E
aufgezwungen! "Freikıirche" doch eıgentlıch wıder Wıllen! Ich erinnere das Wort VONN
Amandus Mie (Pastor Scharnebeck) Nırgends hat INnan In eutschlan! dıe Freıikırche
erstrebt, aber 1I1Nan hat s$1e hernach urs erf.) dankbar als eIn eschen AdUus Gottes and
genommen. ” (aus: DIie utherischen Freikirchen In eutschlan! Velzen 937 533
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ıch gestört hat und WIr 65 hıer 1m TUN! mıt einem byzantınıstisch-
polıteiokratischen iıngr1 tun haben.*

Streit um das FUZITIX als Machtsymbol?
1e1 wichtiger aber erscheıint dıe Argumentatıon des Verfassers, das Kreuz

(gemeınt ist ohl das Kruzıfix; schon 1mM e1 des BVG unklar) S@e1 eın
"Kultursymbol” eın "Irıumphzeichen kiırchlichen Machtanspruchs” (sıehe
Kommentar), sondern nach Luther "Zeıiıchen für dıe Trübsale der Kır
ber das Zeichen des Kreuzes als Kultursymbol" streıten, ware des
unklaren Begriffes VON A  Ur ebenso müßıg WIEe des ffenen egrif-
fes des "Symbols”. Tatsache ist aber doch, dal das SORN. cCNrıstliche end-
land, das CANrıstiliche Europa, ob 6S NUunNn _ untergeht‘ oder gerade "triumphiert",
das "Rote Kreuz“ in Krıeg und Unglück karıtatıv führt, während diıes in den
Ländern des Islams nıcht möglıch ist, weiıl dort andere Symbole als x  tur-
ymbole” gelten. der Sınd Sıichel, albmon:! und Davıdstern nıcht auch in
gewIlsser Weıise verschmolzen in bestimmte Kulturen WI1IEe das CANArıstliche
Kreuz? Jede Kultur hat ihre Symbole und das Tragısche daran Ist: daß 6S oft
für dıe Menschen Nur noch _ Symbole” sınd und nıcht, daß 65 S1e noch g1bt.
ber beim Verfasser des KOommentars verbindet sıch dıe 101 dem Begrıiff
Kultursymbol” ohl VOILI em mıt dem des Machtanspruchs.

Es darf also das Kreuz 1U Zeichen der Nıederlage, der Demut und Demür-
tigung SeIN. Und dies sSe1 VOT em be1 Luther gewesen.“ Dalß Kruzıfixe in
den Kırchen gerade alteren Datums die Form des rTumphkreuzes zeıgen, des
Kreuzes als Lebensbaum zD bleıibtelTeilc csehr auf der Strecke, WIE
Luthers eigentliıches Denken VO Kreuz Christi Natürlıch sprechen Kreuze
nıcht VON "Macht” irgendwelcher Menschen ohl aber VOoN der aCcC (rJ0t-
Les, die WIT verherrlıchen und verkündigen sollen: und dies auch be1 Luther.
[Das Kreuz ist auch be1l ihm eın Zeıchen, daß WITr (jottes Kınder sind./ Es dient

Vgl Anm
Den Untergang des Abendlandes als kulturgeschichtliche TO! sah Oswald pengler
VOTAaUS ıIn Der Untergang des Abendlandes mrisse einer Morphologıe der Weltgeschichte.

Aufl Aufl 986 Dagegen die ersion VonNn Roberts. Der Irıumph des
Abendlandes Düsseldorf/Wiıen 1986:; wieder anders Vicedom. Der Sieg er ulturen
ber dıe westliche Zıviılısatiıon, In Wort und elıgıon. Festschrı für E.Dammann, uttgar!
959
{ DIies erinnert geradezu F.Nietzsches einselitige Interpretation des Kreuzes In "Also sprach
Zarathustra”, In der der ensch ist ohnehin ot! seine "Weibesart" und Y  nechtsar'!  A AUS
dem pöbel-Mıschmasch" überwinden mMusse ZU "Übermenschen" gelangen DIie
eıdenschaftlıch! Abwehr des Mitleids ergleßt siıch 1m DO! des Kreuzes. N1IC Mıtleid
das Kreuz, das der genagelt wiırd, der die Menschen lebt? ber meın Mıtleiden ist keine
Kreuzıgung”. (ebd, Leipzıg 191 S, Vorrede 15) Damlıiıt se1 nıcht gesagl, daß der Verfasser
des Kommentars dem Atheismus Niıetzsches anhinge, sondern NUT, daß diese einselitige
Deutung des "Kreuzes" uch anders verstanden werden annn
Vgl W2 L: M
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der Standhafiften uiInahme des Leidens.? I )as Kreuz bewirkt ZW al be1 denen,
e 65 ”nehmen , eiıne nıcht überwältigende Verzweiflung, aber eben auch
bIis Alls Ende bestehende Hoffnung.” Das Ergreifen des Kreuzes bedeutet
nächst Leıden, dann aber Herrlichkeit.!® So sehr also das Kreuz be1 Luther
(wıe 1m germanıschen Bereıich überhaupt) im Zeichen der Kreuzesnachfolge
steht, sehr ist 6S auch hıer Symbol der Überwindung und des Sıeges 1mM
Glaubenskampf. Luthers Kreuzestheologıe ist zugle1c eine Theologıe des
Triumphes.“ Tatsache ist be1 alle dem, dalß sıich das Kreuz als Demuts- und
Leidenszeichen erst sehr späat und auch 1Ur regıonal konzentriert auf das
Abendland durchsetzte und 6S insofern geschichtlich fern lıegen sollte, CS Von

VOTN hereıin auf eın egenüber einem Machtsymbol" reduzieren.'*
Daß 1UN das Kreuzeszeıiıchen als Sıegeszeichen auchpolitisch mıßverstan-

den oder Sal mißbraucht wurde, etwa be1 Konstantın d.Gr. VOT der acC
der mılvischen Brücke n.Chr. (sıehe Kommentar), steht ohl außer WEeI-
fel och konnte auch damals für das Chrıistentum NUr darum
se1n, das Monogramm Christı heidnıscher Symbole auf den cnhNılden
sehen. Ansonsten 1e Konstantın eıne Schıillernde Persönlıc  eıt, Was se1ıne
Bezıehung ZU Christentum angıng Mancher Hıstoriker bezweılelt, ob or

wiıirklıch Chriıst geworden ist, obwohl SI sıch kurz VOT dem Tode 337 Chr.)
taufen lıieß.! ber diese Tatsachen mıt dem Hängen Von Kruzıfixen 1n

Vgl W* 9, 209 uU.d

Vgl 4, 458
Vgl WZ 4,396 981 141 u.d.

11 Walter VO:  - Loewenich. Luthers Theologıa Crucı1s, München 939 Forschungen ZU[r

Geschichte und ehre des Protestantismus.2el1) 166 Das en dem KTeuUzZ
stellt sıch auf seinem Höhepunkt als "conformıiıtas CUMm Christo" Gleichgestaltigwerdung
mıt Chrıstus: erf.) dar. Wır en in diesem edanken die SCHAUC Parallele dem be1l der
Darstellung des Glaubensbegriffes unter der rage "Glaube Christus” esagtem VOT Ul}  T

Ebenso WwWIeE der Glaubensbegriff ach seiner negatıven und ach se1iner posıtıven Bestimmt-
heıt iın der Christusbeziehung seinen Höhepunkt findet, gıpfelt dıe Anschauung VO'
Christenstand ach ihrer negatıven und ihrer positıven eıte in dem edanken der Oonformıtät
miıt T1StUS In diesem edanken faßt siıch ebensowohl die Verborgenheıt und Niedrigkeıt als
auch die errlichkeıt und der tiefste Reichtum des Christenstandes "(kurs
er!
Die Definition des olzkreuzes ın der spateren uth Orthodoxie weiıst gerade diıese WEe1
Aspekte auf, den des Sieges- und Irıumphzeıichens und des "Altars” und Opfers. "Es wırd das
Kreuz Christı VO!  — einem gottselıgen Lehrer angesehen als Sieges- und Irıumphzeıchen,
welchem dıie Rüstung der Fürstenthümer und Gewaltigen, ich ıll des Yyanzch
höllıschen Heeres aufgehangen, ZUTN öffentlichen und untrügliıchen Bewelıs, daß dieselben
AauUSSCZORCH und eın Trıumph AUuUsSs ihnen gemacht UrC| sıch selbst (Kol D Kor. S 351:)

Es Ma ber uch angesehen werden als eın Altar, auf welchem das pfer für der SaNZeCH
Welt Uun! ZUTr Versöhnung, Ott einem süßen Geruch geopfert worden.." (Chrıistian
ock, Oomıletisches Reallexiıkon 733 Neuabdruck 867 Louis/Leıipzıg. Sp 665)
Daran ist interessant, daß der Triumph des Kreuzes zugle1ic dıe "Entmachtung” weltlicher
Gewalt symbolısıert.
ME Haedeke, Der KruzıfixXus, in RGG®° 1 5Sp 47-49

13 Johann /alter. Geschichte des Chrıstentums, Gütersloh 1938,
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bayrıschen Klassenzımmern oder anderen öffentlıchen aumen verbinden,
erscheımint doch polemisch, zumal N amals 1UT das Christusmono-
STAa g1nNng, "welches Uurc Senkrechtstellung Kreuzesform erhalten ONN-
te und welches Konstantın erst nach dem S1eg als Standbiıld mıt
"kreuzartıger” anze nebst entsprechender NSC aufstellen leß.!*

ber 6S kommt Ja auch beım Kruzıifix wen1ger arau ob dıes 1UN e1in
acht- oder emutssymbol darstellen sollte eutlic muß 11UT gesagt WeTl-

den, SanzZ unabhäng1g davon das Kreuz ein Kulturträger ist und bleibt
Worın als in diesem chrıistliıchen Symbol wırd das "christliche Europa
und dıie christliıche 1tu repräsentiert? der ollten dieser Stelle dıe
"Sterne ” oder Sal der runde "EUI‘O" triıumphieren”?

elche OITentlıche Symbolbedeutung dem Kreuz zukommt, wurde zuletzt
im Natiıonalsozialısmus eutlic "Das el Kruzıfixurteil; Verf.) weckt
ungute Eriınnerungen dıie Entfernung VON Kreuzen In der Nazı-Zeıt. "15 Dar-
über mehr WwW1ssen ware wünschenswert. elche anderen Symbole dıe
Stelle traten, weı1ß jeder. In der Nazızeıt WarTel 6S Bıldnisse des Führers,
übriıgens auch 1m wıirklıchen Byzantinismus.‘® Denn schon damals el
HAn die Stelle der beseıltigten Bılder Chrıstı und der eılıgen kamen In dıe

Ebd 190 dıie Meınungen ber den Begınn der erehrung des Kreuzes gehen ause1nander.
Martın Chemnıitz 1edelt 16$ In seinem "Examen“ sehr spat (vgl emnıitz, EF xamen

Concılı Irıdentini, 1L, De Imagınıbus). Vgl Anm

Vgl Spiegel 3/1995, Der Spiegel betont Te1MNC daß die : öm.-kath Kırche aran nıcht
unschuldıg
In Künneths "Antwort auf den ythos. DIie Entscheidung zwıschen nordıiıschen ythos und
dem bıblıschen Christus:: Berlıin 1935, StTE} sehr Bedenkenswertes ZUuTr "künstlerischen
Gestaltung der Wiırklıchkeit VON Kreuz und Auferstehung”. '"We' der gekreuzıgte T1SLUS
zugle1c der auferstandene yr10s (Herr; Verf.) ist, wırd für die chrıstlıche Kırche das Kreuz
ZU Zeichen des Trıumphes Gottes ber dıe Welt,zum Zeichen des Sleges und der Kraft. Je
stärker der heidnısche Sturm ber die üge. VON olgatha braust, das KTEeuUZ her-
auszure1ıßen, Je mächtiger sıch 1mM deutschen dıe Stimmen rheben zur Ausrottung aller
chrıistlichen Kreuze urs eit:) esto unüberwindlıcher wırd der Kruzıfixus stehen, esto
gewaltıger wiırd se1ine offenbaren Das Kreuz des TISLUS ist eingerammt In diese
Welt, VO]  —_ ott selbst hineingestoßen. Es ist hıneingepflanzt uch ın dıe eutsche Landschaft,
Ja och mehr, In die euftfsche eele Tausende deutscher Menschen ZUr Zeıt uUuNnseTer Väter und
ın unseTrTenN agen en gläubıg emporgeblıckt dem Heıland der Welt, dem Gekreuzigten
und Lebendigen. Sıe empfingen VO' Kreuz des "Schmerzensmannes” un! des Diegers ber
den l1od N1IC dıie Lähmung ihrer 'a  ©: sondern CUuc Kraft, nıcht JIrauer, sondern Freude,
nıcht Verzweiflung, sondern weltüberlegenen Mut.“ (ebd 170
uch WEEINN UuNs eute dıe sehr pathetische Sprache befremdet und unNns die Argumentatıon mıiıt
der deutschen Vergangenheıt TEM! vorkommt, macht Künneth doch ıIn der Sıtuatlon, in der
Kreuze "ausgerottet” werden ollten, eutlıc daß das Kreuz als Zeichen des Triıumphes auch
triıumphieren soll Trıumphzeichen WAaTleNn Mac  abern immer gefährlıch, nıcht "demütigen-
de” Darstellungen des Leıidens, bZzw. der Passıon.
K Holl MaCcC auf eın /ıtat des Epıiıphanıus aufmerksam, das große Bedeutung gehabt hat.
Hıer e1 CS, daß '"der Kalser und se1ın Bıld zusammentTtıielen” griech "basıleus e1s Sy tae
eikon1”; vgl Holl, DIe Schriften des Epıphanuis, in Ges Schriften übingen 1928,
351 Das W alr natürlıch e1in sehr mißverständliches ıtal gerade dieses Bıldergegners, ze1g!
ber den Zusammenhang in der rage zwıschen ult und Polıtik.
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Kırchen Bılder der Kaılser, Darstellungen VON Rennen und Tierhetzen dıe
el als USArucCc kaıiserlıcher E alten), Landschaften und reine
Ornamentkompositionen."*’ Was würde heute dıe Stelle der Kruzıfixe tre-
ten

Luther als Biıldersturmer
Der Kommentar VOIN län suggeriert aber noch anderes über den

5Symbolgehalt des Kreuzes und selner kulturellen Bedeutung Hınausgehendes.
Es ist MIr el unverständlıch, WIE Klän olchen Ergebnissen angesichts
der Quellenlage kommen konnte. Erwähnt wiıird Luther tatsächlıc als ein
"Bılderstürmer" !” Dem zugrunde 1eg das /ıtat eiliner Predigt AdUus dem Tre

Schrade, Eınführung a.a.0 Es ist interessant, daß immer wıieder Frauen für dıe Bılder
eıintraten, zunächst die Kalserinwitwe Irene (ca. /752-803) und spater ach erneutem USDruc
der Kämpfe die Kaıserinwıtwe eodora (gest.867). Der Bılderstreit W al Uurc das Eıngre1-
fen der Kalserıin Theodora als ıne der Kırche rohende (Gijefahr beendet (Wessel, ogma und
ehre, a.a.0 317)
Man we1iß natürlıch, daß das Verhältnis VONn Kunstund ıstlıchereologıe spannungsgeladen
1€e'! (Anm und vgl uch K.Holl, DIe Schriften des Ep1phanıus a.a2.0 und
schon ange VOT dem eigentlichen Bılderstreit eine spielte. oll nımmt daß in den
Fragen der Chrıistologie 1mM Jahrhunder!' schon die Bılderfrage mıtspielte (ebd 3586)

18 Vgl den SOgn Wıttenberger Unruhen Walter Loewenich, Martın T München
1982, Roland Baınton, Martın Luther, Göttingen Aufl 1980, sehr
instruktıv Luthers positivem Kunst- und Bılderverständıis ist der Aufsatz VO!]  o Elfriede
Starke, Luthers Bezıehung uns und ünstlern, In en und Werk Martın Luthers VOIN
5726 bIs 1546, hrsg. unghans, 1, Berlın 1983, und immer och lesenswert:
H.Preuß, artın Luther, Der Künstler, Gütersloh 193 bes TeuU. mMacC eC|
auf dıe "Neutralıität" der Bılder be1l Luther aufmerksam (vgl 53; 66)

19 Diese Bezeichnung geht zurück auf den Konflıkt In der Ostkırche, ber uch auf den
zwıschen Luther und arlstaı in der Reformationszeit. Karlstadt meınte: WIT Bılder in
Kırchen und Gotteshäusern aben, ist Unrecht und wıder das erste Du sollst N1IC
fremde (JÖötter en (s. Mose 20,3) Das geschnitzte und gemalte götzen auf den Altären
tehend ist och schändlıcher und teuflischer. Darum ist 6S gul, nötıg, oblich und göttlıch, daß
WITr S1e abtun, und ihrer SC und Urteil der Schrift geben  e (aus: Karlstadt Von Abtuung der
Bılder (dem Sprachgebrauch angepaßt VO erI. ıIn Flugschrıften der frühen
Reformationsbewegung E Berlın 1983, 106) arlstaı wehrte sıch auch eine
"ehrliche Haltung" der Bılder (ebd. 108) und die pädagogische Rechtfertigung
derselben als "Laienbuch" (ebd
Bılderfeindlichkeit sSEeI7ZIEe sıch bekanntlıc 1Im Calviınısmus fort Hıer spıelt be1l Calvin auch
eıne gehörige Portion philosophischer Dualısmus Irennung VOIN Geilst und C1 in die
Auslegung des Gebots hineıin. Zum SOen ("Du csollst dır eın Bıldnis machen
meınt (‘lavın 1m Genftfer Katechismus 4557 "Hr (Gott, Verf.) verkündet, daß WITr eın Abbild
machen sollen, und begründet 1€6S$ 1Im Kapıtel des Deuteronomium Buch Mose:; Verf.)
und Kapıtel 4() des Jesaja; der e1s hat mıt dem KÖrper keine Ahnlichkeit. Außerdem
verbietet CI, dalß WIT Adus relıg1ösen (GJründen irgendeın Abbild verehren. Lernen WIr Iso AU$s
diesem ebot, daß Dienst und Ehre (jottes geistlıcher atur sınd, enn S WIE D: selbst Gei1st
1st, fordert auch, daß WIT ıhm 1ImM Geıiste und in der anrheı dıenen. ” Calvin, Tistlıche
Unterweiısung, Hamburg 1963, 17} uch in seiner ogmatık, (Institutio Relıgion1s Christi-
ANaC, Buch @ Kap VUIL, B
Wır können 1er 11UT mıt Luther immer wıeder darauf hınwelsen, daß das Bılderverbo: In

Mose das dortige Verbot der "Anbetung” angeknüpft erscheıint, WIE CS uch
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5272 DZw. der Zusammenfassung mehrerer Predigten) mıt dem 1te. "Von
der indung des Kreuzes (B  tn län zıtiert Außerungen Luthers, als se1
cQheser für die Abschaffung VOoN Kruzıfixen SCWESCHNH. Tatsache aber ist, daß CS

ıhm hıer dıe nbetung Vo.  \ Bildern 91Ng, ausdrücklıc den Mifßbrauch.
Der Oommentar aber verabsolutiert dıe Außerungen Luthers ZU Miıßbrauch
und erweckt den 1NATruC Luther hätte hıer nıcht zwıschen Brauch und Mi1ıl3-
brauch unterschıieden.

"Zum ersten; ist der Brauch, daß Ian dem eılıgen euze ogroße Ehre
anlegt, 111all faßt B in ılberne und üldene Gefäße:; welches ich nicht VELrTWEeI-

fe; sondern den Mifbrauch strafe ich .9 Ursache cdieser scharfen Außerung
des Reformators ist der offensıchtlıche Aberglaube, der dem "Kreuz“ e-
gengebracht wurde. "Ursache ist cde denn 111l steht auf dem Wahn und

121Irrtum, das Kreuz VON Jorgau {ut das, und das andere 6S nıcht
r  halben SOIC Mißbrauch und Irrtum geschieht In nbetung der Bılder
und der Kreuze, sollte INa dıe Kreuze oder Bilderabreißen und wegtun, auch
dıe Kırchen aseIDs einreißen.  m22 Der Irrtum oder Miıßbrauch der Bılder und
euze egründe sıch also für Luther In deren nbetung, deretwiıllen CI

leber alle Bılder und euze abgeschafft hätte Damıt verbindet sıch OISd-
nısch dıie Ablehnung des damalıgen Brauchs A  eın Stücklein” VOoO eılıgen
Kreuz in abgöttische Andacht verehren. eutlic geht 6S ihm hıer
"Relıquienkult". egen dıe Verselbständıgung eiInes Umgangs mıt dem Kreuz
welst Luther auf dıe ursprünglıche Bedeutung desselben zurück: - Z11M ersten
el eın Kreuz Leıden, das mıt chmach und chande zugeht... Das andere
KTreuz, als, WE einer Krankheıt, ehetage, en! und Jammer leıdet
Le1b und der Nahrung... '“ Luther wehrt sıch dagegen, es Le1d gleich als
"KI'CUZ" bezeichnet zZUu Ww1sSsen. ber eutiic. steht seine Interpretation 1im
Zusammenhang der Kreuzesnachfolge und der Abwehr des Miıßbrauchs, A
WIT umgehen mıt dem Kreuz, (ragens In einer güldenen Monstranz und
mıt anderen geschnıitzten Kreuzen, und meınen, 65 sSEe1 daran

(jerade in der ersten eıt lag für Luther er Schwerpunkt darauf, dıe
Bılder für gefährlıch halten.“ s stehe dem Christen fre1, Bılder en
oder nicht.“® och me1ınnt ß In seinem Kommentar Mose 7’ "Darum
sıehe er fleißıg und unterscheide Bılder turmen e1 nıcht, allerlie1
Bılder abwerfen, sondern, WI1Ie der ext mıtbrıingt, die angebetet werden als

namhafte Alttestamentler WIE G.v. Rad vgl Theologıe des en JTestaments, München
964, 229, Zimmerli, Grundriß der alttestamentlichen Theologıe, Aufl Stutgart 9’7/2,

105, Peters, Kommentar Luthers Katech1ı1smus, Göttingen 990, 107, betont
en
W? 1,2240 W“ 1,2240

D W* [1:224] 2 w2 112245
11.2247

25 Vgl Preuß, Luther als unstler, O SI bis hıneıin in se1ine Schrift "Wıder dıe
himmlıschen Propheten‘ VO!  — mS

168



(Götzen. Götzenbilder heißen e , da das Herz anhangt, WIEe die Bırne aum
ängt, dergleichen be1 den Heı1ıden viel SCWESCHH, und noch auf diesen Jag 1mM
Papsttum sind, dıe nıcht alleın angesehen, sondern mıt Vertrauen angesehen
werden, da ein SOIC Bıld wiırd für einen Gott gehalten, und etzer solche
Bılder en angebetet, da das Vertrauen anklebt, als die ZUT 1C und ZU

Bırnbaum SCWECSCH, Sanct Marıä; ıtem, St. Nıclas, St. Wolfgangs in ayern,
St. eonhards; ıtem, des eılıgen Kreuzes Bıld Solche INa 111a wegreıßen,
doch 1rc ordentilıche Obrigkeıt; denn solche Bılder werden nıcht alleın
angesehen, sondern eiıne Andacht, Vertrauen und Gottesdienst wırd daraus
emacht. Aber das ich habe eın gemalt Bıld der Wand, das ich SCALeEeC.
SCHAUIC. ert:) ansehe ohne Aberglauben, LSt MLr nıcht verboten, sollen auch
nicht werden... 1)as sSe1 eiıne Glosse, und gebe den
rechten Verstand den Bıldern Wenn eın Bıld aufgerichtet wird, da sıch
fürchtet, und seıinen Glauben darauf das reiße 10a hınweg; aber
nicht ein Götze LST, oder Altar, daß Man die Knıee davor eugt, auch nicht ein
Gottesdienst daraus macht, LSt nıcht eın Götze, sondern ein Bild, das du
behaltest, und 1st recht und Q2ul, n

W2 unachs erscheımnt Martın emn1ıtz in seilner Beurteijlung der A  Ider”
und des "Kruz negatıver als Luther (vgl Examen 1 V, ‚OC Seine .  rörterung ber die
Bılder fußt ber größtenteıls aufdem Gegensatz ZUuTr Satzung des TIrıdentinums. Das Problem
1eg' ler TE111C darın, daß das Trıdentinum selbst eine cehr krıtische Haltung den Bıldern
einnımmt und Miıßbräuche, DZW. Aberglauben angeht. ber auch be1 er Polemik
weıiß emMn1(tZ, daß immer dıe "Verehrun  vv der Bılder geht (ebd Sect. 38) und
unterscheidet eınen "geschichtlichen eDraucCc der Bılder' ebd Sect LV, Z ZUT

"Eriınnerung" ebd Sect 1V, 25 VOIl abergläubischer nbetung. BeIl er Krıtik der
folgenden Entwicklung, dıe für emn1tz allerdings sehr konsequent ZUu1 Biılderverehrung
und iın den Aberglauben führte, bleibt diese Unterscheidung estehen Zwar betont Chemnıitz,
daß z.B dıe Synode Konstantınopel V OIl 754 nıcht Ur Biılderverehrung, sondern auch die
derse verurteilte (ebd NSect. 4,4) ber 1€6S$ ist eben Wwıe be1 Luther dahıngehend

verstehen, daß Ian da, Bılder verehrt werden, nıcht UT den Mißbrauch bekämpfen,
sondern diese Bılder uch un mMUuUSSse
Als späater euge der utheriıschen Orthodoxıie se1 1er TE Dannhauer angeführt, der ın
seiner Auslegung der Zehn Gebote in se1ıner A  atechismusmilch” Neuaufl Gräbner,
Mılwaukee, 1885, ZU sehr differenzt1e! formulıiert. "Belangen ZU

andern dıe Bılder der eılıgen, das Cruzifix und anderer schöne Figuren, Mas INan

dA1eselben in öffentliıchen Kırchen ohl aufrichten und leiden als Gedenk- und Zeugenbilder,
dadurch dıe Geschichten en und Neuen lTestaments ZU Gedächtnis vorgelegt werden.“
ebd 92) egründe' wırd 1e6S$ uch AQus dem en Testament mıiıt den Engeln auf der
Bundeslade CZ Mose 25,18; eb  Q 93) Dem en rgument, daß diese Bılder doch sıch
ZUr erehrung reizen würden, egegnet Dannhauer mıt dem e1isple. VO' Weın ZUrTr Irunken-
heıit und darüber ZU eDrucC "Wenn ber dıe Gelegenheıt WwIe dıie Bildnisse, für sıch selbst
keine un! ist, sondern UrcC. den Miıßbrauch erst ZUr un! wird, ist s1e für sıch selbst
nıcht verboten.“ ebd 93) /war hält Dannhauer schon dıe Schnuitzer, die WwI1ssen, für
WEI und W as s1e schnıtzen, für Götzendiener und stellt fest, daß Heilıgenbilder schon deshalb
nıcht angebetet werden dürften, weil die Heılıgen selbst nıcht angebetet werden dürften (ebd

95), steht doch uch für ıhn grundsätzlıch dıe Unterscheidung VON Brauch und
Mißbrauch 1mM Hintergrund. Dies ist erstaunlıcher, als Dannhauer schon 1Im Umbruch
ZU Pietismus sehen ist.
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uch andere tellen be1 Luther könnten hıer seine Bilderfreundlichkeıit
bezeugen. '  hts anderes hat ıhn Luther:; Verf.) csehr für dıe Bılder

n}erwarmt, als diese orderung der Schwärmer, kein Bıld en en
TeuU o1bt noch andere Argumente Luthers SO MUSSE INan auch ond und
Sterne VO Hımmel reißen, 6S auch eın Wasser und eın Spiegel mehr
eben: Luther hebte Bılder AUus pädagogischen Gründen, ZUT Erzıiehung
UTrc ı1ldende Kunst In Katechısmen, Bıbelausgaben, Erbauungsbüchern und
Kırchen DıIe heutige protestantische Armut ın dieser Hınsıcht, e UrCc cdıe
lıeblosen '  ohl-Bılder" 1Ur unterstrichen wırd, Wal ıhm fern. Teu
schlıe HSO ist nıcht bloß Neutralıtät, auch nıcht bloß3 Erlaubnıis, sondern das
gute CC Ja dıe Pflicht der Bılder 1DI1SC erstritten für dıie Erzıehung des
chrıistlıchen Volkes, für den amp das Evangelıum, für dıe aubDens-
stärkung des einzelnen Christenmenschen." Luthers Verhältnis den Bıl-
dern Warlr grundsätzlıc pDOSItLV. Bilderstürmere1l Warlr für ıhn und se1lne eıt
USAdTuC der Destabilıtät und der Unordnung. Die orderung, Bılder abzu-
tun, ründete sıch auftf dıe Voraussetzung ihrer nbetung. Hıer enugte Luther
sıcher nıcht NUTr dıe Beseıitigung des Mißbrauchs In dıiıesem ollten auch
dıe Bılder weıchen.

Zur Sogn "Zwei-Reiche-Lehre  ' uthers>'
ber kehren WITr ZU Grundproblem des Verhältnisses VON Staat und Kır-

che zurück. Dieses Verhältnis ält sıch nıcht auf dıe Bılderfrage reduzıeren,
hat aber WwWI1e WIT sahen viel mıt dieser rage tun. Darın 1eg auch der
Kern der Argumentatıon In ans ommentar.eleru sıch län auf den
verstorbenen "T. utheranıssımus" Werner Elert als Ankläger jedes Byzan-
tinısmus”. An jeder FEıinheıit VON Kırche und Staat.* en WITr dagegen in dıe
späte Ethık Werner Klerts In 58 entfaltet G1 seine geheime 1e€ Sr

Byzantın1ısmus rechter Art Ja, WIe schön Nal S SCWCECSCH. 'Ih: der Kırche:;
ei.) Kırchentürme beherrschten dıe Landschaft, ihre Felertage cdıie Industrıe,
ihre Sendboten Wegwelser der Kolonisatıion. Sıe hat dıe Staats-
geschichte Kunst-, Wıssenschafts-, Sıttengeschichte mıtgeformt, ange als

28 reuß, Luther als unstler, a.a.0
Ebd %T
Ebd
0g  M ist 1er mıiıt Bedacht gesetzl. Denn Luther sah 1e7 weder eıne besondere Erkenntnis
einerse1ts, och ıne "Lehre”, dıe wiß hervorgebracht hätte. Er sah hierin die Wiıedergabe
dessen, daß 1m Neuen lTestament VO r  ottes- der Hiımmelreich" dıe ede ist, das in diese
Welt eingebrochen se1 und somıit dıie Wırklichkeit zweler Reiche geschaffen habe Es geht ISO
nıcht Luthers "Zwe1i-Reiche  n och ıne "Lehre”, sondern dıe Wiırklıichkeıit, dıie
Urc T1StUS in dieser Welt 7WEe] Instanzen annehmen Läßt, die unterschieden werden
mussen, ber nıcht werden dürfen
DiIie Seitenzahl 298 1mM KOommentar ist ohl hoch gegriffen, vielleicht eın Druckfehler:
Rıchtig
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unrende aC DIie Aus Reformatıon und Gegenreformatıon, also AUS dem
kırchlichen Geschehen, hervorgegangenen Antrıebe werden erst erschöpft
se1n, WE der Kontinent untergeht, und auch dann werden S1e noch in
Tochterkontinenten weiıterleben." on dıe Eınbeziehung des be1 Elert
genannten "objektiven OS”,  „ das dıe Geschichtsmächtigkeıt und Wırklıch-
eıt des Christentums ın dieser Welt, und damıt dıe Einheit mıt dieser Welt
ZU Inhalt hat, sollte dem denken geben, der die lutherische "Zwe1ı-Reıiche-
„ gerade auch be1 Elert als "Zwe1l-Bereiche-Lehre” mıißversteht.**

uch ın der KBlerts herrscht zwıschen Staat un Kırche keın
statısches Verhältnıiıs er‘ WAarTr sıch der FKEınheit und Verschiedenheit der be1-
den Reiche SanzZ 1im Sinne Luthers bewußt Und darf VOT em nıcht eın
Fehler emacht werden: das ema der 7wei-Reiche auf das emdad Staat und
Kırche reduzieren.” (janz entsprechend macht Elert euttiic Kırche
und Staat kontinulerlich urc dıe Geschichte fortschreıten, daß S1e aufeınan-
der stoßen, aufeinander wırken und insofern auch geschıc  ıch Mächte sınd,
wırd natürlıch auCc. erit.) VOI Luther nıcht übersehen. Nichts LSt unrichtiger,

Ädials wenn Man ıhm einen en innerlichen Kirchenbegriff zuschreibt
3 er! DEN CNrıstlıche OS übıngen 949 58 498: vgl azu ebı  Q 508T. [)Das

Verhältnis VO  — Christentum und Kultur WarTr eines der beherrschenden Themen der TuUuhNnzeiı
Elerts In amp das Christentum. Geschichte der Beziehungen zwıschen dem
evangelıschen Christentum In eutfschlan: und dem allgemeınen Denken , München 1921,
beschreıbt ja gerade diese vielfältigen Beziehungen V Ol Christentum und allg. Kultur.
Ausgehend VON derese Spenglers VO] Untergang des Abendlandes enNntwWwIr( eın Bıld
cdieser Bezıehung, das VON organıschen Kategorien beherrscht wırd. Er vergleicht das
Verhältnis VON Chrıistentum und Kultur (nıcht VON Staat und Kırche) mıt dem Eın- und
Ausatmen einer Pflanze In iıhrem Rythmus und regt d} diesen "Lebensprozeß” verstehen
lernen. Das Christentum musse immer mal wıeder Kultur einatmen, ann ber auch wlıeder
ausatmen In UNSCICIN Zusammenhang ist€e1 der Satz wichtig (der Chrıistenheıt: Verf.)
eal ist die ollkommene Synthese mıiıt der Umw ebd er! hat sıch jedenfalls
grundsätzlıch nıcht VOIN diesem Frühwerk distanzıert (vgl eri Der chrıstlıche Glaube,
Erlangen 1988. 1
Elert nımmt 1er sıcher eıne andere tellung eın als ermann Sasse. Um erstaunlıcher ist
CS, daß gerade VOoN län als euge (wenn auch 11UT indırekt) angeführt wird.
Vgl TLau Luthers Lehre VON den beiden Reichen Berlın 1952: 18  her 1eg!
offensıichtlich sehr 1e] daran, dıe beıiden Reıche, In denen C: sıch das en der Tıisten
abspielen s1e. voneınander unterscheıiden. Das betonte Bestreben Luthers, den nter-
schıed einzuhämmern und einzubläuen, darf jedoch N1IC darüber täuschen, daß Luther e1
Reıiche auch wıeder CN zusammenrückt.” Es genugte 1er für Luther, daß el Reıiche
"ordıinatio dıvına" selen, göttlıcher Anordnung. Die "Schöpfungsordnungen” (be1er
lat De1 ordıinatıo ın creatione: deutsch ottesordnung in der Schöpfung) für Luther
gerade 1Im welltliıchen Bereich sehr wichtig (ebd. 361) Lau spricht auch be1l Luther VO

"Füreinander der beıden Reiche el Reiche (Gjottes Reiche sınd und Feld, auf denen
sıch der ıne ott betätigt, der letztlich ohl eın Ziel verfolgt. Feld aber auch für UunNs, auf dem
WIT enenach der einen Gottesordnung der Jebe, WIT| sıch konkret uch darın dAUusS,
daß eın e1iclc dem anderen diıenen hat und für das andere da ist. DIie weltliche Ordnung
dient dem Predigtamt, der Verkündigung und damıt dem erden und Wachsen des
Gottesreiches." (ebd 33)

35 Vgl Elert. OS, a.a.0) 499; 5A7
Ebd 513
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Natürlıch ist sıch auch Elert darüber 1mM klaren, hiıer geschichtliche
Veränderungen berücksichtigen S1nd. Das "objektive” Verhältnıs VOIN

Christentum und Kultur im weıtesten Sınne unterliegt grundlegenden eran-
derungen Da ware 65 schön, WEeNNn WITr heute behaupten könnten, staatlıche
Gesetzgebung se1 noch byzantınıstisch. avon sınd WIT miıttlerweıle weiıt ent-
fernt Klert untersche1idet hiıer nıcht 11UT den historischen Abstand zwıschen
Luther und Paulus, we1ıl ZUr Reformationszeıt schheblic auch Staatsmänner
"getaufte Christen” SCWESCH Sind, 4J sondern auch zwıischen der eıt des Miıt-
telalters und der SOn Neuzeıt. Als ob CI die TODIEmMe unNnseIceI Jage VOI-

ausgesehen hätte, el OS "DIie moderne Scheidungstheorie”® dagegen fußt
auf der Tatsache, daß dıe Personalunıiıon Sal nıcht mehr oder doch 1U

noch fragmentarısch vorhanden ist. > Es ist also klar, daß heute nıcht mehr
es vorausgesetzt werden kann, Was Luther vorausgesetzt hat Dennoch ha-
ben WITr TCNHC VON der Wırkung des es her denken, die eben nıcht
1U trenntT, sondern u auch verbindet. diese Weıise (nämlıc als Wır-
kung des es Gottes:;: emt.) erscheınt als Konstante ın en geschichtlı-
chen Abwandlungen eiıne Linıe, welche dıe Kırche VOIN ihremjeweılıgen Part-

114()NeTr 7 Wäal trennt, aber zugleic mit ıihm verbindet.
Diese Verbindung VOIN Staat und Kirche, elıgı1ıon und Polıtik be1 Wahrung

der jeweılıgen Eigenständigkeıit besteht NUun nach FElert VOT em darın, das
Gesetz ottes als Vergeltungsgesetz bezeugen. Dıe Staatsdıener mMuUsSsen
permanent daran erinnert werden, 798 S1Ie IM Dienst dieses Gesetzes stehen
und dafß SIE damıit gemä Röm. I5 auch eine Schutzaufgabe erfüllen ha-
hen 14 | er also einem Zeugen machen, der hlıer dıe vielfältigen Proble-

der posıtıven Beziıehungen VOIN Staat und Kırche, elıgıon und Kultur
nıcht gewürdıgt hätte, ist absurd Gerade er in selner weltoffenen,
kulturbewußten scheıint hıer der letzte, den 11a für eın innerliches,
kulturfeindliıches und Wwe  tTemdes Christentum 1ın Anspruch nehmen könnte.

Der Öffentlichkeitsanspruch der Kırche

Es verstärkt sıch der INdTrUuC. historisch betrachtet wlieder einmal der
Staat, bZw. eiıne staatlıche Institution, 1in dıe Biılderfrage eingegriffen hat (und
ZWarlr autf recht "byzantinistische‘ e1se) und INan dies keinesfalls umkehren
kann, we1l 1Un staatlıche Instanzen das Kreuz in Schulzımmern garantıeren
wollen, DbZW. in Bayern verteidigen.

Ebd 515
38 ermacht amı wiederholt arau aufmerksam, dal3 dıe "Scheidung" VOIN Kırche und aal

eın modernes Problem arste. und VOIL diıesem Hıintergrund die uth "Zwe1i-Reiche-Lehre”
In ihrer Verkürzung als verhängnisvolle Rechtfertigung der oderne erscheinen muß
Ebd K S16
Ebd 520
Ebd. 528
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Vor em ist davor w1Ie 6S leider in diesem Kommentar OITfen-
bar geschieht, Staat und Kırche auf Instanzen verteılen, und das auch und
gerade In einer Zeıt, dıe schon Von der "Modernen Scheidungstheorie” De-
herrscht wiırd. uch heute noch sınd Lehrer Chrısten, Schüler Chrısten, Polıt1i-
ker Christen und Rıchter Chrıisten. Das einz1ige Argument, das diese Menschen
dem Kruzıfixurteil zugene1gt macht, ist aber doch, daß hier CArFristliche Frei-
heit und Toleranz A Iragen omme. Da ist N sıcher wichtig daran
erinnern, daß einerseıts der Freiheitsgedanke chrıstlıchen rsprungs ist und
bIıs heute in uUuNnscICcI Gesellschaft nachwirkt. Wer INa schon In Teheran dıe
Meınung aäußern, islamısche 5Symbole abzubauen, ohne DıplomatenausweIls In
der Tasche? Und gerade Dıplomaten werden sich dies doppelt überlegen. Das
alles, Was WIT hıer 1im vVEITSANSCHNCH Jahr erlebten, annn doch 1U in einem
Raum geschehen, in dem "Toleranz" 1m weıtesten Sınne des Wortes geü
wiırd. Wır bleiben dem Ursprung verpflichtet oder verlıeren letztlich gerade
diese Freiheit.““

Diese Freiheit wırd hrase, konsequent dıe Unfreiheit oder staatlı-
che Eiınflußnahme auf Mehrheıitswiıllen oder Miınderheitsrechte eltend SC
macht wiıird. S1e ist theologısc nıcht rechtfertigen, VON einem "rein
innerlıchen Kırchenbegriff” au  Cn wird. S1e ist VOT em nıchts wert,

tändıg chrıistliche und relıg1öse /ugeständnisse 1m Bereıich der Schule mıt
en werden. Da wırd das Argument der "Freiheit" und "loleranz”
ZU Deckmantel derer, dıe freie Fahrt dem Politiker wünschen. Die Kırchen,
jedenfalls dıe des Protestantismus en VOT er Welt 1n der aCcC des
Kruzıfixurteils, aber auch schon in anderen Entscheidungen vorher, versagt
und MUSsSeN sıch Ööffentlich dıe chelte gefallen lassen .“ Hınterher ann SCIN
aUus der A  Oosıtıon" heraus gemeckert werden. Die Kırche damıt mehr
und mehr 1Ns Provinzielle zurück.

Es muß LICUu darüber nachgedacht werden, ob 1mM Siınne lutherischen
Freiheitsinteressen oder Minderheitsrechte Einzelner Grundvoraussetzungen
der Gesellschaft verletzen dürfen Hat sıch dıe (Gemeinschaft dem Einzelnen
oder der Eınzelne der Gemeninschaft er- oder einzuordnen? Diese Fragen
berühren uch den immer stärker sıch gebärenden Indıyidualıiısmus UNsSCcIeT

Zeit, der sıch sowohl in Gesellschaft WIEe In Kırche verheerend auswiırkt. Te1l-
heıt und Toleranz Sınd doch NUTr da möglıch, der olıs, der polıtıschen
47 In der Presse wurden 1er in etzter Zeıt immer wieder dıie atze des Staatsrechtlers FErnst-

olfgang Böckenförde zıitiert: freiheıitlıche säkulare aal ebt VON den Voraussetzungen,
dıe selber nıcht garantıeren kann, hne seiıne Freiheitlichkeit in rage tellen” (be1
U/.Greiner Der eC der Wand, in Dıie Zeıt, Aug 1995, In dıiıesem Sınne der
KOommentar In der FAZ VO' 1. Aug 995 "Freiher ist viel, csehr 1e] WEeTTL. ber re1NeN!
Von em bedeutet, daß INnan mıt leeren Händen dasteht rund CNUS, aruber nachzudenken,
W dsSs der abendländischen Gesellschaft ble1| ber den sektiererischen Hıntergrund der
age e1m BVG vgl Der Spiegel, 33.1993. 28

47 Vgl Konrad Adam. Verpaßt. Die Kırchen und das Kruzıfi1x FAZ Sept 1995; ers
des Gekreuzigten, in FAZ Dez. 995 Bılder und Zeıten; 1
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Ordnung, wirklıch auch VOoNn der elıgıon "Eigenverantwortung‘ zugestanden
wIrd, dıe allerdings '  äkula:  ‚ bleiben muß Darın 1eg das eigentliche Pro-
em

Der Konflıkt entsteht und besteht NUunNn darın, 1im Sınne Luthers
nıcht 1U dıe Olls entgöttlicht erscheınt, sondern dıie Welt schiecC  1n Als
(80)8  er des Luthertums 1mM Jahrhundert erscheıint el immer noch
August Vılmar wichtig, der ıe Bezıehungen des kırchliıchen Lehramtes ZUTr

Polıtık sehr9genauer jJedenfalls als oberflächlıche ternatıven 65 zulas-
SCIL, in dretierle1 Hınsıcht entfaltet hat Im Sınne der Polıtik qals "Regiment" als
"Polize1i” habe die Kırche nıchts mıt Polıtik iun S1ıe habe sıch daran nıcht

beteilıgen, außer dieses Regiment Nal in sıch in (Gjefahr (Revolution). uch
In einem zweıten Kreı1s der Polıtiık als "ınternationaler Polıtik" habe dıe Kırche
und ıhr Amt nıchts ”D  gen 1St der dritte, weıteste Kreis der
Politik. die Gestaltung der menschlichen esellschaft überhaupt, dem gelstli-
chen Amte, Ja dem Christen Im allgemeinen, nicht AUr verschlossen, sondern
der Tätigkeit des geistlichen Amtes und des gläubigen Christen SUFL£, eigens
zugewiesen ec. und 1gentum, Ehe, Famıluilie und Erziehung, Autorität und
Gehorsam, Obrigkeit und Untertan, das sınd die allgemeinen Grundlagen,
oder wenn NAÄ.  \ WILl, die allgemeinen Begriffe, auf welchen die menscnhliche
Gesellschaft, auch In der Heidenwelt, geruht hat und noch ruht. Auf diesen
Gestaltungen der menschlichen Gesellschaft hat Aun das geistliche Amt auch
direkt Teil der Politik jener verhältnismähig ENSETEN Kreıise... 45

uch WE ich miıch (1im Gegensatz unne nıcht einer A  rkün-
dıgung der Christokratie”, der Proklamierung der Christusherrschaft als
politischem Offentlichkeitsanspruch der Kırche entsche1ıiden kann, ist 65

doch theologisc. ıchtig und deshalb auch öffentliıch verkündıgen, daß
Chrıstus der Herr, der "'  o über alle Welt ist 40 christokratische

Ich möchte mich 1er vorsichtig der ese (Jogartens anschließen, dıe dıfferenzlerter ist,
als 111a zunächst annehmen möchte. ach ihr erscheimnt die moderne sakulare Welt als Produkt
des Christentums, ber daß sS1e immer in der Gefahr steht, die Säkularisierung der Welt
leichtfertig hınter sıch lassen und der Säkularısation, 1m Grunde anderen Mächten
Ve]  en, die diese Welt wıeder "verklären ” (vgl ogarten, Verhängnis und offnung der
Neuzeıt, Gütersloh Aufl 198 7, 144)

45 Viılmar In I uth Blätter 8/1966, Jg 5371 Vilmar Sagl anderer Stelle "Ab|
g1bt och eine andere, höhere Polıtık, g1ibt eine eigentlıch hohe Polıitik:; das ist dıe, ın der
6S sıch den Bestand der Staaten und für siıch der vielmehr der Völker, den Bestand
der menschlichen Gesellschaft das alte Erbe der göttlıchen Ordnung und göttlıcher
Gerechtigkeit 1Imender aufeinander folgenden Geschlechter handelt. Mıt dieserPoltik hat
das Christentum Uurc alle Jahrhunderte in der nächsten, ja unmittelbaren Verbindung
gestanden. In cdieser Polıtik soll und muß dıe Kırche mıiıt iıhren Dienern Parte1 nehmen, dıe
Parte1, welche ihr UrC| ihre göttlıche Eiınsetzung angewlesen ist.  SA (aus: Fricke. AF
1lmar, Zeugnis VOIN der Kırche Gütersloh 1932, 96)

46 Vgl Künneth, Polıtik zwischen Dämon und Gott, a.a.0 anınter ste. Bonhoef-
fer, München 1953, Ich möchte ber ausdrücklıch betont WISSen, daß
Bonhoeffer keine platte Christokratie gelehrt hat Bonhoeffer Tag! ec ach der
Neutralıtä: des Staates ebd Z betont die ege der elıgıon auch Urc den aal und
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Verkündıgung ist eine prinzıple. verbindliche OfSC. dıe das Zeichen der
Christusherrschaft auch über dıie Weltgeschichte und dıie polıtıschen Wiırklıch-
keıten aufrichtet.'"“/ So ann das Kreuz und auch das Kruzıfix, eben nıcht 11UTI

Kultursymbol, sondern 5Symbol dieses Anspruchs der TE in eiıner Gesell-
schaft werden, die prıvatem ellieDen der Eınzelnen, Theorien und Ideo-
logien verfällt.“® nDa eine folgenschwere Bedrohung des Ööffentlıchen Lebens
immer uUurc die Eigengesetzlichkeit provozıert wiırd, die ihrerseıits
ZUTr Dämonisierung des Staates, ZU Titanısmus und Antıchristentum tendiert,
iıst das Wächteramt der Kırche insbesondere ZU1 Stellungnahme gefordert,
sobald in einem polıtıschen Machtbereıich totalıtäre Tendenzen pürbar WCI-

1149den oder WeNnNn eın totales S5System seine Herrschaft aufgerichtet hat
em muß vertraut se1N, daß die orderung nach Irennung VOIN Kırche

und Staat sehr zweideutig ıst und er leicht mM1  Tauchen Sıe ann he1-
Ben, daß sıch hiıer der Staat stiıllschweıgen miıt Erlaubnis der Gelstlichkeit
emanzıpiert, dUus welchen polıtiıschen Gründen auch immer:; oder aber, daß
1m rechten Sınne Kırche dem Staat DOSItLV Freiheit Läßt, weıl S1e we1ß, daß
welltliche orgänge eben nıcht nach kırchlichen orgaben aDiauien können.

weıist "kırchenregimentliche Funktione:  A des Staates ab (ebd. 2L In UNSCICIN /Zusammen-
hang sıcher wichtig das Zıtat ıchts ist gefährlıcher, als VON einzelnen Erfahrungen her
verallgemeınernd theoretische Folgerungen zıiehen. Die programmatische Befürwortung
des Rückzuges der Kırche UU der Welt, aAuUsSs den och vorhandenen Bindungen ZUM Staat
Unter dem FEindruck apokalyptischer Zeit 1st In dieser AllgemeinheitAur eine el[wWAaAS wehmüthtige
geschichtsphilosophische Zeitdeutung, die, wenn miıt iıhr WIFEKLIC. gemacht würde, ZUTF
radıkalsten Folge VO:  - Offenbarung 13 führen müßte. mgekehrt ann ıne sStaats- der
volkskırc  ıche Problematık ebenso dUus der Geschichtsphilosophie stammen Keıine
Verfassungsform annn als solche die 'äühe der dıe Ferne Im Verhältnis VO:|  - Obrigkeit und
Kırche HSEMESISE ZUM Ausdruck bringen. Obrigkeıt und Kırche sınd Urc denselben Herrn
gebunden und aneınander gebunden. Obrigkeıt und Kırche sınd In ihrem Auftrag voneınander

Obrigkeıt und Kırcheen denselben Wiırkungskreıs, dıe Menschen. Keıines dieser
Verhältnisse darf isolıert werden und den rund einer bestimmten Verfassungsform
abgeben also Iiwa in der Reihenfolge Staatskırche, Freikırche, Volkskıirche), geht darum,
in jeder gegebenen Form dem aktısc VON ;ott her gesetzten Verhältnis konkret Raum
geben und die Entwıcklung dem Herrn ber Obrigkeıt und Kırche überlassen." Bonhoeffer,

a.a2.0 27/4)
Iiese Worte Bonhoeffers sınd auch 1mICaufans Kommentar sehr bedenkenswert,wenn
uch Nn1IC vorbehaltlos teılen. DDenn dıe Verfassungsfrage ann NıIC In diıeser Weıse
gleichgültig erscheıinen (Vgl Anm

4 / Ebd Y Ich möchte 165S$ sehr kritisch gegenüber polıtıscher Prediet.. "konkreten
Weısungen der Kırche und "Parteiinteressen” verstanden WI1Ssen, kritischer als Künneth
vielleicht.

48 Ebd 576
49 Ebd BFT
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Lutheri Meditation des Kreuzes
Am Ende annn NUTr dıe Meditation des "heıilıgen Kreuzes” selbst stehen,

eıne nıcht alleın öm.-kath Angelegenheıt, sondern auch lutherische
Herzenssache. Und dazu hat Johann Gerhard als orthodoxer Dogmatıker und
Erbauungslıterat unvergleıichlıch mehr bıeten, als mancher "Kreuzes-
eologe” heute In seiner Erklärung der Passıon Christi”” faßt ß

ı7 Die Kreuzıgung ist eıne abscheuliche Art des es SCWECSCHH. (C'i1cero
Verres nennets dıe grausamste und schrecklichste , Paulus Juctus

Sen Jr dıe “ ärgste Todesstrafe”, Ja 65 stehet geschrıeben Mose Z Kın
Gehängter ist erflucht be1l ÖOtt DIies beabsıichtigt Paulus auch in Gal
Chrıstus hat uns erlöset VO 1ICc des Gesetzes, da CT ward eın HC für unNns,
denn 65 stehet geschrıieben: Verflucht ist Jedermann, der Olze hänget, auf
dalß der egen Tahams dıe Heıden ame "DIe chmach des Kreuzes
ist der Ruhm der Gläubigen geworden. ' Bernhard, Sermon 451

Dalß Christus olz des Kreuzes>* seinen Ge1lst aufgeben wollen, das
sollen WIT 1ın deuten, daß c eiıne Anze1ı1gung sel, WIE Chrıistus Urc seinen
Tod wollen wlederbringen, Was dam olz des verbotenen Baumes VeCOI-

rochen I)ort streckte der dam seine Arme AUs ZU verbotenen olz
und ührete dadurch den Tod e1in über seine achkommen Allhıe strecket der
andere dam seine Arme N olz des Kreuzes, und bringet adurch auf
uUunNs en und Selıgkeıt. Hıerher ziehen dıe Väter, dalß oah In der T
Samı(T®L den Seinen der eıt der 1N! erhalten Mose und hat also dıe
Weiısheit (jOttes UÜre eın gering olz geholfen e1s Iso wırd das
olz des Kreuzes Christi uns ein festes Schifflein geben, darın WITr der
1n des göttlıchen Zornes können bewahret werden. Ott der Err
welsete Mose 15 dem OSESs eiınen aum oder Holz, welches SE 1INs bıttere
Wasser thät, dadurch 65 süuß wurde; dadurch wırd angedeutet, daß Chriıstı
Kreuz dıe Bıtterkeıit des es und es nglücks könne wegnehmen.
Könıige Da der Propheten Kınder wollten olz fällen, fie]l das Eisen 1Ns
Wasser, da schnitt 1sSa eın olz ab, und stieß 65 1INs Wasser, da schwamm das
Eisen. Christus der hıimmlısche 1sa ist Uulls gekommen mıt dem olz
se1ines Kreuzes, und hat damıt das menschnlıiıche Geschlecht, welches in dıe
1eTe der Verdammnıis gerathen, und daraus nıcht mögen erlöset werden, WIe-
derum heraus gehoben. Mose chlägt Moses mıiıt seinem Stab 1INs rote
Meer, daß A sıch zerteılet, und dıe Israelıten, dem Pharao entrinnen. Chrıistus

Aus Joh Gerhard, rklärung der Hıstorie des Leidens und erbens uUuNsecICsSs Herrn Christı
Jesu, 663 Aufl Le1ipzig 1878, Ich habe für die Nıchttheologen unter den Lesern
sprachlıch mancherle1 angeglıchen.
Vgl Anm

\ olz ist 1er siıcher auftf das VOT ugen steNnende uzıf1x "Christus olz des Kreuzes”
deuten.
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hat mıt dem Ol7z seiNnes Kreuzes dieses ZUWCRC gebracht, daß dıie geistlıchen
Israelıten durchs Meer der TIrübsal sıcher wandeln, und VON der and des
höllıschen Pharaos können errettet werden.

Daß Chrıstus uUurc dıe an:! der Ungerechten mıt Nägeln angeheftet,
W1e dıe Apostel reden Apostelgeschichte E das erkläret St. Paulus Kollosser

also, Christus hıemuiıt ausgetilget dıe Handschrı wıder uns W
welche Urc Satzung entstand, und uns WAäl, und hat S1e Adus dem
ıttel gethan, und ans Kreuz geheftet. Wır alle WalCIl (jOttes Schuldner, WIe
Uunlls dessen UNSeIS eigenen Herzens Zeugnı1s, als eine unleugbare Handschrı
überzeugt; 1eselbe Handschrı hat 1Un Chrıistus durchstochen, als CI mıt
Nägeln angeheftet, daß S1e nıcht mehr gılt, gleich WIe eıne zerschnıttene
und durchstochene Handschrı nıcht mehr gültıg ist. Aus Chriıstı aufgespal-

Händen eu der Tunn UNsSsSeIes e1ls und göttlıcher na Man hat
auch alte (GGemälde, WIe Aämlıich den einen age Kreuz einschlage
(1 ÖMttes Gerechtigkeit, den anderen (JOttes Barmherzigkeit und den dritten
der Friede GOttes.> Damıt en cde lıeben en wollen andeuten, dıe
Barmherzı1igkeıt und Friede GOttes nıcht können über Uulls kommen, auch sSe1-
NCT Gerechtigkeıit eın Genüge geschehen, WEeNN nıcht Christus Urc den Tod
des Kreuzes uns mıt ÖOtt versöhnt hätte

Daß auch Christus Kreuz beıdes Händen und üßen, W1e auch
1ın seiner Seıiten verwundet, und ıhm also fünf Wunden geschlagen, damıt hat
CI erfüllt das Vorbild Samuel 7: da aVl fünf glatte Steine AdUus dem Bach
nımmt und damıt den oroßen Rıesen der Philıster erlegt. Denn als Chrıistus in
seinem Leıden VO Bach auf dem Wege getrunken salm 110, hat 61. mıt
seinen eılıgen fünf unden den höllıschen Golıath erlegt.

Dalß Chrıstus AUus seinen unden sein Blut mildıiglich vergeußt und
blutrünstig Kreuze hanget, damıt hat CI angedeutet, daß GT jetzo
für uNnseIe Sünden, welche blutrot Jesaja 1 % daß CI Jetzo UNsScCIC Blut-
schanden und Sünden selbst opfere seinem e1 auf dem Holz, Pe-
ITrus 2 e daß hınfort se1in Blut uns VO Sünden So reinıgen Johannes

Chrıistus in der Luft hänget, w1e INan einen giftigen Wurm>*
pfleget pıeßen und in dıe Luft hängen, damıt nıemand vergiftet werde,
damıt ist angeze1get, daß Christus als der größte Sünder aseIDs ange, auf
welchem das ıfter Menschen un 1ege, WwI1Ie (S1: er pricht salm
Ich bın eın Wurm und eın Mensch Und Johannes zeucht OE auf sıch das
Vorbild Mose A Gleich WIe Moses in der Wüste eıne chlange rhöhet
habe, auf dıe, mıt dem gıftıgen Schlangenstich verwundet diıe-

y Hıer wırd eutlıc. WIE Joh Gerhard auch Sanz "bildlıch" en Die "Meditation”"
ist doch Ausdruck der Besinnung auf das Kruzifix und VONN dem ıllen beherrscht, jede
Einzelheit bıblısch und theologisc! auszudeuten!
Gemeint ist 1er ohl eıne Chlange, DZW. dıe Assozıatıon zwıschen Wurm und Cchlange.
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se aufgerichtete chlange ansahen und alsSO geheıle wurden, alsSO mMusse
des Menschen Sohn auch rhöhet werden, auf dal3 alle, die mıt den ugen
eines gläubigen Herzens ıhn anschauen, nıcht des der höllıschen
chlange verloren werden, sondern das ewı1ge enen

Daß Chrıistus rhöhet wırd Kreuz, damıt ist rfüllet, Was Jesaja 53
verkündıgt: 1e€ meın Knecht wırd rhöhet und sehr hoch rhaben SeIN. Und
hat Chrıistus hiermit wollen andeuten, daß C: mıt seinem Vater 1m Hımmel
jetzo handeln habe., welchem E sıch ZU pfer darstelle Wenn im en
Jlestament e1in ebopfer (Iitt gebrac wurde, mußte CS In dıe Ööhe erst
erhoben, und also geopfert werden, dies Vorbild wollte Chrıistus auch rfüllen
und sıch ol7z des Kreuzes rhöhen lassen Johannes 355

Daß Chrıistus se1n aup Kreuz ne1get, damıt hat CT seine 16
unNs wollen bewelsen, ( ämlıch unsertwillen und aus oroßer

1e uns aseIlDs ange, W1e dieß also deutet Johannes Wenn ich
rhöhet werde VOoNn der Erde, 11l ich S1e alle mMI1r ziehen.°

Dal3 Christus seine anı ausrecket, hat CI gethan, Uulls AaUSs Je
umfahren, und daß CT beıdes, en und Heıden, se1n KTreuz möchte
sıch bringen, daß S1E urc se1ın heilwertiges Blut besprenget und VON Sünden
gewaschen würden;: hat Uulls auch hliermıit erworben, daß (Ott den SaNzZChH Tag
über se1ine anı UuNls ausbreıtet Jesaja 55 und UNsSeCIC Bekehrung mıt
oroßer (Geduld erwartel; darum sollen WIT ihm Ja nıcht den Rücken en,
sondern seine Flügel unlls ammeln.

Es hat auch das Kreuz Christi die orm eiInes Schwertes und Spießes,
welchen der Krr Chrıistus in dıe Erde.sticht, und 11l hıermuiıt dem Teufel,
welcher se1ne höllısche Wohnung der en hat, den amp anbıeten,
und dräuet, daß ihm mıt seinen en den Kopf WO Mose 2 „
und ıhm seinen Palast zerstoren as 1 E 14{ff. Darüber erzıttert der Teufel
und heulet, daß nunmehr werde rfüllt werden, Was Hosea I3 14 verkün-
dıgt Ich 111 S1e erlösen aus der und VO Tode erretten Tod ich 111 dır
e1in 1ft SeIN. ich l dır eiıne Pestilenz sSe1IN. er erzıttert und
auch dıe Erde ZUI eıt des es Chrıisti, we1l nämlıch der Höllenpalast Urc
Christı Tod wurde angegriffen und zerstört >7

Endlich 1LSt CHhristus darum erhoben, auf daß damıit angezeigt WUr-
de, WIeE Von jedermann werde gesehen werden; und UU en Vier Qertern
der 'olt sich männiglich ıhm versammeln, daß also seıin Kreuz stehen
werde zum Panıer der Völker, nach welchem die Heiden fragen werden.°®
Jesaja Diese und vielleicht noch mehr Geheimnisse werden uns in der
Kreuzıgung Christı vorgehalten. ı1

er Kreuzıgung mıt Kopf ach unten unvorstellbar.
Joh Gerhard hat uch 1er 1ImM TUN! den uns eKannten uzıfix VOT Augen.
Das Kreuz Iso auch 1im Luthertum eın "Sıegeszeichen" Vgl Anm

58 uch in Klassenzıimmern; und nıcht 11UT In ayern
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Von

Armin Wenz: Das Wort Gottes Gericht und Rettung
Untersuchungen ZUr. Autorität der eıligen Schrift In Bekenntnis und
re der Kırche
(Forschungen CUT- systematischen und ökumenischen Theologie, £3)
Vandenhoeck uprecht, Göttingen 1996, 343 Seiten,
ISBN 3-325-5362682-9, DM/SER/ 8,--/O. VD

Es gehö den bedrückenden synodalen, pastoralen und theologischen
Erfahrungen, daß der Protestantismus weıthın dıe Heılıge Schriuft als
normılerende Norm VOIN Verkündigung, Tre und Seelsorge verloren hat, daß
dem Hörer oder Leser eın vielfältiger, verwırrender C’hor. eınander sıch wıder-
sprechender Stimmen entgegenschlägt. Man verwiırtit / Wäal weıthın dıe
altlutherischeTe VON der alleiınıgen Autoriıtät der chrıft, ihrer sufficientla,
ihrer eificacıa, iıhrer clarıtas, mıt der dıe Aussage Von der Inspıratıon, der
Geıistgehauchtheit der SUNZzZEN (bıs hın In Wort und Ausdruck) untrennbar
verbunden ist, aber Ian hat nach dem Verlust dieser Schriftlehre nıchts Eben-
bürtiges aufzuweılisen 1m Unterschie ZUT römıschen Kırche, die neben dıe
chrıft das "unfehlbare" päpstlıche Lehramt Da sıch jedoch das alleın
rechtmäßige Lehramt der Schrift hat, bzw wurde, verliert
Ian sıch In einem Irrgarten theologischer Meınungen, die keıne Gewıißheit
vermıiıtteln können und auf dıe hın I1a weder en noch sterben annn DiIie
chrıft wiıird den Jeweılıgen historischen Erkenntnissen”, dıe ständıg wech-
seln, oder phılosophischen DZW polıtıschen Vorentscheidungen nheimge-
geben DIie Schrift legt sıch nıcht mehr selber dUuS, S1e hat ıhre eweıls
zeıtbedingten Vormünder gefunden und darf nıcht mehr ihre Botschaft
Ende reden. Man iıhr ständıg 1NSs W ort, Se1 e , da INan sıch auf dıe
Vernunft eru oder auf dıe Jeweılıge humanıtäre Sıtuatlion, auf den 5SOs
Kontext der Geschichte S1e dient dann allenfalls noch ZUT Bestätigung des
schon vorher Gewußten oder (jewollten.

Mıt diıesem verheerenden Autorıtätsverlust sıch der Verfasser, Pastor
Dr eo Armın Wenz dQus Görlıtz, auf umsıchtige und kenntnisreiche Weiıise
ause1ınander. 6S sıch be1 der Wiıedergewinnung der verlorenen chrıft-
autorıtät nıcht eıne Repristination der altlutherischen Schriftlehre handeln
kann, dessen ist sıch der Verfasser wohlbewußt, zudem ware eın olcher
Repristinationsversuch unhıstorisch und deshalb unwıissenschaftlıich. Jahrhun-
derte der historisch-kritischen Schriftforschung, dıe Entdeckung" der
Hıstorıizıtät der Schrift, dıe Zersetzung ihres inneren /usammenhanges etwa
HFG dıe Methode der Quellenscheidung klaffen WIEe Lessings garstıger (jra-
ben zwıschen uns und der altevangelıschen reVON der chrıft ber gerade
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deshalb 6S einer gründlıchen Aufarbeıtung dAieses roblems, nıcht
Lessings garstıgen Graben dialektisc hınwegzuzaubern, sondern eutilic

machen, dalß zwıschen dem Hıer und dem Dort, zwıschen dem Damals und
eute eın wahrna: endzeıtlıcher amp entbrannt ist, das Rıngen zwıschen
dem richtenden und heilschaffenden Gott auf der eıinen Seıite und dem
selbstmächtigen, sıch selbst darstellenden, sıch selbst reiten wollenden
Menschengeıist auf der anderen Seıite

Dieses Rıngen wiırd me1st versteckt und verborgena  n’manchmal
aber auch mıt ffenem Vısıer. Das klingt vordergründıg NalV oder WI1Ie INan

heute SCINC sagtl "fundamentalıistisch". och VON SOIC einem A  undamentalıs-
mMuSs  w ist Armın Wenz weiıt entfernt. Miıt eCc welst 6T. darauf hın, daß
diıeser SOg "Fundamentalısmus"” wliederum der Versuch ist, siıch gegenüber
dem In der Schrift verfaßten Wort (jottes abzusiıchern und sıch nıcht seinem
Rıchten und etten auszuhefern. Der Verfasser macht 1mM ersten Teıl se1nes
erkes und auch In den folgenden) eutllıc. daß dieses geistlıche Rıngen
immer schon mıt dem Ergehen des Wortes (jottes se1 65 In der Predigt, Nl CS

1im verfaßten, 1mM "eingebuchstabten ‘ 1De1WwWoOo mıtgesetzt ist! So analysıert
zunächst den Schriftgebrauch der evang.-lutherischen Bekenntnisschriften.

Bekanntlıc entwıckeln diese (ansatzweıse 11UT die Konkordienformel) keıine
ausgeführte re VON der eılıgen Schrift, ohl aber berufen S1e sıch immer
wıeder auftf dıe Schrift Sıie egen Schrift aus ber gerade in dıesem
Schriftgebrauc. wırd eUUIe daß die chrıft das Wort Gottes LSE: das als
(Gesetz und Evangelıum ergeht, das den Sünder richtet und das dem erschrok-
kenen (Gew1l1ssen das Christusheil zuspricht und rettet e1 1st dıe
Fundamentalunterscheidung (SO elıng VON Gesetz und Evangelıum keine
Theologenerfindung. Sıe erg1bt sıch AdUus dem und (jottes selbst, der se1in
verlorenes eschöp anruft, richtet und reitet War ergeht (Gjottes Ruf uUurc
den und menschlıcher Zeugen beı all ihrer geschichtlichen Eınordnung und
Bedingtheıt). ber die Schrift ist nıcht menschlıcher eX oder Ausfluß
menschlicher Innerlichkeit oder Frömmigkeıt. DiIie chrıft 1St vielmehr gerade
in ihrer geschichtlichen Kontingenz Wort Gottes, in Buchstaben erfaßt S1e
ist darum als Zeugn1s des trinıtarıschen (Gjottes wirksames edium des e1s,
ÜTC das (jottes Ge1lst wirkmächtig Menschen und In Menschenherzen
auf dem Plan Ist, Se1 6S heilschaffen oder verstockend. (jottes Wort kommt
nıe leer zurück. ast "nebenbe1i” welst Armın Wenz darauf hın, dal3 das oft
zıtierte ei quando visum est Deo" (WO und WEeNNn OT WI1. VOoN nıcht
1m reformiert-barthianıschen Sinne mıßbraucht werden könne, als ob (jottes
Ge1lst r  Je und dann  W VON Fall Fall wiıirke und WIT e 9 abgesehen VOIN diesem
"Je und Dann  ” 1UT mıiıt Menschenworten tun hätten. Das bıblısche Wort ist
In (jesetz und Evangelıum nıcht VON "Fall Fall” wırksam, vielmehr ist
immer und allezeıt wırksam Nl 65 ZU Heıl, Se1 6S ZU Gericht! In dieser
doppelten Wirksamkeit VON Predigt und Schrift besteht auch dıe wahre
Katholızıtät! eutlic wırd ferner, "Lehre" nıcht mıt rational
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egründbaren Lehrsätzen verwechselt werden annn und uLehr „ ist dıie
Schrift In cAeser doppelten ırksamkeıt in Gesetz und EKvangelıum.

Diese hıer L1UT urz sk1izzierten Grundeminsichten der Bekenntnisschriften
werden 1n einem zweıten Teıl den Vorgängen des Kırchenkampfes
exemplıfizıert. €e1 wırd wıederum eutllıc daß auch hınter dıesen
zeıtbedingten Kämpfen VON damals sıch der U endzeıtlıch bestimmte
Ge1isterkampf zutragt, sıch ahrheı und Lüge verbergen. argelegt wıird die
"Auflösung der Schrıiftautorität" be1 den "Deutschen Chrısten”, ein Prozeß,
der nıcht erst mıt diesen begınnt, der schon längst vorher 1m Gang Wr DIie
konnten sıch z7.B auf berühmte alltestamentliche und neutestamentlıche
Exegeten und einflußreiche Systematiker berufen Die Autorıität der Schrift
steht wıeder 1m Konflıkt Das heute weıthın VELISCSSCHC etinNneler Bekenntnis
VON 9033 und die Beschlüsse der Bekenntnissynode der APU VON 943
erinnern diese grundlegenden Auseinandersetzungen.

In einem drıtten Teıl untersucht der Verfasser die "Autoriıtät der Schrift in
der zeıtgenössischen systematıschen eologıie”. DIie oben sk1i77z1erten rund-
posıtionen werden VON Armın Wenz auf geschıickte und umsıchtige Weıise
weıter erortert und mıt den systematıschen Entwürfen VON olfgangaas,
Hans Graß, (Gerhard Ebelıng, ılirıe: Joest, Friedrich Miıldenberger und
olfhart Pannenberg 1INs espräc gebracht. Behutsam welst der Verfasser
darauf hın, dıe 0,‚g 5 ystematıker in der mehr oder wen1ger ausgepragten
Gefahr stehen, die Autoriıtät der Schriuft urc weltimmanente Vorgaben"
ge  I'  en Dıie Problematı wırd dann ausführlich und facettenreich bıs In
trinıtarısche Implıkationen durchdacht Wiıchtig ist VOTI lem dıe wıedernNolte
Analyse und ık des "homo hermeneuticus". 1 WITr machen ÜUrc
uUunNnseTe Zeıtanalyse dıe Schrift .Jebendig:; nıcht WITr aktualısıeren S1e UTrCcC.
phılosophische Oder sozlologische oder psychologısche Ooder polıtısche eıt-
analysen, nıcht WIr applızıeren dıe Schriuft, das vollbringt dıe Schrift selbst,
indem INan S1e selbst auCc. In ihrer geschichtlichen Kontingenz sıch ausreden
äßt

Es folgen noch ZWel kürzere e1ıle el Zusammenfassung" und Teıl
"Ausblıick"), doch 65 würde den ahmen einer kurzen Buchbesprechung
9wollte INan die wertvoller Eıinsichten dieses erkes 1m KEın-
zeinen arlegen. Es geht 1n diesem Werk, das Hermann Sasse
dem verehrten Lehrer lutherischer Theologie, ZUuU 100 Geburtstag gew1ıdmet
ist, und das der Begleıtung VOoN Prof. Dr encCczKa Von der eolog1-
schen der Unıiversıtät Erlangen 994 als Doktorarbeit ANSCHOMMEN
wurde, nıchts wenıger als eine Grundlegung eiliner Te VON der He1-
1gen Schrift, dıe uUuNseTe theologıische Lage rıngen bedarf. In einer kurzen
Buchbesprechung ann der Reichtum dieses erkes unmöglıch erschöpfend
dargestellt werden. ber dıe gemachten Andeutungen sollen ZUT eigenen 1ek-
türe ANICBCH und Mut machen.

Ernst Oolk
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FDITORIAL
Erfreuliıcherwelise tapeln siıch beım Herausgeber Manuskrıpte für EK-

RISCHE und drängeln ‘ der Veröffentliıchung Die
me1ı1isten Aufsätze werden VOI ulls aUus bestimmten Anlässen erbeten, ein1ge
werden uns angeboten, und andere flattern ınfach auf den 1SC Dieser
"Stau hat dazu geführt, daß WITr cde vorlıegende Nummer welıtere 74
Seıten verstärkt aben, e1In, wı1ıe ich o  e7 begrüßenswertes kostenloses (Ge-
schenk für UNSCIC Abonnenten. /usätzliıche Spenden VON ein1ıgen Freunden
en uns das finanzıell ermöglıcht. Dennoch reicht der auf der etzten Seıte
ZUT Verfügung stehende Raum für Geplante Beıiträge für olgende Nummer(n)
nıcht mehr dUS, es aufzuführen, Was be1l den Autoren noch In Arbeıt ist
oder bereıts beim Herausgeber vorliegt. Manche Beıträge eiınden sıch auch
noch be1l verschledenen Übersetzern. Oft Sınd Autoren und Übersetzer auch
ankbar, WEn noch eın wen1g UISCHU für den Abgabetermin gewährt WCCI-

den kann.
Obwohl WITr keıine "Themenhefte" planen, ergeben sıch doch gelegentlıch

unbeabsıchtigte Schwerpunkte und Zusammenhänge innerhalb eiInes Heftes
SO werden in der nächsten Ausgabe der LUTHERISCHEN VOI-

aussıchtliıch theologische Stimmen dUus lutherischen Kırchen anderer Länder,
dıe uns nahe stehen, verschliedenen TIThemen lesen SeIN. Nr. 1/1997
könnte dann schwerpunktmäßıig "Skumeniıische Theme enthalten, und Nr D
0'/ würde sıch einmal "miss1iologischen Theme:! zuwenden. Diese mıiıttel-
fristigen Planungen zeigen zugle1ic schon jetzt; daß WITF, dank vieler Freunde,
das Jahr in der Herausgabe der LUTHERISCHEN BEITR wirt-
schaftlıch gut überstehen werden und mut1g den zweıten ahrgang vorbere1-
ten

Die Redakteure und der Herausgeber wünschen nen eiıne erholsame SOM-
merzeıt.
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Theologische Fach- und remdworter
in dieser Nummer

ad HOC 8asSse nı azu Sasse nıchts! applizieren anwenden prior1 VOI er Erfahrung
posterlor]! aufgrund VON Erfahrung Arıstotelismus Philosophie des T1istoteles (+ A

V  r. A x10m unbeweılisbarer Grundsatz, (Girundwert Byzanz/Byzantiıniısmus Hauptstadt
des oströmıschen Reiches/dortige Einheit V OIl Kırche un! Staat Christologie Lehre V U Amt
und Werk Chrıistı Christokratie Christusherrschaft rıStus uch als polıtische Kraft und
orm clarıtas Klarheıt cognitio egalıs Wiıssen das Gesetz Gottes 1Im Menschen deja-
vu-Erlebnis schon gesehen! Dekalog [ DIie ehn Gebote (jottes deprekatorisch fürbıttend

efficacıa Heıilswirksamkeit (der C:  T1 esia Kırche Eschatologie L ehre VON den
etzten Dıngen ehre VO!]  —; den (chrıstlıchen) Sıtten Kyıdenz eutlichkeıit, einleuch-
tende Erkenntnis fakultativ freigestellt (zur Auswahl) gnoseologisc! der Erkenn:  iıslehre
entsprechend Hedonismus es des eigenen Glückes wıllen {un homo hermeneuticus

der auslegende ensch ypostasierung Personifiziıieren immanent innerweltlıch
Imperatıv Befehlsform Implikation das, W as in dieser rage eingeschlossen ist
imprekatorisc UrC Fürbitten erwiırkt Kausalıtat ‚usammenhang VOIN Ursache und
Wırkung Kontingenz Zufälligkeit, Unwıederholbarkeit Konvergenz Übereinstimmung
Konjunktiv Möglıchkeitsform Pantheismus dıie 1 ehre Das All se1 ott (Gleichsetzung VON

Natur und philosophıa perennIis beständige, andauernde Phılosophıe Polytheismus
Vıelgöttere1 'olls Stadt(staat) Poliıteilokratie Perversion polıtıscher aC In geistliıche

AC| Protologie Lehre VO!]  - den ersten nfängen epristination Wıederherstellung eINnes
irüheren ustands udımen! Rest, Überbleibse]l staftus quo gegenwärt:  ıger /ustand
sufficıentia Ausreichen (der Schrift für dıe Heilslehre "Formalprinzıp" rıptura
Heılıge Schrift tandem vicısti, I homas ndlıch hast du doch gesiegt, Ihomas Theokratie

(Gjottesherrschaft uch als polıtısche Kraft und Norm) IThomismus _ehre des Ihomas
VON quın Tiıtanısmus ucC ach resiger Machtfülle vestigla errent die S5Spuren
(der Vorgänger) schrecken Vulgata "allgemeın verbreıtete ”, In der :öm -kath TC
autorIisierte lateinısche Bıbelübersetzung des Hıeronymus (ab 382) W elılmarana (wıssenschaft-
lıche) Weımarer Ausgabe der er! Luthers

Theologische Abkurzungen In dieser Nummer
Confessi1o ugustana (Augsburgisches Bekenntnis
eutsche T1sten

APU Altpreußische Union
BSLK Bekenntnisschriften der Lutherischen Kırche (Konkordienbuch)
BVG Bundesverfassungsgericht
SELK Selbständige Evangelısch-Lutherische Kırche
W alc Auflage, Luthers er! herausgegeben In f Lou1I1s, USA
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Auf dem umseıitigen Tiıtelblatt en WIT dıe Iteste uns bekannte Nıederschrift des
Lutherliedes feste Burg ist Gott” in der Handschrı des JTorgauer Kapellmeısters
ann alter abgedruckt, dem WITr In dieser Nummer der LUTHERISCHEN BEITRAGE
ZU Gedächtnis se1nes Geburtstages VOI ahren einen Artıkel VO!]  e Pastor ermann tto
wıdmen (S:3 228-233). DıIe Nıederschriuft ist der VON 1 uther eigenhändıg benutzten, ihm
VON alter verehrten handschrıiıftlichen ammlung geistliıcher |_ 1eder und lonsätze VO

re 530 mıt I_ uthers eigenhändıger Empfangsnotiz versehen entnommen Hıngewle-
SCI] se1 auf einen Abschreıibfehler V OIl alter In der 1er aufgeführten zweıten Strophe
(sonst Strophe ort ist In der e1ie 1  SsSo urchten WIT Uuls nıcht sehr” versehent-
ıch das Ortchen "nıcht" VEIBCSSCH worden. Wır ügen 1er och e1in weıthın VEIBCSSCHCS
kirchenjahreszeıitlıches Lied hInNZUu, das auch ann alter als ] 1ederdichter auswelst:

4

V N n U NN

Der Braut-gam wird bald fen ‚Kommt

A

ıhrail, och-zeits gast 166 ılf Gott, daß yvirl nicht
E N a s V

schla fen, Sun den schlum - mern
n ] | am— ME  1ı  S n

bald ha ben in den Han den diefest,
c

und Licht un!:! dur ten uns nıchtLam PCNH,
E E E SE RR EB DE AT A r B AA GE

E A

wWwen den sicht.VO  - de! nem An
Dann ırd der Herr Christ führen AB Vater seıne Braut

mıf grofßem Jubilieren, UuNSd, die Wır ıhm E  uCL; da WCI-

den WIr Ott schauen VO hellem Angesicht, leiblich mi1ıt
unseInN ugen, das ewı1g wahre Licht

Oftt wiırd sıch uns Kkehren und jedem sefizen auf eın
golden ron der Ehren, uns herzlich nehmen auf, wird uns

seın Brust rücken aus Lieb 5anz väaterlich, Leib und
See] uns schmücken mit Gaben mildiglich.

Also wiırd (Gott erlösen uns gar VO aller Not, VoO

Teufel, allem Bosen, VO Trübsal, Angst un!: Spott, VO

Irauern, Weh und Klagen, VoO Krankheit, chmerz und
Leid, /von Schwermut, org un: Zagen,/von aller bösen Zeıt

Johann Walter 1552



WIN L ehnman

Kıirchliche Finheit und Uneinigkei in meınner

!'.}ie'”Kirche und IDIC'VOI'\ ott vo  ne Einheit

WOo fängt Ma  - an ? Wenn WIT das ema der Einheıt der TC eden-
ken, MUSSeEN WITr Uu1ls vorsehen, nıcht alschen Ende beginnen. Der fal-
sche Start wäre, mıt Worten W1e IU ty“, Ko1nonia, Gemeninschaft oder ähn-
lıchen Worten AUusSs unNnserer eweıls eigenen Sprache begınnen.

Die Kırche Von (rJott her Wır mussen dessen mıt dem etzten Teıl
der Absatzüberschrıiuf! begıinnen, zuhören, Was (Gjottes Wort über dıe Kırche

Auf cdhiese können WITr uUuNnseIe edanken auf das Wesentliche kon-
zentriıeren, W as VOIN (jott ausgeht. Und WEeNNn WIT den vgottgegebenen und
geistgewiırkten Charakter der Kırche begreıfen, können WIT leichter einNse-
hen, daß auch dıe Einheıt der Kırche eın eschen (jottes die Kırche ist
Kırchliche FKEıinheıit ist nıcht das rgebnı1s VoNn menschlıchen Bemühungen,
Kırchengrenzen aufzuheben oder JTeılungen überwınden.

Dıie Kırche 1ST eın Glaubensartikel 1e1e Menschen denken dıe Kır-
che als das S1e erleben, das sS1e möÖögen oder nıcht, in dıe S1Ee eiıntre-
ten oder auch nıcht, dıie s1e bauen Ooder zerstören Be1l einem olchen Ver-
ständnıs 1st die Kırche eıne empirische röße, eine UOrganısatıon W1e jede
andere, unterschiedlic alleın in ıhrer Zielsetzung. ingegen 1st dıe Kırche
e1in Glaubensartıkel, ebenso W1Ie dıe Vergebung der Sünden oder dıe ulier-
tehung der Toten Artıkel des auDens S1INd. glaube eine heilıge chrıst-
IC oder katholısche Kır ist das Bekenntnis der Christen se1it KNnapp
zweıtausend Jahren

Die Kırche In einer zweifachen Gestalt Lutherische Iheologen se1lt
Melanc  on en dıie Kırche In zweıfacher Weılse beschrieben, als Kırche
A  roprıe dieta‘. Kırche 1mM eigentlichen Sınn und Kırche "late dıcta ,

Kırche 1mM allgemeınen SInn.
Dıie Kırche ImM eigentlichen Inn In der pologıe definıiert elan-

chthon dıe Kırche 1m eigentlıchen Sinne als "den Haufen und dıe Versamm-
lung, welche CIn Evangelıum bekennen, gleich eın Erkenntnis Christı aben,
einen Gelst aben, welcher ihre Herzen eılıget und regleret (Ap
VIUIL, 87 BSLK und wıederum als 4S Christ1i" (Ap V, 1 9 BSLK,
236) Dieses trıfft sıch mıt der Aussage der ||[D Kırche| ist die Ver-
sammlung er Glaubıigen, be1 welchen das Evangelıum rein gepredıigt und

ortrag Church-Unıity and 1sunıty In IN y orld" auf der JTagung des Internationa|
Lutheran Councıl in elaıde, ustralıa September 1995 Der utor
Vorsitzender des und Präsident der utheran Church-Canada Dieser Beıtrag
wurde dankenswerterwelse VOIN Pastor us Nietzke, Celler STr. 44, ıthorn 1INns
euifsche übertragen.
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dıe eılıgen Sakrament lauts des Evangelıl gereicht werden“ (CA VIIL, 17
BSLK, p.61) oder WIEeE 6S in der lateinıschen Fassung el "DIie Kırche ist
dıe Versammlung er Gläubigen, ıIn welcher das Evangelıum rein gelehrt
wırd und dıe Sakramente einsetzungsgemäß verwaltet werden . Martın Lu-
ther chrıeb über die IC 1m Großen Katechismus: A gläube, dalß da sSe1
ein eılıges Häufleıin und Gemeınne auft en eıteler eılıgen einem
äupt, Chrısto, Ur den eılıgen Ge1ist zusammenberufen, in einem lau-
ben, Sinne und Verstand, mıt mancherle1 aben, doch einträchtig 1n der L4e-
De, ohn Rotten und paltungdie heiligen Sakrament lauts des Evangelii gereicht werden" (CA VII, 1,  BSLK, p.61) oder wie es in der lateinischen Fassung heißt: "Die Kirche ist  die Versammlung aller Gläubigen, in welcher das Evangelium rein gelehrt  wird und die Sakramente einsetzungsgemäß verwaltet werden". Martin Lu-  ther schrieb über die Kirche im Großen Katechismus: "Ich gläube, daß da sei  ein heiliges Häuflein und Gemeine auf Erden eiteler Heiligen unter einem  Häupt, Christo, durch den heiligen Geist zusammenberufen, in einem Glau-  ben, Sinne und Verstand, mit mancherlei Gaben, doch einträchtig in der Lie-  be, ohn Rotten und Spaltung ... Weiter gläuben wir, daß wir in der Christen-  heit haben Vergebung der Sunde, welches geschiehet durch die heiligen Sa-  krament und Absolution, dazu allerlei Trostsprüche des ganzen Evangelii."  (GrKat II, 51.54; BSLK p. 657f) Die so beschriebene Kirche ist die Kirche  "  von der der Apostel Paulus schrieb, als er feststellte:  ...wie auch Christus  die Gemeinde geliebt hat und hat sich selbst für sie dahingegeben, um sie zu  heiligen. Er hat sie gereinigt durch das Wasserbad im Wort, damit er sie vor  sich stelle als eine Gemeinde, die herrlich sei und keinen Flecken oder Run-  zel oder etwas dergleichen habe, sondern die heilig und untadelig sei"  (Epheser 5, 25-27).  6. Kirche im allgemeinen Sinn. Mit der Kirche im allgemeinen meinten  die Theologen des 16. und 17. Jahrhunderts verschiedene Territorialkirchen,  und heute könnte man den Begriff auf die verschiedenen Kirchenkörper,  Denominationen, Gemeinden, Synodalverbände oder andere Gruppierungen  anwenden, die zumindest rein äußerlich den christlichen Glauben bekennen.  Manchmal wurde von der Kirche im eigentlichen Sinne als der "unsichtba-  ren" Kirche gesprochen, während die Kirche im allgemeinen Sinne dann die  "sichtbare" Kirche bezeichnet.  7. Die Einheit der Kirche im eigentlichen Sinne ist eine vorgegebene Ein-  heit. Es kommt ganz entscheidend in der Frage nach Einheit oder Uneinig-  keit darauf an, wie wir den Begriff "Kirche" benutzen. In der einen heiligen  christlichen Kirche ist die Einheit bereits eine vorgegebene. Die una sancta  ist nicht eine heilige christliche Kirche unter anderen, sondern die eine heili-  ge christliche und apostolische Kirche. Weil sie der Leib Christi ist, kann sie  nicht getrennt oder auseinanderdividiert werden. Sie ist eine Einheit, wie  auch die beiden Naturen Christi in einer Person existieren, und die drei Per-  sonen der Dreieinigkeit in einer Gottheit. Epheser 4 erinnert der Apostel  Paulus die Leser des Briefes daran, darauf bedacht zu sein, die Einigkeit im  Geist durch das Band des Friedens zu wahren. Diese Einheit kann nicht ge-  schaffen werden. Sie kann nur fortgesetzt und gelebt werden, als Gabe Got-  tes und Wunder Gottes für alle Zeiten. Die lutherischen Bekenntnisschriften  kennen wohl "die Bösen und gottlosen Heuchler", die mit der "rechten Kir-  che Gemeinschaft haben in äußerlichen Zeichen." Wenn es aber um die Be-  schreibung von Kirche geht, kann man nur von der Kirche als "lebendiger  Leib Christi [vivum corpus Christi]" sprechen, was sie dann dem Namen  188Weıter läuben WITL, da WITr 1n der Chrıisten-
heıt en Vergebung der unde, welches geschıehet 15Cc dıie eılıgen Sa-
krament und Absolutıion, dazu allerlie1 Irostsprüche des SaNzZCH Ekvangelı.
(GrKat IL, 5.1,54: BSLK 65 /1) DIie beschriebeneb ist dıe Kırche

ı1VOIN der der Apostel Paulus schrıeb, als E feststellte WIe auch Chrıistus
dıe (Gemeıinde elıebt hat und hat sıch selbst für S1e dahiıngegeben, S1e
eılıgen. Er hat SIE gerein1gt UTE das Wasserbad 1M Wort, damıt CT S1Ee VOT
sıch stelle als eıne Gemeıinde, dıie errliıch sSe1 und keinen Flecken oder Run-
zel oder dergleichen habe. sondern dıie heıilıg und untadelıg Nal  M
(Epheser 57 5-2

Kırche IM allgemeinen Sınn. Miıt der Kırche 1mM allgemeınen meıinten
dıe 1heologen des und 1L Jahrhunderts verschiedene Jerrıtorialkırchen,
und heute könnte 111a den Begrıff auf dıe verschlıedenen Kırchenkörper,
Denominatıonen, Gemeiınden, Synodalverbände oder andere Grupplerungen
anwenden, dıie zumındest rein außerlich den chrıstliıchen CGlauben bekennen.
anchma wurde VoNn der Kırche 1mM eigentliıchen Sinne als der "unsıchtba-
ren  A Kırche gesprochen, während dıe IC 1m allgemeinen Sinne dann dıe
"sSıchtbare" Cbezeichnet.

Die Einheit der Kırche IM eigentlichen Sıinne LST ıIne vorgegebene Eın-
heıt Es kommt Sanz entscheidend In der rage nach Einheıit oder Uneinig-
keıt darauf d WI1IE WIT den Begrıff "Kırche" benutzen. In der eınen eılıgen
chrıistlıchen Kırche ist dıe Einheit bereıts eine vorgegebene Die una sancta
ıst nıcht eine heilıge CANrıstliche Kırche anderen, sondern dıie Iıne EeLllL-

CArıstliche und apostolısche TFC Weıiıl S1e der Leıb Christiı ist, ann S1e
nıcht getrennt oder ausei1nanderdiviıidiert werden. S1e ist ıne Eınheıt, WwWI1Ie
auch dıe beıden Naturen Christı In einer Person existieren, und dıe dre1 Per-

der Dreieinigkeıit in einer (Gjottheıt Epheser erinnert der Apostel
Paulus dıie Leser des Briefes daran, arauı edacht se1n, die Eınıgkeıit 1mM
Geist Uurc das Band des Friıedens wahren. Diese Eıinheıit kann nıcht DD
chaffen werden. S1e kann UT fortgesetzt und gelebt werden, als abe (JOt-
{es und under (jottes für alle Zeıiten. Die lutherischen Bekenntnisschriften
kennen wohl Bösen und gottlosen euchler‘ ;  v dıe mıt der "rechten Kır-
che Gemeinnschaft en In auberlıchen Zeichen .“ Wenn W aber die Be-
schreibung VoNn Kırche geht, kann INan UT VON der Kırche als "lebendiger
Leı1ib Chnsti |vi1vum rıst1i]  L sprechen, W dsS S1e dann dem Namen
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nach und In der acC selbst ist quae est nomıne eft eccles1a] (Ap VIIL, 1 ‘9
BSLK, 236)

Die Kırche IM eigentlichen Sınne und hre Kennzeichen. [Die rche,
dıe Uulld sancta Ine eılıge), wırd VO eılıgen Gelst UrcC die (inaden-
miıttel konstitulert, In welchen das Rettungshandeln den Chrısten zugee1gnet
wIird. Weıl 1NUN dıie Kırche In diıesem Sinne verstanden wiıird als Kırche mıt
Menschen, dıe den eben erwähnten selıgmachenden Glauben 1mM Herzen ha-
ben, und Ian diesen selızgmachenden (Glauben nıcht sehen kann, ann I1a
also nıcht dıe Kırche definıeren, in dem INan eın auf dıie Menschen schaut.
Dennoch hat dıe Kırche, WIEe ıIn der Apologie el ußerliche Zeıichen,
e1 INan S1e kennet, ämlıch (jottes Wort rein gehet, dıe Sakrament
demselbıgen gemä gereıicht werden, da ist geWl die Kır (Ap VIIL, 5‚
BSLK, Sollte dıie Kırche tatsächlıc 11UT ıne rein außerliche mensch-
1C sıchtbare Urganısatıon se1nN, dann gäbe c keıne Notwendigkeıt für
sıchtbare Kennzeıichen der rche, denn die TC ware allseıts ekannt
Eın Pfarrer der LCA, Gordon Gerhardy, chrıeb in einer unveröffentlich-
ten Examensarbeıt: auberlichen Kennzeıchen der rche, dıe LITOLZ er
Zerstreuung und Verborgenheıt da sınd, machen uns darauf aufmerksam,
dal dıie Kırche exıstiert, und Z W: aQUuUs denen, die wahnrha glauben und SC-
rechtfertigt Sind. DiIe Kennzeıchen der TC machen eulUıc Was T
wiıirklıch ist auf dem Fundament Jesus Christus Solange dieses Fundament
besteht, exIistiert die che  „ (Gerhardy, "Hermann Sasse Confessions
and Culture for Younger Chur: M_T)  S Thesıs, Luther-Northwestern
Sem1nary, 1981, 75

Die Finheit der Kırche ım eigentlichen Sınne 1St unantastbar. Was dıe
Eınheıit der Kırche angeht, pricht Melanchthon VON dieser Einheit als einer
"gelstlıchen Eıinigkeit, ohne welche der (Glaube ım Herzen (lat.)] und en
chrıstlıch Wesen |Gerechtigkeıit 1m erzen VOT Gott (lat.)] nıcht se1in ann  \A
(Ap VIIL, ä BSLK, 241) Preus schreıbt In einem Beıtrag in
"Formula for Concord” (p 19) ' WIeE 6S NUT einen (jott g1bt, ann CS 90088
eın kvangelıum, eınen eiılsweg, einen Glauben, eıne auie und eine FG
geben Deshalb ist dıie IC eiıne und ungeteılt 1mM Wesen und In der Zahl
EKs kann nıcht zwel oder vier Kırchen Christı geben, sondern 1Ur eine. DIie
Kırche ist, gleichwıe ihr Urheber, unteıijlbar. ”

Unitas und Concordia. Man kann NUuN dıe des Zusammenseıins in
der ulla Sancta hervorheben oder zerstören, indem INan darauf verweiıst, WI1e
Kırchen mıteinander umgehen, zusammenarbeıten, ihren Glauben miıteinan-
der bekennen us  < Deshalb en einige lutherische Theologen einen Unter-
schıed in den lateinıschen W örtern "unıtas" und "COoNncordia" esehen. Sıe
gebrauchen das Wort "unıtas” ınne1 WECNN S1e VonNn der VoNn (Gjott C-

Preus, Basıs for Concor Theologians ONVocation: Formula for Concord.
LOUIS; LCMS CICR: E
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ebenen Einheit der TC als una sancta sprechen, oder VoNn "concordia"
Eıntracht) WEeNNn S1e auf die rein außerlich gesehene Einheit VON Chrıisten
hen, dıie auftf gemeiınsame Überzeugung und gemeinsames Bekennen und
Glauben eru lle Glieder der una sSsancta en "unıtas”, manche en
"COncord1ia” untereinander.

k} Uneinigkeit kann 1Ur ın der allgemeinen (dußerlich verfaßten)
Kırche geben. Wenn ich Jjetzt VoNn Uneinigkeıt in der TC rede., meıne ich
damıt dıie rein aäußerlıche, sıchtbare Zersplıtterung der Kırche, dıe c ZWI1-
schen außerlich unterschıiedlic verfaßten Kırchen g1bt Im eigentlıchen S1N-

kann 6 1mM Le1ıb Chrıstı keıne Uneinigkeıt geben, da dıe Eıinheıit der Kır-
che VO Gott vorgegeben ist In seinem schon oben erwähnten Aufsatz fährt
Preus fort, indem sagt Nıemals würde ein Lutheraner VON der Zersplıtte-
Iung der Kırche oder VON Kırchentrennung des Le1i1bes Chrıstı reden können.
Dennoch kann Ian sehr ohl Unterschiede in der auberlıchen Gestalt der
Kırche feststellen  M

Wenn Ian dıe IC rein außerlich sıeht, VO Blıckwinke der Men-
schen 1n der Welt her, kann INan feststellen, daß "die Kırche sehr ohl ZeITIS-
SCI) und unterdrückt ist, VON Spaltungen und Häresien heimgesucht, aber N
dem Blıckwinke der Gläubigen wartet dıie Kırche auf den vollkommenen
Friıeden, bıs ihre ugen dıie ertrTliche Zukunft der Kırche sehen werden, und
dıe trıumphale Kırche wırd dıeC sein, dıe ndlıch Ruhe fin:

Die Unterscheidung ırd nicht allgemein anerkannt. Während WIT
meınen, dıe oben dargestellte Unterscheidung ware für dıe Y hiılfreich,
und schriıftgemäß, teılen nıcht alle Chrıisten diese Ansıcht In der Römıisch-
Katholiıschen Kırche wird, jedenfalls nach en praktıschen Erwägungen dıe
sıchtbare Gestalt der Te mıt der eigenen Kırche, zentriert In Rom
gleichgesetzt

ber auch manche Protestanten, dıe sehr ohl dıe Begriffe "sıchtbare"
und "unsıchtbare" Kırche benutzen, bringen dıe Begriffliıchkeiten durcheın-
ander, W1Ie AdUus Dokumenten cdheser rtchen sıchtbar wiırd, Z e1ısplie In
der Church of England, der Presbyterıian Church, be1l den Methodisten, und
in der Uniıited Church of (C'anada (Vergleiche z.B die ' Artıkel‘ der Church
of Englan die Westminster Confession of Faıth , dıe 'Methodist Articles of
elıg1on und dıie 'Basıs of Unıion' der Unıted Church of Canada Das Kr-
gebnıs olcher Untersuchungen ze1gt, daß manches Attrıbut der sıchtbaren
Kırche der unsıchtbaren Kırche zugeschrıeben wırd und umgekehrt. anch-

Ebd
Aus dem englıschen 1 ied Church's ONe Foundatıon".
In einem unlängst veröffentlichten Werk Schre1i Kevon ohnson "the Churchgebenen Einheit der Kirche als una sancta sprechen, oder von "concordia" (=  Eintracht) wenn sie auf die rein äußerlich gesehene Einheit von Christen se-  hen, die auf gemeinsame Überzeugung und gemeinsames Bekennen und  Glauben beruht. Alle Glieder der una sancta haben "unitas", manche haben  "concordia" untereinander.  11. Uneinigkeit kann es nur in der allgemeinen (äußerlich verfaßten)  Kirche geben. Wenn ich jetzt von Uneinigkeit in der Kirche rede, meine ich  damit die rein äußerliche, sichtbare Zersplitterung der Kirche, die es zwi-  schen äußerlich unterschiedlich verfaßten Kirchen gibt. Im eigentlichen Sin-  ne kann es im Leib Christi keine Uneinigkeit geben, da die Einheit der Kir-  che von Gott vorgegeben ist. In seinem schon oben erwähnten Aufsatz fährt  Preus fort, indem er sagt: "Niemals würde ein Lutheraner von der Zersplitte-  rung der Kirche oder von Kirchentrennung des Leibes Christi reden können.  Dennoch kann man sehr wohl Unterschiede in der äußerlichen Gestalt der  Kirche feststellen." }  Wenn man die Kirche rein äußerlich sieht, vom Blickwinkel der Men-  schen in der Welt her, kann man feststellen, daß "die Kirche sehr wohl zerris-  sen und unterdrückt ist, von Spaltungen und Häresien heimgesucht, aber aus  dem Blickwinkel der Gläubigen wartet die Kirche auf den vollkommenen  Frieden, bis ihre Augen die herrliche Zukunft der Kirche sehen werden, und  die triumphale Kirche wird die Kirche sein, die endlich Ruhe findet." *  12. Die Unterscheidung wird nicht allgemein anerkannt. Während wir  meinen, die oben dargestellte Unterscheidung wäre für die Kirche hilfreich,  und schriftgemäß, teilen nicht alle Christen diese Ansicht. In der Römisch-  Katholischen Kirche wird, jedenfalls nach allen praktischen Erwägungen die  sichtbare Gestalt der Kirche mit der eigenen Kirche, zentriert in Rom,  gleichgesetzt >.  Aber auch manche Protestanten, die sehr wohl die Begriffe "sichtbare"  und "unsichtbare" Kirche benutzen, bringen die Begrifflichkeiten durchein-  ander, wie aus Dokumenten dieser Kirchen sichtbar wird, zum Beispiel in  der Church of England, der Presbyterian Church, bei den Methodisten, und  in der United Church of Canada (Vergleiche z.B. die '39 Artikel' der 'Church  of England', die 'Westminster Confession of Faith', die 'Methodist Articles of  Religion' und die 'Basis of Union' der "United Church of Canada’). Das Er-  gebnis solcher Untersuchungen zeigt, daß manches Attribut der sichtbaren  Kirche der unsichtbaren Kirche zugeschrieben wird und umgekehrt. Manch-  Ebd  Aus dem englischen Lied: "The Church's one Foundation".  In einem unlängst veröffentlichten Werk schreibt Kevon Johnson: "the Church ... doesn't  really have a name. She doesn't need one, because Christ didn't found a lot of churches, only  one ... Seperated sects use modifiers to distinguish themselves- the Church of England, the  Lutheran Church ...and so on - but the church doesn't." Johnson, Kevin: Why do Catholics  do That? New York, Ballantine Books, Random House, 1994, p. XV.  190doesn’'t
really ave an She doesn’'t eed ONGC, because Christ dıdn't OUnN! lot of churches, only
ONgebenen Einheit der Kirche als una sancta sprechen, oder von "concordia" (=  Eintracht) wenn sie auf die rein äußerlich gesehene Einheit von Christen se-  hen, die auf gemeinsame Überzeugung und gemeinsames Bekennen und  Glauben beruht. Alle Glieder der una sancta haben "unitas", manche haben  "concordia" untereinander.  11. Uneinigkeit kann es nur in der allgemeinen (äußerlich verfaßten)  Kirche geben. Wenn ich jetzt von Uneinigkeit in der Kirche rede, meine ich  damit die rein äußerliche, sichtbare Zersplitterung der Kirche, die es zwi-  schen äußerlich unterschiedlich verfaßten Kirchen gibt. Im eigentlichen Sin-  ne kann es im Leib Christi keine Uneinigkeit geben, da die Einheit der Kir-  che von Gott vorgegeben ist. In seinem schon oben erwähnten Aufsatz fährt  Preus fort, indem er sagt: "Niemals würde ein Lutheraner von der Zersplitte-  rung der Kirche oder von Kirchentrennung des Leibes Christi reden können.  Dennoch kann man sehr wohl Unterschiede in der äußerlichen Gestalt der  Kirche feststellen." }  Wenn man die Kirche rein äußerlich sieht, vom Blickwinkel der Men-  schen in der Welt her, kann man feststellen, daß "die Kirche sehr wohl zerris-  sen und unterdrückt ist, von Spaltungen und Häresien heimgesucht, aber aus  dem Blickwinkel der Gläubigen wartet die Kirche auf den vollkommenen  Frieden, bis ihre Augen die herrliche Zukunft der Kirche sehen werden, und  die triumphale Kirche wird die Kirche sein, die endlich Ruhe findet." *  12. Die Unterscheidung wird nicht allgemein anerkannt. Während wir  meinen, die oben dargestellte Unterscheidung wäre für die Kirche hilfreich,  und schriftgemäß, teilen nicht alle Christen diese Ansicht. In der Römisch-  Katholischen Kirche wird, jedenfalls nach allen praktischen Erwägungen die  sichtbare Gestalt der Kirche mit der eigenen Kirche, zentriert in Rom,  gleichgesetzt >.  Aber auch manche Protestanten, die sehr wohl die Begriffe "sichtbare"  und "unsichtbare" Kirche benutzen, bringen die Begrifflichkeiten durchein-  ander, wie aus Dokumenten dieser Kirchen sichtbar wird, zum Beispiel in  der Church of England, der Presbyterian Church, bei den Methodisten, und  in der United Church of Canada (Vergleiche z.B. die '39 Artikel' der 'Church  of England', die 'Westminster Confession of Faith', die 'Methodist Articles of  Religion' und die 'Basis of Union' der "United Church of Canada’). Das Er-  gebnis solcher Untersuchungen zeigt, daß manches Attribut der sichtbaren  Kirche der unsichtbaren Kirche zugeschrieben wird und umgekehrt. Manch-  Ebd  Aus dem englischen Lied: "The Church's one Foundation".  In einem unlängst veröffentlichten Werk schreibt Kevon Johnson: "the Church ... doesn't  really have a name. She doesn't need one, because Christ didn't found a lot of churches, only  one ... Seperated sects use modifiers to distinguish themselves- the Church of England, the  Lutheran Church ...and so on - but the church doesn't." Johnson, Kevin: Why do Catholics  do That? New York, Ballantine Books, Random House, 1994, p. XV.  190Seperated uUSecC modifiers dıstinguish themselves- the Church of England, the
Lutheran Church and but the church doesn’t.” Johnson, Keviın: Why do Catholics
do New Y ork, Ballantıne 00O0KS, Random House, 1994,
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mal hat INall den 1Ndruc die unsıchtbare Kirche ware nıchts anderes als
die Summe er Denominatıonen.

13 Wır sollten für die Einheıit der Kirche ım allgemeıinen ınn heten und
diese Einheıit suchen. ESs ware falsch, nzunehmen, da dıie Einheıt (unıtas)
der una sancta vorgegeben ist, dıie eben nıcht Uurc menschlıche und
sündlıche Irennungen zerstoört werden kann, CS deshalb keiner weıteren

emuhun dıe Einigkeıt In den Kırchen (concordıa bedürfe Dieses
annn dıie einz1ge Einheıt se1n, dıe WIT suchen. DIie andere ist bereıts egeben.
Und sicherlich W al G nıcht NUTr die Einheıt der Kırche (unıtas) für dıie esus
1m hohenpriesterlichen betete, als CI "damıt S1e alle e1InNs selen

(Johannes Kr betete sicherlich nıcht dıe Einzigkeıt der FCHE:
und WIT {un dieses auch nıcht. Wır danken Gott aIiur und freuen uns daran,
daß diese Einheıt der Kırche eıne vorgegebene ist. ingegen betete esus,
und WIr dürfen 6S ıhm darin nachtun, daß WIT uns ein1g werden 1mM Bekennt-
N1IS und in der Praxıs mıiıt anderen Chrısten. Das Bıld einer Famılıe ist ın dıe-
SC Zusammenhang hilfreich Geschwister ehören eiıner Famaıulıe, weıl
S1e dıe gleichen Eiltern en Niemand sagt 65 ıhnen, daß 1E eine Famılıe
se1n hätten ber gelegentlich erinnern der Vater oder dıe Mutter die Kınder
daran, sıch WwW1e eıne Famılıe autfzuiuhren

Einheit und Uneinigkeil in Kirche und Weit

Der relig1öse Kontext In Nordamerika un besonderer
Berücksichtigung Kanadas

Ich bın gebeten worden, das ema Einheıt und Uneinigkeıt 1m Kontext
me1ner Lebenswelt Nordamerıkas, insbesondere Kanadas, behandeln
Weıl dıie Kirche, allgemeın gesprochen, immer auch dıe Kırche in einem be-
stimmten Kontext ist, ann 65 hilfreich se1n, sıch überlegen, welchen
Kontext meıne Lebenswelt der Kirche bletet.

Geschichtlich-gewachsene Beziehung zwischen der eligıon und dem
Staat. Es ann nıe schaden, (jott auf seiner Seıte aben 1ele Zivılısatiıo-
NECI, alte und NECUC, aben versucht, eligıon und Staat mıteinander in Fın-

klang bringen Agyptische araonen, babylonische Herrscher, aztek1-
sche und Maya-Kriegshelden, römische Kaıser des ersten Jahrhunderts und

japanısche Kaılser des 20 Jahrhunderts verstanden sıch in eiıner bestimmten
Art als göttlic oder göttlıchen ISp Be1l Ungehorsam der Gottheıt SC
genüber mußte InNall mıt Bestrafung rechnen.

Kirche und Staat UJSA Für Nordamerıkaner N sehr verschieden,
(Gjott auf ihre Seite bekommen, aber 1im Endresulta: ergal 65 in etiwa das

Gleiche ristop. olumbus gleichzeıt1ig dıe spanısche agge und
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das Kreuz der römisch-katholischen IC in den Ländern, dıe ß entdeckte.
DiIe .  1  rım Fathers"® wollten eiıne Gesellschaft, dıe sıch nach den Gesetzen
Gottes riıchtete, in der dıe Indıyiduen eın geheıligtes en führen ollten
Das käme dann Staatsbürgersc oleich. Obwohl viele Unterzeichner
der amerikanıschen Unabhängigkeıtserklärung Deisten’ gab und g1bt
6S noch immer dıe Vorstellung, daß dıe achtbaren Männer gesandt WUlI-

den, nıcht UT e1in fre1les, sondern auch eın cCNrıstliıches olk gründen.
Übrigens, jeder "green-back” e  er Dollarschein verkündıgt auch noch
heute AI G0od trust  m Auf Gott setizen WIT uUuNseIc offnung).

Kırche und Staat Kanada In der Gründungsurkunde der kanadıschen
Konföderatıon VO  s X6 / wıird salm 72,8 SOZUSASCH als offizielles Moaotto 71-
tiert nEr soll herrschen VON einem Meer bis Aalls andere, und VoNn dem Strom
bıs den en der Ed” uch das Bıld der Könıigın autf unNnseren Münzen
hat eiıne Abkürzung hınter ihrem Namen FElızabeth I1 Deo (sratia Regina
(von (jottes Gnaden, Öön1gı1n). Weıthın meınt INan, daß dıe USA und Kana-
da "christliche” 1 änder selen. el ist dıe Vorstellung dıese, daß in dıesen
Ländern CANrıstliche Werte gelten und dıe meı1nsten Eınwohner Chrısten S1INd.
Wıe gesagl, C annn nıe schaden, (jott auf selner Seıte en

Die Irennung Von Staat und Kırche rst In uUunNnserIreI eıt kam OS e1-
1918 Entwırrung und Irennung ("Scheidung”) VON Kırche und Staat Und
diese Jrennung wıirkt gewaltıg, daß viele, dıie heutzutage auf dıe westliche
Zivıilısatiıon schauen und mıt westlıch meıne ich dıe Gesellschaften, dıe
ropäischen rSsprungs Ssınd), VON UNsSeIeCIN Zeıitalter als einem ach-christlı-
chen Zeıntalter sprechen. er akkurater beschrieben, WI1Ie Kurt
Marquart einem Nach-Konstantıinıschen Zeitalter®. ] Miıt anderen
Worten, dıe Ansıcht, dalß Staat und TC in etwa dıe gleichen Werte und
1616 leine Verbindung, dıe O etiwa se1it Konstantın gab]y kann
nıcht mehr stimmen. Dasi daß INan nıcht länger davon ausgehen kann,
daß dıe oMNlientlıchen Eınrıchtungen, W1e Gerichtshöfe, Schulen oder dıe
Presse Normen oder Werte achten, dıe kompatıbel mıiıt der Kırche SInNd. Das
gılt in umgekehrter Weıise gleichfalls.

Veränderungen iın der westlichen esellScAaft. Wiıe kam 6S diesen
Veränderungen? Irgendwann 1im etzten halben Jahrhundert kam 6S dazu,
daß dıie oral, der Mater1i1alısmus und der Indıvidualısmus außer Kontrolle
gerleten. In Kanada hat der Indıyidualiısmus eine destruktivere gespielt
als beispielsweıse 1n den USA Die Hauptursache aTiur ist, daß in den be1-

{DIie Pılgerväter sınd dıe frühesten Neusıedler In Nordamerıka, kongregationalıstischer
erkun: (der Übersetzer).
e1IsmMuUs ist eiıne Gottesauffassung der Aufklärung des und 18 Jahrhunderts, ach der
;ott die Welt ZW. geschaffen hat, ber keinen weıteren Einfluß mehr auf s1e ausübt (Duden).
Marquart, Kurt, The Church and her Fellowship, Ministry and (Grovernance. Hg Robert
Preus, Fort ayne The International Foundatıon for Lutheran Confessional Research 1990,
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den Ländern eıne grundverschiıedene Ansıcht über dıe Gesellschaft VOI-

errscht DIie USA verstehen sıch als eın gesellschaftlıcher Schmelztiegel
(melting t”) Eınwanderer AUSs er Welt konnten in das Land kommen,
ob S1e NUN Iren oder Italıener, Nıger1aner oder Norweger Es pıelte
keine So WwW1e s1e in den USA ankamen, Waren Ss1e Amerıkaner, und
Teıl der amerıkanıschen Gesellsc S1ie konnten Anteıl "Amerıcan
Dream en

Besondere Veränderungen, die die kanadısche Gesellschaft pragten.
Kanada verfolgte VOIN Anfang das entgegengesetzle odell ESs
kam aDS1IC  16 nıcht einem Einheitsmischmasch. Kanadıer verstanden
sıch schon immer als einzelne Gruppen in einer Gesellsc in der dıe Ver-
schıledenheıt in Kultur, Sprache und erkun w1e In einem Mosaık epflegt
und geförde: werden kann Tatsächlic ist heute in Kanada S'  9 daß seı1ıt 3()
Jahren eine multikulturelle Polıtik emacht wird, mıt über eiıner ıllıarde
Kanadıscher 1m tat ZUTr Örderung kultureller Verschiedenhe1 Im
Gleichklang dazu wurde auch in der Gesetzgebung und Rechtsprechung
eher das ec des Individuums als das der Gesellschaft insgesamt gewahrt.

"Mosaik-Versessenheit”. Diese VonNn Individualısmus führt direkt
ZU Pluralısmus Wenn INan den Pluralısmus ernst nımmt, el das auch,
jeden Standpunkt als gleichwertig anzusehen. 1e1e Menschen außerhalb
Kanadas schauen auf das kanadısche multikulturelle Mosaık und sınd egel-
STeTTt. Manche Länder versuchen dieses imıtieren. hne Zweiıfel, ein1ges
pricht aIluUr. 150 rag 65 dazu bel, daß Kanada 1mM TUN! ein
gastfreundliches Land für Einwanderer ist, 65 hat als Land eınen Ruf
und rag dazu beıl, daß WIT als Vermiuttler und Friedensstifter tätıg werden
können| Es hat aber auch eıne Kehrseıte. Diese Auswüchse nannte eın SO-
ziologe "mosaıc madness'"?. Und esS kann SOSaI wesentliıch dazu beitragen,
daß das Land Kanada auseinanderbricht, denn in einem Monat fındet eine
entscheidende Volksabstimmung in Quebec über den erbie1 1im Staats-
erband Kanada Jle Versuche, Verschiedenheıit ermöglıchen, füh-
Ien letztliıch dazu., dal; dıe Hoffnungen vieler Menschen in Quebec ent-
täuscht werden.

Beobachtungen ım Christentum Insgesamt. Hrc dıe außergewöhnlı-
che Betonung VON Individualısmus und Relatıvierung er Werte hat sıch
dıe Lage des Chrıistentums in Nordamerıka drastısch verändert. Die RÖ-
misch-Katholısche C nımmt in tradıtıionellen weıißen Gebileten ab,
wächst aber 1n Gebieten, iın denen viele Fınwanderer en Die meılsten
"mamnnlıne urches”,  AA konventionellen Kırchen, W1e cdie anglıkanısche, He
therische und presbyterianiısche rche, die Unıted Church of Canada und
dıe United Church of T1S in den USA verlheren Miıtglıeder. uch dıe Miıt-
oglıedscha: in der LCMS und LE ist in den etzten fünf Jahren in etwa

Bibby, egina Mosaıc Madness 1oronto Stoddart Publıshing 1990
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gleich geblıeben. Be1 den sogenannten Evangelıkalen g1bt 65 einen gewıssen
Zuwachs Vor Kurzem chrıeb eın Autor!® In der Zeıtschrı Chrıistianıty
oday  AA über seınen Artıkel ' /Zukunft der TC 1eg be1 den
kvangelıkalen . [Das Wachstum dieser Kırchen, beispielsweise in der HChrl_
st1an and Mi1ss1o0nary jance“:  „ in pfingstlerischen (jemeılınden und manchen
baptıstıschen Gruppen oder den so  en nıcht-konfessionsgebundenen
Mega-Kırchen ingegen Jendet Kın Beobachter nNannte einmal S!  9 daß
das Wachstum In diesen rıchen nıcht ZUT /Zunahme der eılıgen chrıistlıchen
TC führt, sondern einer Zirkulation ıIn ıhr, da viele Menschen ıne
Kırche verlassen, UT In 1ıne andere einzutreten‘!!.

Das Wachstum der nıiıcht-Christlichen Religionen. Es g1bt einen be-
achtlıchen Zuwachs, zumındestens prozentual, in nıcht-Christlichen Grup-
DCN und Sekten DIie Mormonen, Zeugen ehovas oder dıe New Age-Bewe-
ZUNE können da genannt werden. In Kanada, etiwa 01010 000 Einwohner
aus der indıanıschen Urbevölkerung abstammen, das sınd 375 %n der Gesamt-
bevölkerung, g1bt 6N eiIn DICUu erwachtes Interesse Glauben der Ureinwoh-
1T ( natıve Spiırıtuality").

Reaktionen der konventionellen Kiırchen Für viele der konventionel-
len Denominationen, besonders für die ohne besondere konfessionelle Basıs,
ist diıese Tendenz nıcht beunruh1gend. Manche en damıt begonnen, (je-
präche arüber führen, WIE InNan besser zusammenarbeıten oder —
menkommen annn iıne Umfirage in der Unıted Church of ('’anada ergab,
daß 74 Vn der Pastoren und 82 %n der Laıen keıne TODleme damıt hätten,
nach den Rıten des tradıtionellen auDens der indıanıschen Ureinwohner
einen (jottesdienst veranstalten. Kın Viertel der Befragten daß S1e
sıch ebenso gul in einen CGottesdienst be1 Hındus oder be1 Muslımen zuhause
fühlen könnten.

Das Verwischen Vo.  - kirchentrennenden Grenzen. In den etzten
ICH gab 6 keine nenNneNswerte oder bedeutenden Kırchenvereinigungen in
Kanada In vieler Hınsıcht ist dieses auch Sal nıcht nötig. DiIe Unterschiede
zwıschen den verschiedenen Kırchen werden immer mehr egalısıert. 1ele
Menschen besuchen die (jottesdienste anderer Konfessionen 1mM freien Hın
und Her, ohne besondere TODIEME Manche Beobachter beschreıben dieses
Verhalten als eıne Relıgıon la carte . Menschen sıch dıe (Gjottesdienste
verschlıedener Kırchen auswählen und zusammenstellen, WIeE das FEssen INn
einem Restaurant.

McCGrath, 1ster: 'Wy Evangelıcalısm 15 the Future of Protestantism  n Christianity Today
(19 Juniı p.18

1 1 Context M. Canada, [0)8 Vıson Canada) No (Maı

194



Die Iutherische Szene In Nordamerika, unler hesonderer
Berücksichtigung Kanadas

Die erstien Iutheraner In Kanada Im Gegensatz einer oft eäußer-
ten Meınung, dIiCH nıcht dıe Glaubensväter N Sachsen, dıe SscChhebliıc dıe
LCMS gründeten, dıe ersten Lutheraner in Nordamerıka Es aien auch
nıcht dıie Pastoren, die eın Jahrhundert vorher das Pennsylvanıa Minısterium
gründeten. Die "ersten Lutheraner, dıe amerıkanıschen en betraten,
LO der Kapıtän und dıe Mannschaft e1INes dänıschen Schiffes, das 1619 In
der Hudson Bay VOT er 21ng Ihr Schiffspastor, Rasmus Jensen, 1 dıe
ersten (Gjottesdienste in dem heutigen Ort Churchili in Manıtoba. Sıe hıeben
auch da Tag1sC ist allerdings, daß S1e blıeben, we1l der größte Teıl der
Mannschaft 1mM kalten Wınter umkam. Nur der Kapıtän, Jens Munk, und
Z7wel weıtere Besatzungsmitglıeder kehrten nach Dänemark zurück.

Die Einwanderer UU Sachsen Für uUNsCcCIC Überlegungen hler kommen
WIT 1Un Gründungen In verschiıedensten Teilen der USA Mi1ssourI , MI -
chıgan, h10 und Jexas. DiIie Eınwanderer kamen Ende der 1830er. S1e ka-
INCN, we1l S1e relıg1öse Freıiheit wollten S1ie wurden Urc den kandal
Martın Stephan geprüft S1ıe wurden epragt VON eiıner Gesellschaft, dıe 1ne
strıkte JIrennung VOoO  —; Staat und Kırche vornahm und S1€e wurden isolıert, W as

Sprache und Kultur angıng So wurden S1e elıne außerordentliche üchtung
INn der Gesellschaft und den anderen Lutheranern in Nordamerıka

Unterschiede ıschen Lutherischen (1Jemeinden in den [/SA und Ka-
nada. Weıl ich als Vertreter der kanadıschen Kırche spreche, möchte ich auf
e1in paar bemerkenswerte Unterschiede zwıischen der lutherischen Kırche In
den USA und Kanada, dıe se1lt der (Gründerzeıt exıistieren, sprechen kom-
INeNn

39 Einwanderung U4ıUS Ökonomischen Gründen Ich erwähnte schon dıie
Auswanderer AdUus Sachsen, dıe ihres auDens wıllen In dıe USA kamen.
Dieses iıst nıcht der Fall, Was Kanada angeht. Die me1ı1lnsten Lutheraner kamen
zwıschen 1900 und 9014 nach Kanada, wıeder ın den Zwanzıger Jahren und
dann nach dem I1 e  162 S1ie kamen nıcht AUSs Glaubensgründen, SONMN-

dern AdUus Öökonomischen Gründen Das erklärt ZU eıspiel, weshalb die ka-
nadısche Kıirche sıch wen1g kırchliche chulen kümmerte, 1M egen-
Sal7 den USA und weshalb erst ın den sıebziger Jahren ZUu!T Bıldung
VO  — Kırc  iıchen Hochschulen in der Lutherischen Kırche Kanadas kam

Wenige Iutherische Kırchen Eın anderer nterschnN1e: zwıschen den
USA und Kanada ist, daß 6S In Kanada nıcht eiıne solche 16 uther1-
schen Kırchen <ab, W1Ie In den USA Es gab in der e9e dre1 lutherische
Kırchen in Kanada, dıe sıch heute in Z7wel lutherischen Kırchen wıiederfin-
den dıe Lutheran Church-Canada und dıe Evangelıcal ] utheran Church ın
Canada Man kann diese beiden Kırchen in eiIwa paralle sehen der LCMS
und ELCA ın den SA DiIie Wısconsıin Synode kam erst VOIL 7 Jahren nach
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Kanada, und selbst heute, auch nach der OTTIentlıchen Eıntragung spielt S1e
keıne bedeutende 1m kanadıschen Kontext.

Die Arbeit der In den ZWanzıg Jahren VON 9059 DbIS 1979 wurde
ernsthaft VO  S den dre1 lutherischen Kırchen versucht, ıne FKıinheıit herzustel-
len, oder aber mıindestens Kirchengemeinschaft aufzurıichten. Es wurde eiıne
Kommıissıon 1INs en gerufen, dıie Joint Commissıon Inter-Lutheran
Relatıons. uch WE dıe EGE damals noch keıne eigenständıgeCWAar,
hatte dıe LCMS den kanadıschen Gemeı1inden die Erlaubnıis egeben, sıch
olchen Gesprächen beteiligen und eıne Einheıt anzustreben, wobel dıe
FKEıinheıt in der re und Praxıs des auDens dıe Voraussetzung W al. uber-
dem behilelt sıch dıe LCMS das eCcC VOIL, iıhr Placet einer möglıchen Ver-
ein1gung geben

Das FEnde der Die Kommıissıon arbeıtete fleißig und Verhand-
lungen lıefen 1in m Glauben Man War sıch darüber 1im Klaren, daß 6S

schwıer1ıg werden würde, sıch In der rage der eıligen Schrift ein1gen.
Man verständıigte sıch darauf, diese rage zunächst auszuklammern und
ihr zurückzukehren, WEn andere Sachfragen geklärt waren Es wurden AT-
beitsergebnisse ZU1 Miıssıon, ZUT au[le, UE eılıgen Abendmahl und ZU

Bekenntniıs verabschıedet und genehmıgt. Als 6S ZUT rage des Amtes kam,
pıelte dıie rage nach der Ordınatıon VON Frauen eiıne gewichtige Es
wurde chnell klar, daß 6S 1n dieser rage unterschiedliche Ansıchten über
dıe chrıft und dıe Autoriıtät der chrıft gab Plötzlıch W dI dıe eigentlıch
rückgestellte rage virulent. ach ein1ıgen Versuchen, diese rage lösen,
kam dıe SCHAHNEBIIC 979 dem rgebnıs, daß CS keıne gemeiınsame
rklärung geben würde und empfahl den verschledenen lutherischen
Kırchenkörpern, diese Kommıissıon aufzulösen.

Vereinigungen/Selbständigkeit. Danach kam CS welılteren Gesprä-
chen zwıschen den Kırchen, dıe sıch In den meılsten Fragen ein12 DIie
Evangelıca. I utheran Church In (’anada dıe ZUT Amerıcan IL utheran Church
1n Verbindung stand) und dıie ] utheran Church in America-Canada Section
vereinıgten sıch 986 TT Evangelıca. Lutheran Church 1n (C'anada Die
LCMS auftf der anderen Seıite setzte eine ewegung hın ZUT Selbständıgwer-
dung In Gang, und kam 65 9085 ZUT Bıldung der Lutheran hurch-Cana-
da So esteht heutzutage in Kanada die Sıtuation, daß 6S Zzwel lutherische
Kirchen <1bt dıie eiıne doppelt groß W1Ie dıe andere in denen etwa 0X %n
er Gliıeder der lutherischen (Jemeinden 1n Kanada wıederzufinden Sınd.

Kirchentrennendes LM kanadıschen Luthertum. Wenn INa ragt, wel-
che theologischen Fragen heute kanadısche Lutheraner rennen, äßt sıch
SCH, daß sıch seıt 979 nıcht wesentlıch viel eändert hat Die verschıedenen
Standpunkte en sıch eher gefestigt.

/a IDıie Autorıität der eiligen Schrift und der Bekenntnisse. Weıterhın
esteht eın Unterschie: ıIn der rage nach der Natur und Autorıtät der eılı-
SCH chriıft 1mM besonderen und in der rage nach dem Formalprinzıp 1im all-

196



gemeınen. el! lutherischen rchen sehen das Evangelıum als zentralen
Miıttelpunkt der Schriuft d}  ‚ wobel das für Uuls bedeutet, daß das Van-
gelıum (beziehungsweılse dıe Unterscheı1ıdun VON Gesetz und Evangelıum)
der Schlüssel Z7U Verständnis der Schrift ist. Wır können nıcht dıie Inspiratı-

oder Autorität der Schrift beiseıite egen, 910808 we1l en Abschnıiıtt der
nıcht dem Evangelıum gemä angesehen wIird. er verbindlıche ext ist der
kanoniısche Jext: nıcht e1in kanonisıiertes Evangelıum. Was ingegen dıe
Bekenntnisschriften angeht, ist 111all sıch aruDer eiIN1g, dalß den Bekenntn1i1is-
schrıften eın qul1a-Status zukommt, wobel die andere lutherische Kırche
mehr VON den Bekenntnissen als hıstorıischen Zeugnissen des auDens
spricht, als VON dem, W ds heute noch bekennen 1st.

7D Die Ordinatıon Von Frauen. Iie Unterschiede In der rage nach der
Ordınatıon VoNn Frauen Jeıben weıterhın bestehen und en sıch gefestigt.
Als dıe Dıskussionen in den sıebziger en stattfanden, hatte keine der dre1
beteiligten Kırchen Frauen ZU Amt der Kırche ordıinlert. Heute hat sıch das
geändert. Zwischen einem Drıittel biıs ZUr Hälfte er Theologiestudiıerenden
der sınd Frauen. ehr diesem un spater.

IC Fxklusivität des Evangeliums. Manche Fragen, cdie 1n den sıebzıger
Jahren noch nıcht offen zutage traten, Sınd jetzt aktueller geworden. i1ne
rage ist der Anspruch Chrısti, der einz1ıge Weg ZUIL Selıgkeıt sSe1IN. Wır
mMuUusSsen weıterhın auf der Rechtfertigung des ünders VOT (jott bestehen.
Aber trotzdem mMussen WIT auch e1 bleıben, eınen UnıLhnversalısmus VCI-

werfen, der dıe Verkündigung des Evangelıums unnötıg macht
re Un Praxıs des eiıligen Abendmahls FKın wesentlicher Unter-

schıed zwıschen beiden Kırchen entstand 1991, als dıe eiıne IICUC Er-
klärung ZUT Abendmahlspraxıs veröffentlichte. ach uUuNseIer Meınung be-
deutet dies ıne bedeutende Verabschiedung VON bısheriger re und Praxıs
des Abendmahls Der Unterschie: in der Prax1ıs ist eutliıc. emerkbar. DIie

redet 1UN VON elner "Gemeninschaft der Getauften”. [)Das bedeutet,
dalß jeder oder jede Getaufte, auch Kınder, auch äubıge anderer Konfes-
s1onen und Konfessionslose ZU Abendmahl zugelassen werden. Was aber
€e1 au  a. Ist, W1e eıne Verschiebung auch 1mM Sprachgebrauc eutlc
WIrd. SO wiıird in der genannten Veröffentliıchung nıe VOIN 8 E und Blut
Ch:  tll gesprochen, auch nıcht VON der "Realpräsenz , sondern NUur VO der
Gegenwart Christi".**®

/e. Abendmahlsgemeinschaft mıit der Anglikanischen Kiırche Aus der
ebengenannten rklärung heraus hat die e vorläufige end-
mahlsgemeıinschaft mıt der AnglıkanıschenTerklärt, dıe In sechs Jah-
ICN ZUT vollen Abendmahlsgemeinschaft führen soll

12 The Evangelica. Iutheran Church In Canada: Diıvısıon for Parısh Life "Statement
Sacramenta: Practices" ulletin of Reports, Thırd Biennial C onvention 1991, J20
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Innerkirchliche Beziehungen. Zusammenfassend gesagl, sınd dıe Un-
terschiıede zwıschen den beiden lutherischen rtchen ogrößer denn Je FEıner-
se1ts sınd dıe persönlıchen Beziıehungen zwıschen beıden Kırchen offen, SC-
sund und pDOSILLV. Verdächtigungen und Mıßverstäiändnisse der Vergangenheıt
sınd seltener geworden. Es g1bt viele Gebiete, eıne /usammenarbeiıt in
extern1is stattfindet, ohne daß 65 eine formale Zusammenarbeıt in eolog1-
schen Fragen o1bt Allerdings g1bt 6S ane für e1in Zusammentreffen der Je-
weılıgen 1SCNOIe und Präsıiıdes eınen weıteren Weg für dıe /Zukunft
eröffnen. FKın erster chrıtt In diese ıchtung W äal das Erstellen e1ines oku-
entes, 1ın dem dıe Übereinstimmungen und Unterschiede zwıschen beıden
Kırchen festgestellt wurden.

Andere Aspekte
Ich bın ebeten wordén, andere Fragen in einem allgemeınen Sinn ZU

ema Kıinheıit und Uneinnigkeıt ‘ streifen.
Kanzel- UN Abendmahlsgemeinscha als odell Das hat mıt e1-

918 ogrundlegenden Vorstellung VO Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft
un
la. Eın realisierbares Modell? Ist dıe gegenseıltiıge Erklärung VOoNn Kan-

zel- und Abendmahlsgemeinschaft weıterhın ein tragfähıges odell für
Kırchengemeinschaft” Uns ist sıcherlich en bewußt, daß dieses Modell
nıcht das einz1ge Modell 1n der heutigen Praxıs ist. DIie CICR (Commiss1ıon

eology and Church Relatıons) der LCMS In elıner Veröffentli-
chung vier Modelle, cdıe heutzutage praktızıert werden. Fın konzılıares Mo-
dell, WIE der Weltrat der Kırchen vorschlägt, Eıinheıt INn versöhnter Ver-
schıedenheıt, W1e es der Lutherische un: vertritt, ausgewählte Kır-
chengemeınschaft ( selective fellowshıp") und kırchlich-offizielle erklärte
Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft, dıe aufgrund übereinstimmender
TE und Praxıs festgestellt wIırd. Das Dokument der CICR stellt als FEr-
gebnıs fest, daß letztlıch 1U dıie erklärte Kıirchengemeinschaft ein ragfähl-
SCS Fundament für den göttlıchen Auftrag sel, nach dem dıe Ghieder Le1-
be Chriıstı ihre außerliche FEinheıiıt manıiıfestieren ®

Implikationen des Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaftsmodells.
Ich habe keine grundsätzlıchen Schwierigkeiten mıt der obengenannten Er-
klärung. Allerdings muß festgehalten werden, daß CS selbst 1mM Luthertum
keıne Übereinstimmung darüber g1bt, Was dıie Vorbedingungen für Kanzel-
und Abendmahlsgemeinschaft S1nd. 1e1e lutherische rchen sehen Kanzel-
und Abendmahlsgemeinschaft als e1in sehr einfaches Verhältnis, das

13 TIhe Commiission Theology and Church Relatıons, The Lutheran Church-Missouri Synod.
The Nature and Implications Concept of Fellowship LOouI1s, Concordıia Publıshing
House, 1981,

198



wiedergı1bt VOIN eiınem Minımalkonsens nach dem Evangelıum und den Sakra-
menten (So das Positionspapıler der AL 981)** Für andere ist 65 das 1N-

nıgste Verhältnıis, das erreicht werden kann, und Ist, W as die Praxıs angeht,
gleichbedeutend mıt der Vereinigung, jedoch ohne daß 6S einer rchen-
vereinıgung kommen muß Iiese verschıiedenen Standpunkte zeıgen, daß 65

nıcht reicht, 1L1UI Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft herzustellen. Es muß
auch Übereinstimmung geben über dıe Vorausbedingungen der kirchliıchen
Einheıt und dıe daraus folgenden Implikationen.

IC Einschränkungen der Gemeinschaft. Es ist auch wahr, obwohl ich
den Beegriff "selective fellowshıp" [ausgewählte Kirchengemeinschaft| nıcht

SCINC benutze der In se1iner krassesten Ausprägung verworfen werden uß)
daß WITr oft Grenzen in der Kirchengemeinschaft zıehen, dort s1e. bereıts
exıstiert. /um eispiel: DiIie LE erkennt dıe konfessionelle Einheıt mıt der
Lutherischen Kırche VO Australıen S1ıe beruht auf Übereinstimmungser-
klärungen In IC und PraxI1s. Theoretisc können WIT alsoO Pastoren hın
und her berufen, gerade wei1l keıne (wirklichen prachbarrıeren ZWI-
schen Kanada und Australıen g1bt In der Praxıs allerdings 65 be1 der

Berufung der Zustimmung der Präsıdes und der Superintendenten. Miıt ande-
ICI en auch WEeENN WIT anerkennen, daß el Kırchen 1n Kırchen-
gemeinschaft stehen, 1n beıden ottes Wort rein gelehrt wırd, we1iß I1Lall 6S

jedoch nıicht VoNn den einzelnen Amtsträgern. eswegen wırd be1 eiıner eru-

fung VON Fall Fall entschieden. Wenn diıeses als Verletzung VOI Kanzel-
und Abendmahlsgemeinschaft verstanden wird, ist s notwendiıg, darauf auf-
merksam machen, daß eine annlıche Situation zwıischen der LCMS und
der AT zwıschen 969 und 1981 existierte, oder der Evangelıcal Lutheran
Church of Canada VOINF ebenfglls VON Fall Fall entschieden
wurde

Ordinatıon Vo  - Frauen. Als Teıl meılnes Referates bın ich auch gebe-
ten worden, darüber sprechen, ob cdie Ordıinatıon VON krauen irgendwel-
che Impliıkationen in der Kirchengemeinschaftsfrage hat Ich möchte noch-
mals darauf verweılsen, daß dieser rage dıe Gespräche zwıschen den dre1
verschliedenen lutherischen Kırchen in Kanada scheıterten. DiIie rage muß

gestellt werden, ob di1eses ausreichende TUN! aliur sınd, solche Gesprä-
che beenden? ()der dıe rage mehr allgemeın halten Ist dıe rage
nach der Ordınatıon Von Frauen eın rund ZUT ufhebung VOIN Kıirchen-
gemeinschaft?

7a rfahrungen In Kanada Ich 11l dıe rage Von den geschichtlıchen
Entwıicklungen her angehen. In der kanadıschen Sıtuation wurde diese rage
nıcht als isolhertes ema gesehen. Im Gegenteil, dieser rage zeigten
siıch unterschiedliche Zugänge ZU Wesen und der Autorität der chrıft DDas

o.N.) The Function of Doctrine and eology In 12! of the nıty of the Church M
Convention Workbook) 1979, p.84-87.
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bedeutet, daß 6S mehr Z1ing I dies eru eine fundamentale dogmatısche
Fragestellung.

Erfahrungen zwıischen der LCMS und der ALC 969 erklärte dıe
LCMS Kırchengemeinschaft mıt der AT 1970 dıe ALC dıe (OOrdına-
t10n VON Frauen 1INs Amt der TC eın 9777 erklärte dıe LCMS In einer
Resolution einen Status einer Kırchengemeinschaft 1m Protest” 1mM egen-
über ZUT AL WEe1 Begründungen aliur ıe weıterhın bestehenden
Unterschiede in der rage nach der Inspıration, Unfehlbarkei und Autoriıtät
der chrıft und dıie Zulassung VOonNn Frauen ZU eılıgen Amt Obwohl diese
beıden TUN! geNannNtL wurden, sah INan damals keine notwendıge Bezie-
hung zwıschen dıesen Fragen.

2C Dıie SELK und die Interessant sınd dıe Entwicklungen IN
Deutschland Auf der einen Seıte en eine Anzahl VON Professoren der
Lutherischen Theologischen Hochschule In erurse eınen Vorschlag B
macht, daß dıie Ordination VO Frauen ZU Amt nıcht ZU Testfall” für
Kırchengemeinschaft emacht werden sollte und diese Entscheidung als
Adıaphoron verstanden werden könne. Andererseıts, achdem dıe uther1-
sche Kırche in en die Ordination VON Frauen für möglıch erklärte,
schränkte dıe SELK dıie bestehende Kırchengemeinschaft mıt der
ein.

2d Die kanadısche Kompromitierung. Als dıie sıch mıt dieser Fra-
SC beschäftigte, kamen dıe Vertreter der LCMS In Kanada ZUT Überzeugung,
daß S1e keine verein1ıgte Kırche akzeptieren könnte, dıie dıe Ordınatıon VON
Frauen ZU Amt der Kırche ulı1ıeße DIe Formulierung, dıe SCAHHEBIIC

wurde obwohl dıe S-Vertreter mıt ”Nein“ oder A  hal-
tung  A stımmten), hatte olgende nhalte

DIie vereinıgte Kırche wırd eıde, Männer und Frauen, ordıinleren.
Von keıner (jemeılnde wırd erwartet, daß S$1e einen Mann oder eine
Tau als Pastor akzeptieren soll, WEn dieses iıhr Verständnis
der chrıft verstößt.
Daß dıeTs sıch ZUT Aufgabe macht, in der rage nach der
Bedeutung der Ordıination VON ännern und Frauen weıter fOr-
schen.

Ihiese rage wurde also als eiıne rage der chrıistliıchen Freiheıit verstian-
den, nıcht als eıne rage nach schrıftgemäßer TE

De Die Ordinatıon Von Frauen und das Eyangelıum. Nun, achdem sıch
dıe (O)rdination VON Frauen In der etablıert hat, sıeht diese Kırche In
cheser rage E Jetzt anders. Vor wen1ıgen Jahren außerte eın Bıschof dieser
Kırche öffentlıch, dalß Frauen dıie Ordination verwe1gern, einer Verwe1ge-
IUNg des Evangelıums leichkomme Deshalb ist diesea nıcht 11UT eiıne
ehrfrage, sondern eine rage, die In das Zentrum des chrıistlichen auDens

15 SELK-INFORMATIONEN 188 (Aprıl D: 13
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ogeht, und eıne der Vorausbedingungen VOIN VIL, cdie ZUL FEinheıit der
Kırche notwendıg S1InNnd.

OE Der LWB und die Ordinatıion Von Frauen. uch WE sıch eben-
Außerung gewaltıg anhört, ist S1e nıcht wesentlıch anders als uße-

rungech, dıe VO Vertretern des lutherischen Weltbundes emacht werden, iNS-
besondere, nachdem dıe lettische Kırche sıch dazu verstand, dıe Ordıiınatı-

VO Frauen wıeder aufzuheben ıne Pressemitteilung des LWB AUs

1ndh0oe Namıbıa, zıt1ert das LWB-Councıl w1e O1g "DIe (O)rdınatıion
sollte nıcht eın Instrument ZU Verhandeln Se1N, Bezıehungen ande-
LCI Kırchen unterhalten.“ Weıter e1 CS dann in cdieser Miıtteilung, daß
der LWB alle Miıtgliedskırchen dazu auffordert, dıie Ordınatıon VON Frauen

unterstutzen uberdem sollen Frauen, dıe der Ausschließung der
Ordıinatiıon leıden, VO der Gemeinschaft als Ganze angehört werden und
seelsorgerlic betreut werden.  "16 Was bedeutet as nlängst wurde 1LWB-
Präsıdent Brakemeıner zıtiert, daß ıne Entscheidung dıe Ordıinatıon
VO Frauen dıie Gemeinschaft untereinander schwäche!/. kugene Tan!ı Sagl
INn ||T  ards Lutheran Communion : 'Kın commun10-Zugang bedeutet eın
inklusıves Verständniıs VO mt  '18 (mit anderen Worten, die Ordinantıon VOIl

beiıden annern und Frauen) Es wiıird klar, daß die rage nach der Ordinatı-
VO Frauen nıcht mehr als eıne rage VOIl christlıcher Freıiheıit angesehen

wırd, sondern definıtiıv mıiıt Kirchengemeinschaft tun hat!?
2g Die Ordination Vo  - Frauen UN) VILI Die rage bleıibt also beste-

hen en dıie lutherischen Kırchen, welche Frauen ordınıeren, dieses wıirk-
ıch als eıne rage der christlıchen Freiheıit d}  » oder ist eıne rage, die cdıe
Glaubwürdıigkeıt des Evangelıums betrifft? Wenn c tatsächlıc eıne rage
der chrıistlichen Freiheıit ist, als eiıne (von anderen) möglıche Optıon tür dıe
Kırche, gehört 65 auch den Tradıtiıonen und Rıten nach VITL Dann be-
rührt diese rage nıcht dıe Einheit der Kırche Wenn 68 aber als rage nach
der Glaubwürdigkeıt des Evangelıums und eiıne notwendıge Konsequenz
daraus gesehen wird, dann sınd Unterschiede in dieser rage Unterschiede
In Verständnis des Evangelıums und damıt inkompatıbel mıt der Kırchen-
geme1nsc  f

Fın Nachsinnen über die überkommenen Definitionen Von Kırchen-
gemeinschaft. Zum Schluß, bın ich ebeten worden eröOrtern, ob c nötıg
ıst, tradıtionelle Vorstellungen VOIN Kirchengemeinschaft LICU überdenken

16 LWI enf, englısche usgabe 13 (6 Julı
Ebd

1 Brand, Eugene "Towar: utheran Communi1on: Pulpıt and Itar Fellowship” LWF-
Report cH 26 unı

19 So wırd der General-Sekretär des shmae]l Oko zıtiıert, dalß die rage der Ordıinatıon
VON Frauen nıcht eıne rage 7,  In confession1s” sel, da die Gegner sıch aliur nıcht auf
theologische Gründe berufen können. LWI enf, englısche usgabe (14 Januar
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39 Wer bestimmt das Bekenntnis der Kırche? Mır scheınt, dalß Ial dre1
unterschiedliche Bereıiche LECMNNECN muß Eın Bereıich ist, W1e das Bekenntnis
der Kırche Tformuhiert wiırd und VON WECNN), WCI pricht für dıe Kırche? Wır
en bıs jetzt immer ANSCHNOMMECN, daß dıe G’liıeder einer bestimmten KIr-
che auch den jeweılıgen Standpunkt der Kırche en Miıt meınen
Außerungen ZUT la Carte elıgıon und dem exXiremen Indıyıidualiısmus in

Kultur und uUuNserIer rche, 1st obengenanntes mıt Sicherheit eben nıcht
selbstverständlıic W1Ie 6O er eıiınmal W arl.
3D Die Bedeutung der kın anderer Aspekt ist, welche Bedeutung der

insbesondere VIL, zukommt, WE INan VON Kırchengemeinschaft
pricht Während dieser Artıkel euLiece macht, W ds ZUT Einheit der Kırche
wiırklıch notwendig ist und W as nıcht, ble1ibt dıe rage, Was dort mıt
Evangeliıumsverkündigung und Sakramentsverwaltung gemeınt ist Was SC-
hört den Rıten und Zeremonıien? Allgemeın en WITr vangelı-
umsverkündıgung verstanden, "das Evangelıum und alle Art e1IN-
schhlıeßlich der ehre, WIE S1e in den lutherischen Bekenntnissen euie
wiırd, oder In der chrıft, auch WEeNN S1e nıcht ausdrücklic In den Bekennt-
nıssen enthalten SInd. Wenn allerdings EKvangelıum In einer sehr We1l-

(beispielsweise WIEe Johannes 3,16) verstanden wırd, und es andere als
Rıten und Zeremonıien, 1st natürlıch IN weıltaus rößere Flex1bilität MOg-
ıch Das rgebn1s olchen Denkens Ist, daß InNan sıch in en Fragen une1-
nıg ISt, und 11UT 1m Evangelıum In diıesem Sinne übereinstimmt. Mır
scheınt also wichtig se1IN, daß Ian sıch W ds$s Kırchengemeinschaft -
geht zuerst Lutheranern arüber verständiıgen sollte, W ds mıt V II
gemeınt ist Allerdings muß auch berücksichtigt bleiıben, W ds in der
Konkordienforme gesagt 1st Weiıl gründlıcher und beständiger 1n1g-
keıt In der Kırchen VOLr en Dıngen Vonnoten 1st, daß INan en ummarı-
schen, einhellıgen Begriff und Form habe, darın dıe allgemeıine ummarı-
sche ehre., darzu dıe Kırchen, der wahrhaftiıgen, chrıstlıchen elıgıon
sınd, sıch bekennen, Aaus Gottes Wort zusammengezogen... (BSLK, S

633)
3C WAas 1St notwendig zZUr äußeren FEinheit der Kirche? Der drıtte Bereich

hat mıt der Notwendigkeıt der theologischen Übereinstimmung tun Der
1LWR hat INn se1lner Veröffentlıchung: "Towards Lutheran Communion:
Pulpıt and ar Fellowshiıp" erklärt "Communio3a. Wer bestimmt das Bekenntnis der Kirche? Mir scheint, daß man drei  unterschiedliche Bereiche nennen muß. Ein Bereich ist, wie das Bekenntnis  der Kirche formuliert wird und von wem, d.h. wer spricht für die Kirche? Wir  haben bis jetzt immer angenommen, daß die Glieder einer bestimmten Kir-  che auch den jeweiligen Standpunkt der Kirche vertreten haben. Mit meinen  Äußerungen zur ä la carte Religion und dem extremen Individualismus in un-  serer Kultur und unserer Kirche, ist obengenanntes mit Sicherheit eben nicht  so selbstverständlich wie es früher einmal war.  3b. Die Bedeutung der CA. Ein anderer Aspekt ist, welche Bedeutung der  CA, insbesondere CA VII, zukommt, wenn man von Kirchengemeinschaft  spricht. Während dieser Artikel deutlich macht, was zur Einheit der Kirche  wirklich notwendig ist und was nicht, bleibt die Frage, was dort mit  Evangeliumsverkündigung und Sakramentsverwaltung gemeint ist. Was ge-  hört zu den Riten und Zeremonien? Allgemein haben wir unter Evangeli-  umsverkündigung verstanden, "das Evangelium und alle Artikel", ein-  schließlich der Lehre, wie sie in den lutherischen Bekenntnissen deutlich  wird, oder in der Schrift, auch wenn sie nicht ausdrücklich in den Bekennt-  nissen enthalten sind. Wenn allerdings Evangelium in einer sehr engen Wei-  se (beispielsweise wie Johannes 3,16) verstanden wird, und alles andere als  Riten und Zeremonien, ist natürlich eine weitaus größere Flexibilität mög-  lich. Das Ergebnis solchen Denkens ist, daß man sich in allen Fragen unei-  nig ist, und nur im Evangelium in diesem engen Sinne übereinstimmt. Mir  scheint also wichtig zu sein, daß man sich - was Kirchengemeinschaft an-  geht - zuerst unter Lutheranern darüber verständigen sollte, was mit CA VII  gemeint ist. Allerdings muß auch berücksichtigt bleiben, was in der  Konkordienformel gesagt ist. "Weil zu gründlicher und beständiger Einig-  keit in der Kirchen vor allen Dingen vonnöten ist, daß man ein summari-  schen, einhelligen Begriff und Form habe, darin die allgemeine summari-  sche Lehre, darzu die Kirchen, so der wahrhaftigen, christlichen Religion  sind, sich bekennen, aus Gottes Wort zusammengezogen..."(BSLK, FC, SD,  p 833)  3c. Was ist notwendig zur äußeren Einheit der Kirche? Der dritte Bereich  hat mit der Notwendigkeit der theologischen Übereinstimmung zu tun. Der  LWB hat in seiner Veröffentlichung: "Towards a Lutheran Communion:  Pulpit and Altar Fellowship" erklärt: "Communio ... setzt voraus, daß sich  Kirchen in Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft befinden."” Der Autor  fährt fort: "Communio-Ekklesiologie geht davon aus, daß es theologische  Verschiedenheit gibt."?'. Dennoch war es schon in der Urkirche üblich, bis  hin zum 20. Jahrhundert, daß zur Kirchengemeinschaft auch die konfessio-  nelle Übereinstimmung gehörte. Immerhin sagte Franklin Clark Fry, damali-  20 Brand, a. a.:O,, p..19.  21 Brand a a @© p 32  202VOTQaUS, daß sıch
Kırchen in Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft efinden.'"”® Der Autor
fährt fort Communio-Ekklesiologie geht davon dUS, daß theologische
Verschiıedenheit Dennoch Wlr s schon In der Urkıirche üblıch, bıs
hın ZU 20 Jahrhundert, daß ZUT Kırchengemeinschaft auch dıie konfess1i0-
ne Übereinstimmung gehörte. Immerhin Franklın ar'! FTY, damalı-

ranı O:
21 ranı 6
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SCI Präses der Unıited Lutheran Church of Amerıca 956 sıch Luthera-
He erst über dıe Bekenntnisse CINLSCH und cdieses als Voraussetzung ANSC-

hen ehe SIC untereinander Kirchengemeinschaft erklären 1ST ihrer Mar-
kenzeichen 122 Iso derEs sollte nıcht aufgegeben werden
(Commun10 SCHMN, 1St Kirchengemeinschaft erforderliıch Um Kırchen-
gemeinschaft stehen, ist theologische UÜbereinstimmung erforderlich
ber Commun10 stehen, rfordert theologıische Übereinstimmung
nıcht Irgendwıe scheıint FTyS Argument keıne logische Schlußfolgerung
en Um das (Janze der LWB auch noch Unter-
schıed zwıschen "Bekenntniseinheıit" und "Dogmatischer Einheit“ Das be-
deutet dıe qaußere Eıinheıt der Kırche steht nıcht 1Ur VOT der Herausforde-
rung Bekenntn1iseinheıit erzielen S1ı1e muß auch Übereinstiımmung über
dıie Grundregeln erzielen WIC das erreicht werden soll CA1IG schwierıge Auf-
gabe

Zusammenfassung
Eınerseıts hat dıe Okumenische ewegun langen Weg hınter sıch

Es gab Kırchenvereinigungen Allıanzen und Kooperatıve RKäte Idie Bezıle-
hungen untereinander wurden besser das öffentliche Krıtisıeren anderer Kır-
chen hat nachgelassen

Schaut 111all jedoch dıe erilache sıeht INa daß dıe Unterschie-
de dıe gleichen sınd WIC und der ökumenische Taum VON HE siıcht-
baren Kırche bleıibt schwer erreichen

Für Lutheraner 1ST dıe rage nach der Einheıt der Kırche schwer und
leicht zugle1c S1ı1e 1ST leicht beantworten weıl WITL dıe e1iINEe heilıge chrıst-
HC Kırche (una sancta) glauben und bekennen DIe historischen aubDens-
bekenntnıisse heißen zurecht "Skumenische” Bekenntnisse ber zugle1c 1St
dıe rage auch scchwer weıl dıie Kondıiıtionen für kırchliche Eıinheıt heute
keineswegs besser sınd als VOIL 2() Jahren

Unenmi1gkeıt paßt uUuNsSeTeETI Sıtuation als gefallene Menschen Wır soll-
ten uns nıcht wundern daß 65 ei bleıibt KEınheıit 1ST gottgegeben Wır erle-
ben diıese Eıinheıt nıcht Vollkommenheıt we1l WIT Je noch der e1-

tenden Kırche sınd ber gEW1 WII den Verheißungen Gottes irauen kÖön-
NCN SEeWl 1St auch daß dıie Kıirche er Zeıten den TON des Lam-
INCesSs versammelt 1ST Gottesdienst Preıs und Lob

Wolf, Rıchard Documents of Lutheran Unity in Amer1ica Philadelphıa ugsburg Fortress
Press, 1966 547

JEn Tan! 78
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Schöne

Theologische Implikationen und Refile  jonen
eInes bischoflichen Synodalberichts

Die Selbständige Evangelisc Lutherische Kirche (SELK) hat VOoO.
F 2 I17 1995 Augustinerkloster Erfurt hre Kirchensyno-
de gehalten Ihr Bischof Dr eo Schöne hat VOr den
Synodalen WIE WLr Meinen beachtenswerten Bericht gegeben
au der WLr ML SECINEr Genehmigung die Passagen veröffentlichen
die theologische Implikationen und Reflektionen JÜür die gegenwarltı-
gsen TrOoDIeme der Kırche und ihrer Zukunft aufzeigen Dem kommt
noch insofern IıIne hbesondere Bedeutung als Bischof Dr Schö-

ML dem II 1996 den Ruhestand und WILr ML UNSerer

Veröffentlichung den LUTHERISCHEN auch eın UC.
Vermächtnis erhalten möchten

Wır sSınd Augustinerkloster ur versammelt Diese läutet
diesen agen wıeder CIMn Lutherjahr C1inNn 18 Tuar 996 wırd sıch

der Sterbetag des Reformators ZU 45() ale Jähren Wır wollen das
Freıtag auftf dem omplatz miıterleben WITL Sınd Luthers Geburtstag, dem
10 November und W dsS noch wichtiger 1SL SCINECIN Tauftag, dem NOoO-
vember dem Jag des Martın VvVOon 10urs) hıer beisammen Da raucht
INan 1U dıe Linıe auszuzıehen VON SCIHNET auflfe 11 November 483 bıs
ZU 18 Tuar 1546, SCINCIMM Sterbetag, und 1st ıtten darın
tröstlıchster J1heologıe der aufe, dıe ıja dıe Sanz großen Perspektiven auf-
reißt denn ı vollendet sıch mıt dem Sterben, Was der auTife aNSC-
fangen hat

In diıesem Sinne gedenken WIT diesem Jahre auch anderer vıel e-
ICT Väter Glauben und Lehrer der 1G dıe für uns der SELK be-
sondere Bedeutung en Am 14 November Jährt sıch der To-
destag des Gründers der Hermannsburger 1ss1ıon und Wegbereıters kon-
fessioneller Erweckung der Lüneburger eıde, LouIs Harms, ZU 130
ale Auf den November der Odestag des großen uther1-
schen Theologen, Okumenikers und Kırchenführers Rudolf Rochaoll Am
E Julı dieses Jahres W äal der 100 Geburtstag des Lehrers der Kırche und
Bekenners Hermann Sasse Was diese dre1 Männer jeder für sıch Sanz
C1LSCHCI Ausprägung, kennzeıichnet 1ST dıe Verbindung VonNn Weıtblick und
Festigkeit des Standpunktes VOoON Bekenntnistreue und Okumenizıtät LOouI1s
Harms richtete SCINECN 1C DbIsS nach und Asıen wurde bahnbre-
en! für Sanz 1ICUC Ansätze der 1SsS10nN rief zugle1ıc
Landstrıch wıeder das Wort (Gottes und pragte Frömmigkeıt
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Rudolf Rocholl entdeckte dıe tiefe Verwurzelung lutherischer Theologıe in
der en Kırche GE sprach mıt ardınalen in Rom und den großen Theo-

ogen der nglıkanıschen Kırche in England, besuchte den OÖOkumenischen
Patriarchen ıIn Konstantinopel und vertiefte sıch In die Kırchenväter, und
das es einer Zeıt, olches noch exzeptionellen Seltenheıjitswert be-
caß ermann Sasse gab mıt nahezu prophetischem Scharfblick der CHhrı:
stenheıt und insbesondere der Lutherischen TC Rat und Wegwelsung,
arnu: und ehre; diskutierte mıt Kardınal Bea in Rom ebenso, W1Ie
dem kleinen Theologiestudenten ın St Louls oder erurse. Briefe
chrıeb eın Bekenner, Lehrer und Seelsorger VOoN Sanz außergewöhnli-
chem Oorma|l

Daß WIT S1e den uUunNnseTremN zählen, soll uns machen und VCI-

pflichte unl  N "Gedenkt CULG Lehrer, dıe euch das Wort ottes gesagtl ha-
ben; ihr Ende schaut und 01g iıhrem Glauben nach , mahnt uns der
Hebräerbrief (137

Die Kırche bleibt

Fünf re VOT der Jahrtausendwende stellt sıch die Christenhe1 1im
Abendland as ann INa weltweıt) mıt ihren rchen ın nıcht be-
sonders stabıler Verfassung dar. e1 zeichnet sıch aber eın durchaus
biıvalentes Bıld ab

Einerseıts sınd der Traditionsabbruch, die Auswanderung N

der che, ihre innere Auszehrung Sal nıcht mehr übersehen und auch
WIT in der SELK sınd unNnserem Teıl davon mıitbetroffen. Unsere Statistik
redet eıne deutliche Sprache Abgänge überwiegen dıe Zugewinne, und
N solche Zugewıinne g1bt, speisen S1e sıch ZU größten Teıl N "kirchlich”
gepraägtem Umfeld 1m weiıtesten Sinne, jedenfalls Aaus der Gruppe Von Men-
schen, dıe schon christliıchem Einfluß irgendeıiner gestanden ha-
ben Bekehrungen aus echtem Heıdentum, AUuUs Agnostizı1ısmus und Nıhıilıs-
INUS heraus bleiben selten. Dıie Überzeugungskraft der CNrıstliıchen Bot-
schaft scheıint rlahmt se1in. Dal C und Glauben noch einen Sınn
aben, not-wendig se1len, 11l nıcht mehr einleuchten, Jungen Menschen
nıcht, aber auch alteren nıcht Das verunsıiıchert dıe Kırchentreuen und VCI-

meıntliıch laubensfesten, in Identitätskrıisen VON erheDlıcher Brısanz.
Andererseıts meldet sıch eın wachsendes, TELNC. sehr dıffuses Verlan-

SCH nach Religi0osıität, rag wieder nach alt und Orientierung. In der
Jüngsten Debatte das Kruzifix-Urteıil des Bundesverfassungsgerichts
hat sıch eine OiIfentlıiıche Anteillnahme geze1gt, W1e s1e aum erwartet WOTI-

den Und manchmal bleibt 65 dann den eologen überlassen, die klu-
SCH (ründe finden, dıie cdhe immer weıter greifende Säkularısıerung des
öffentlıchen Lebens auch noch rechtfertigen...
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Hat dıie Kırche CS da nötig, sıch Rechenschaft geben, WOZU S1e denn
exıistiert, W ds> S1e berechtigt, ıhren atz in der Welt einzunehmen, weilche
TUN! S1e veranlassen, iıhr eigenes Profil suchen und vielleicht (wıe in
unNnserem auf Selbständigkeıt" setzen? 1eg CS nıcht alleın 1mM Wir-
ken Gottes, der seinen Geilst wehen Jäßt, und Wann D wiıll, da IC
entsteht, wächst, bleibt?

Ohne rage 16g alleın be1 Gott Darum ist auch jJeder Kleinglaube,
jede alsche orge oder al anı 1m 16 auf dıie Zukunft der C e1iIn
1jenes Mıßglaubens, der den "Schanden und Lastern” Za aus de-
en WIT herausgeführt werden 1im eılıgen Vaterunser, sechste Bıtte, be-
Ien Weıiıl aber (jott unlls Menschen Ja gebrauchen Wwill, seine Kırche
beisammenzuhalten und auszubreıten, en, Ja mMussen WITr uns besinnen:
W dsS ist denn, das S1€e zusammenhält, stabılısıert, durchträgt?

DIe Antworten arau Tfallen SaNZ verschlıeden dUu:  N
Manche9 Kırche könne 1UT stabıl se1n und bleiben als Volkskıirche

mıt ihrer möglıchst flächendeckenden Präsenz, ihrem weıtgespannten An-
gebot, das fast jedem eIwas verhe1ßt.

Andere seizen auf dıe "Kırche INn der Kırche", auf das Häufleıin der
wahrha: Frommen, ohne sıch besinnen, daß SOIC eın Häuflein NUr ent-
stehen und sıch halten kann, ein großes Reservoir dıe Volkskıirche
en das Herausfiltern der "Elıte" ermöglıcht; das kommt dUus pletist1-
schem Erbe, hebt auf Bekehrung abh und baut auf menschlıche Frömmigkeit.
Eıner olchen Denkweise en WIT wıderstehen.

1eder andere rechnen mıt der stabılisıerenden Wırkung der ITradıtion:
Was er gegolten und sıch möglıcherweise bewährt hat, müßte CS doch
auch heute iun ohne 1erbe1l sehen, WIE leicht Iradıtion ZU Joch wiırd,
WEeNnNn INan nıcht Menschen- und Zeitgebundenes klar tTennen we1iß Von
dem, Was Gott gesetzt hat

Und abermals andere proklamıeren ein Vvlelperspektivisches Denken
das Pluralıtät und Einheit zusammenbıinden will, el aber in dıe Gefahr
geraten wiırd, es der Belıebigkeit des Eiınzelnen auszuliefern.

Schließlic wırd uns noch angeboten, mehr auftf Strukturen als auTtf Lehr-
und Glaubensinhalte setzen da wırd dann schlıeblıc dıe TEe1-
kırchlichkei als solche, dıe Staatsunabhängigkeit oder das Geltendmachen
Von Relıgionsfreiheit ZU Programm der Kırche und gılt als zeıtloser
Wert, ohne einzusehen, wI1ie zeıt- und sıtuationsbedingt solche Ideale auf-
treten können und WI1Ie sıch dahınter Sanz bürgerliche, teıils auf
Gesellschaftsstabilisierung, teıls auf Gesellschaftsveränderung zielende
Vorstellungen verbergen, für dıe dıe Kırche eingespannt werden soll

Das Dılemma scheıint groß se1n, dıe unterschiedlichen, Ja einander
wlıdersprechenden Erwartungen, nsprüche und Zielvorgaben verwirren. Da
{ut C NOL, daß INan sıch besinnt:
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Diese Selbständıge Evangelisch-Lutherische rche, in dıie WIT gestellt
SInd, ist angetreten klarer und eindeutiger Bekenntnisbindung. 1)Das
führt und verpIlichtet gemeiınsamem geistliıchen en Was diese Kır-
che stabıilısıeren kann, ist An 191008 ihr Gottesdienst, in dem Wort und
Sakrament ın unverfälschter, dem ıllen Christı gemäßer Weıse dem
Menschen kommen (was auch eine verstehbare und eindeutige Sprache C1I-

ordert), ist klares Bekenntnis Chrıstus und seinen aben, 1ST

Gewıissensbildung und Buße
Und daraus ann dann ohl wıieder erwachsen, Was uns manchmal verlo-

renzugehen scheımnt: gegenseılt1ges Vertrauen, Brüderlichkeıit und Olıdarı-
tat, j1ebe, Rücksıicht, Eiınordnung in das (janze eXteNSIV praktızıerter
Indivıdualıtät uf mich ist unerheblıch, Was andere en, empfinden,
SCHH, tün:) Konflıktbewältigung und -verme1ıdung Konfliıktproduktion.
In der Wırtschaft ist dıie Identifizıierung mıt den Zielen des Unternehmens
ıne Sanz selbstverständliıche orderung das müßte eigentlıch be1l uns

auch sSeIN. Ich wünschte mIır el schon, daß WIT manchmal wen1ıger VON

dem idealtypıschen Modell der "Dienstgemeinschaft” schwärmen, dıe WIT
se1n oder bılden wollen, als eben das SCAI1C und ınfach praktızıeren,
W as uns aufgetragen ist elinander diıenen.

Denn VOL uns lıegen osroße ufgaben: WITr mMUsSsen aus der Krise, auch
der vermeınntlichen oder tatsächlıchen Identitätskrise herausfinden, mMUSSsSeEN
WI1Ssen, W d> WITr In der Miıss1ıon, in der Jugendarbeıt, in den Gemeınden, be1l
den Fiınanzen iun en Die Strukturreform scheıitern lassen können
WIT'S uns erlauben? DIie Bündelung unNnserer a  e’ das Vordringliıche
bewältigen können WITr'S aufschıeben?

und Theologie
Es hat dıie In freikiırchlichen Verfassungsformen ex1ıstierenden uther1-

schen rchen als Gefahr begleıtet, daß S1e
dıe Chance und den Zeıtpunkt Zusammenschlüssen versaäumten,
obwohl keıine Lehr- oder Bekenntnisgründe dem 1mM Wege standen,
sondern UTr niıchttheologische Faktoren, Gewohnheiten oder Ce1I10O-

t1onale Wıderstände I)Das hatte ZUT olge, daß dıe erreichte Eıinheıt,
weıl nıcht strukturell umgesetzt, verloreng1ing, dıe rchen
auseinanderdrıfteten. Beispiele aIiur Ssınd dıe Synodalkonferenz in
Nordamerıka, dıe ELAK und ELFK in der ehemalıgen DDR und Jjetzt
als NEeuU! Fall die Ev.-Luth Kirche in en und die SELK
nach eın bIS Z7WEe] Generatıonen, ) bIs Jahren In eweıls NCUC, inter-

Streitfragen hineingezogen wurden, sıch daran zerrieben, gof. Aaus-

einanderbrachen und damıt in ihrer Bedeutung für das Luthertum -
erhalb der eigenen Reihen weitgehender Bedeutungslosigkeıt her-
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absanken. Man kann fragen, ob das Uurc "pletistisches" Erb-
teıl bedingt ist, Uurc die Pflege der A  rche In der Kır als Ideal-
bıld, Urc einen Rückzug auf dıie "eıne heilige rche  „ in vermeıntlı-
cher Unsıichtbarkeıt", auf dıie 6S angeblıch alleın ankomme. Solche
Vorgänge sınd In allen Vorgängerkirchen der SELK nachzuwelsen.

Sınd WIT abeı, dıesen Gefahren erlıegen? Fraglos stehen In1g-
keıt, Einmütigkeit und Zusammenhalt uns auf dem ple €e1 ann
Lehreinigkeit nıcht heıßen, In en Fragen auf Ine theologische Lehrme1-
NUNS eingeschworen werden. Mıiıt m TUn hat die TC eben nıcht
mehr als alleın dıe Hl Schriuft und das Bekenntnis Normen ihrer Ööffentli-
chen re rhoben aber auch nıcht wenıger! Der Normcharakter der HI
Schrift geht aber über posıtıve Aussagen noch hınaus: die IC muß
bındenden Entscheidungen auch finden, s1e Belege aiur nıcht urc
Stellennachweis in bestimmten Texten beibringen kann, sondern sıch auf den
Gesamtduktus VOoNn Schrift und Bekenntnis abstützt. Denn Schrift und Be-
kenntnis nehmen Ja 1Un einmal nıcht em ausdrücklıch tellung, Was unNns
heute edrängt oder womıt WIT uns ause1inanderzusetzen en

Das beginnt schon mıt der rage nach der Geltung der Schrift selbst;
auch s$1e schweıgt, hat das gof. verbindlichen Charakter! Es nıcht al-
les als zulässı1g, als oof. erforderlich dargestellt und ausgegeben werden,
nıcht es Geltung In derDbeanspruchen, Was dort nıcht ausdrücklich
verwortfen worden ist, damıt also vermeıntlich Treigegeben" ist, zumal WEeNN
e sıch zentrale, das Evangelium berührende andelt chweigt
dıe chrift dazu, dann ermächtigt uns olches Schweigen nıcht schon dazu,
dıe ınge nach unNnserem ıllen oder den angebliıchen Erfordernissen uNnseTieTr
eıt ordnen.

Das ezieht sıch auch auf den Wahrheitsbegriff, den WIT ulls gebun-
den sehen: dus dem Gesamtduktus der Bekenntnisschriften, Ja der
chrıft selbst ist entnehmen, daß "Wahrheit" sıch durchaus in klaren
Aussagen, Lehrsätzen, Verkündigungsinhalten estmachen läßt, dıe nıcht als

überholbar und veränderlich aufzufassen sınd, nıcht einem "prozessua-
len Geschehen unterliegen und €e1 gof. ihre Gültigkeit einbüßen. Eın
Wahrheitsverständnis, das ahrheı als Prozeß auffaßt und sıch dann in dıe
alsche Alternative zwıischen "statiısch" und _ dynamisch" eingezwängt sıeht,
ist wohl hnehın eın inzwischen nıcht mehr Sanz modernes und aktuel-
les WI1Ie mancher meınt.

Schließlic muß uns das ema Von Kirche und Amt NECUu bewegen und
klar werden. Wenn dıe tıftung des Amtes der ortverkündigung und
Sakramentsverwaltung unbeschadet seiner in den Jahrhunderten wech-
elnden rec  iıchen und sozl1ologischen Ausgestaltun Uurc Christus
selbst, seine Verwurzelung 1im apostolischen Dienst, dem Christus rief,
in rage rücken, muß Alarm geschlagen werden. och bezeugen WIT jedem
Ordinanden in der Hi Urdinatıion, daß ıhm selbst das Wort Christi gelte
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"  ıchwıe miıch der Vater gesandt hat, sende ich euch!” Das muß Geltung
besıitzen und behalten Und WEeNNn die TC sich unNns NUT noch darstellen
11l als sozlologısche röße, aber nıcht mehr zuerst und VOT allem wırd
als Leıb Christi un dem aup Chrıstus, dann geraten WIT in Gefahr, Schrift
und Bekenntnis verheren ohne Ormlıche Preisgabe auch NUTr e1INnes Artı-
kels oder Satzes, iınfach der and

Der derzeıt aktuelle Streıt dıe Frauenordinatıon In unNnseren Re1-
hen ist nach meı1ner Einschätzung auf diıesem Hintergrund (Schriftfrage,
Wahrheıtsfirage, rage nach Kırche und mt) sehen, 6E s1ıgnalısıert che
viel tıefer sıtzenden Diıifferenzen

Besinnung {ut da nOoL. Denn Lehrpositionen der Kırche sınd Ja nıcht eın
für llemal verfügbar gewordener, UrcC. Paragraphen einer Kırchen-
ordnung gesicherter Besıitz. S1e sınd eweıls DCUu erringen, bewähren.
Und Grundordnungsartıkel sınd nıcht haltbar, WenNnn s1e nıcht innerlıch be-
Jaht werden.

Von SanzZ hervorragender Bedeutung aber wırd in diesem Zusammenhang
se1nN, ob 6S unlls gelingt, das Zentrum en kırchlichen Lebens, den Gottes-
dienst mıt Wortverkündıgung und Sakramentverwaltung, 1M Miıttel-
pun lassen und auszurichten, daß el dıe Stimme Christı laut wiırd,
se1ın Evangelıum regiert und das eıl greifbar wIrd. Die Kirchensynode
wırd über dıe Annahme der Agende beschließen S1ie beschließt damıt
über das "Instrument”, mıt dem die "Lehre des Evangelıums” Ööffentlich prak-
171ert wiıird. Lex orandı lex credendı, el C5S, eutsch dıe Ordnung des
Betens also des Gottesdienstes) bestimmt und vermittelt, Wäas ZU

(laubensinhalt wird. Ist falsch 1mM Gottesdienst, wiırd der Glaube 1r-
regeführt. Darum nımmt dıe irchensynode hıer allerhöchste Verantwortung
wahr. Denen, dıe sıch mıt ogroßem Fınsatz über re hinweg der Neufassung
der Agende gew1ıdmet aben, Sayc ich VoNn Herzen ank Gott gebe, daß sıch
diese Ordnung ZU egen auswirke und daß S$1e auch Geltung gewImnne.

Von der Pfarrerschaft, dem achwuchs und seiner Ausbildung
Vakanzen wırken sıch vielleicht entlastend auf den ausha. in er Re-

gel aber hemmend auf das kırchliche en AUus Das gılt auch In besonderer
Weıse VON den Vakanzen auf Lehrstühlen uUunNnseIeXI Hochschule och wiıird
der Lehrbetrie dort voll durchgeführt. Und ich möchte allen, dıe dort ihre
Lehrtätigkeıt ausüben, für ihren Eınsatz, für ihre Arbeitsleistung, für ihr En-

ausSsdaruc  1C danken Dennoch belasten uns robleme, die der
Hochschule und be1 iıhrer Arbeıt entstanden S1nd. Es sınd dıe eingetretenen
oder sıch abzeichnenden Vakanzen der Lehrstuhl für Systematische Theolo-
gıe 1st nıcht ordnungsgemäß besetzt, der für Kirchengeschichte ist vakant,
996 kommt eiıne nächste akanz hinzu. Für dıe jeweılıigen Fächer qualifizier-
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ter achwuchs, der zudem dıe Posıtion derT einzuhalten und SC-
währle1isten gewillt ist, Läßt sıch nıcht 1n der Kürze und auftf Anordnung be-
reitstellen.

Über dies sınd 1U  — aber auch der Hochschule und AQUus ıhrem Lehr-
Örper Auffassungen theologıschen Fragen und bekannt SC
worden, dıe ın der SELK und weıt über S1e hınaus Besorgni1s und Nru.
ausgelöst en Da diese Auffassungen Ss1e beziehen sıch vornehmlıch
auf Fragen des Amtes und der Frauenordination nıcht auf der Linıe der
Beschlüsse der Kırchensynode in Bochum 9’75 lıegen, ist eıin Ge-
heimnıs mehr. Nun wırd VO Kuratoriıum der Hochschule und VO Bıschof
als dessen Vorsıtzenden) dalß Lehraufsicht ausgeübt werde. Ver-
steht I1an darunter Gespräche, dıe zwıschen der und den anderen
ZUT Lehraufsıich: bestellten UOrganen der C (insbesondere dem e-
g1um der Superintendenten) führen selen, Sınd solche Gespräche
durchgeführt worden. ESs ist auch festgelegt worden, daß INan en eordne-
tes orgehen ZUr Erörterung und evtl Lösung der Lehrstreitfragen einhal-
ten wiıll, Arbeıtsgruppen zusammentreten dgl mehr. Versteht INan unter
Lehraufsich mehr als dıes, dann muß ich en gestehen, daß ich mich mıt
cdieser Aufgabe gegenüber der überfordert sehe: Lehraufsich: auSs-

zuüben, dıe mehr meınt als Gesprächsführung und -vermittlung, ann keiner
erbringen, der seinerseıts das geltende Instrumentarıum gebunden ist.
"Lehrzucht" annn INan auf dem erwaltungswege nıcht erbringen...

i Aus den Gemeinden und Kirchenbezirken
...Mıttelpunkt en Gemeındelebens, Ja en Lebens der Kırche über-

aup ist WITr W1Issen 6S der (rJottesdienst. Ich habe versucht, dıes immer
wıeder eutiic machen. Ich habe e1 auch hingewlesen auf dıe Sorg-
falt, dıe WIT Amtsträger der Vorbereitung des Gottesdienstes Sschulden In
einem Hırtenbrief ZUu mıt der [9199 habe ich zudem unterstr1-
chen, daß (Gemeinden NSDFUC arau haben), daß iıhre Pastoren sıch
alle ühe geben mıt ıhrer Predigt, S1e sorgfältig vorbereıten, Sanz be1 der
eılıgen chrıft Jeıben, diese auslegen und nıcht ihre eigenen Meınungen
und TODIemMe predigen. Vor em dalß S1e selbst zuallererst urc
Demut und Dankbarkeıit der eilıgen chrıft gegenüber ekunden, ihre Au-
torıtät anerkennen und sıch iıhr unterwerfen‘. Es el dann weiıter In die-
SC Hırtenbrie "Wır gehen Ja mıt dem Wort des lebendigen Gottes
um) das todgeweıhten Menschen die Zusage des Lebens bringen llter Nachwuchs, der zudem die Position der Kirche einzuhalten und zu ge-  währleisten gewillt ist, läßt sich nicht in der Kürze und auf Anordnung be-  reitstellen.  Über dies sind nun aber auch an der Hochschule und aus ihrem Lehr-  körper Auffassungen zu theologischen Fragen vertreten und bekannt ge-  worden, die in der SELK und weit über sie hinaus Besorgnis und Unruhe  ausgelöst haben. Daß diese Auffassungen - sie beziehen sich vornehmlich  auf Fragen des Amtes und der Frauenordination - nicht auf der Linie der  Beschlüsse der 2. Kirchensynode in Bochum 1975 liegen, ist kein Ge-  heimnis mehr. Nun wird vom Kuratorium der Hochschule und vom Bischof  (als dessen Vorsitzenden) erwartet, daß Lehraufsicht ausgeübt werde. Ver-  steht man darunter Gespräche, die zwischen der Fakultät und den anderen  zur Lehraufsicht bestellten Organen der Kirche (insbesondere dem Kolle-  gium der Superintendenten) zu führen seien, so sind solche Gespräche  durchgeführt worden. Es ist auch festgelegt worden, daß man ein geordne-  tes Vorgehen zur Erörterung und evtl. Lösung der Lehrstreitfragen einhal-  ten will, Arbeitsgruppen zusammentreten u. dgl. mehr. Versteht man unter  Lehraufsicht mehr als dies, dann muß ich offen gestehen, daß ich mich mit  dieser Aufgabe gegenüber der Fakultät überfordert sehe: Lehraufsicht aus-  zuüben, die mehr meint als Gesprächsführung und -vermittlung, kann keiner  erbringen, der seinerseits an das geltende Instrumentarium gebunden ist.  "Lehrzucht" kann man auf dem Verwaltungswege nicht erbringen...  IV. Aüs den Gemeinden und Kirchenbezirken  ...Mittelpunkt allen Gemeindelebens, ja allen Lebens der Kirche über-  haupt ist - wir wissen es - der Gottesdienst. Ich habe versucht, dies immer  wieder deutlich zu machen. Ich habe dabei auch hingewiesen auf die Sorg-  falt, die wir Amtsträger der Vorbereitung des Gottesdienstes schulden. In  einem Hirtenbrief zum "Jahr mit der Bibel 1992" habe ich zudem unterstri-  chen, daß "die Gemeinden Anspruch darauf (haben), daß ihre Pastoren sich  alle Mühe geben mit ihrer Predigt, sie sorgfältig vorbereiten, ganz bei der  Heiligen Schrift bleiben, diese auslegen und nicht ihre eigenen Meinungen  und Probleme predigen. Vor allem: daß sie selbst zuallererst Ehrfurcht,  Demut und Dankbarkeit der heiligen Schrift gegenüber bekunden, ihre Au-  torität anerkennen und sich ihr unterwerfen". Es heißt dann weiter in die-  sem Hirtenbrief: "Wir gehen ja  mit dem Wort des lebendigen Gottes  (um), das todgeweihten Menschen die Zusage des Lebens bringen will. ...  alle wissenschaftliche Exegese darf nicht dazu führen, die Autorität der  heiligen Schrift, ihre unverbrüchliche Geltung einzuschränken: sie ist Gabe  des Heiligen Geistes an die Kirche, von IHM hervorgebracht und durch-  wirkt. Die beständige Versuchung, daß wir in sie hineinlesen, was wir uns  210alle wıissenschaftliche Exegese darf nıcht dazu führen, die Autorıität der
eılıgen Schrift, ihre unverbrüchlıiıche Geltung einzuschränken: S1e ist abe
des eılıgen Gelstes dıe rche, VOoNn IH  Z hervorgebracht und urch-
wırkt DiIie beständıge Versuchung, da WIT in S1e hıneinlesen, W ds WITr uns
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wünschen, daß WITr elister und nıcht Schüler se1ın wollen, soll uns bewußt
werden. Es ist nıcht nSere 1ıbel, dıe WITr in en aben, 685 ist Seine

heilıge chrıft!” Wır stehen mıt olcher Einstellung nıcht im breıiten Kon-
SCI15 er Christenheıit uUunNseIcI lage, ohl aber 1mM Konsens mıt den Vätern
Es wiırd uns darum gehen mussen, daß dem Gefälle, das cdie KOon-
SU111- und Unterhaltungsmentalıtät unNnseTrer eıt mıt sıch bringt, nämlıch
vorrang1g auf Gefühle einzugehen und Befindlichkeıiten artıkulıeren,

Predigt Christus-zentriert bleıibt und nıcht Menschen-zentriert S
richtet wird.

ach Gottesdienst und Predigt ist CS VOT em der Unterricht, dıe
kirchliche Unterweisung, dıe Öchste Aufmerksamkeıt verdient. Was 1im
Unterricht versaum! oder Sal verdorben wird, ist in er ege. nıe mehr
aufzuholen! SO kommt dem orhaben, e1in Konfirmanden-Unterrichts-Buc
herauszubringen, ganz Bedeutung Wır brauchen e E brauchen 65

sehr bald, brauchen Solıdes, brauchen pädagogısch eıt- und
Situationsgemäßes. Es ist auf dem Wege, für alle ühe darum Sdasc ich
ank. Und ich wünsche den Verantwortlichen, daß S1€e ebenso chnell W1e
1m rgebnıs gul vorankommen. In uUuNnseICI (Gemeıinden aber gılt C  » nteres-

wecken für den Unterricht. Ich wünsche MI1r Eltern, dıe hospıitieren,
Kirchenvorstände, die siıch dıie eıt nehmen, gelegentliıch daran teilzuneh-
IN und darüber mıt iıhrem Pfarrer sprechen.

Nächst Gottesdienst, Predigt und kirchlicher Unterweıisung omMm
dann den Besuchen der Pfarrer in den Häusern und den Krankenbetten
wohl Vorrang 1)as ist eiıne nıcht immer NUr ermutigende Tätigkeıt, aber
S1€e alleın chafft und baut dıie TUC. des persönlıchen Kontakts und Ver-
{rauens, über cdie INan (wiıeder NSCHIL. fıiındet den Le1ib Christi en
Pfarrern, dıie sıch manchmal in aufreibender und kräftezehrender Weise
des Besuchsdienstes an geENOMMC aben, sınd WIT Dankbarkeıt schuldıg.

Ich habe cdıie Prioritäten benannt, dıe ich 1m en und In den Aktıvıtä-
ten der (Gemeinden gesetzt csehen möchte: Gottesdienst, Unterricht, esu-
che Wır stoßen el in der Praxıs auf e1in immer drängender werdendes
Problem Uns 65 vieliac der Fähigkeıt, Arbeıt in der C zeıt-

gemä organısiıeren urc Analyse, Ressourceneinschätzung, Zielvor-
stellung und Umsetzung. Wır sınd chwach in der Priorıtätensetzung.
1C es ist gleich wichtig! Manches ist überflüssı1ıg. Es g1bt VCI-

einzelt Müßiggang, den 19082001 nıcht dulden sollte, äufiger aber noch dıe
Dauerüberforderung, die verdrossen macht. Vielleicht gelıngt 6c5 UunNs, das
einzudämmen, und CS in Zukunft etwas) besser machen. Jedenfalls
müßten nach me1ner Überzeugung dıe vielen, vielen agungen, Sıtzungen,
Besprechungen, Konferenzen, Treffen us  z dringend auf ihre Notwendigkeıt
hın überprüft und ogf. energisch reduzıert werden. Ich schweıige VON den
Geldern, dıe alur verbraucht werden. Tagungs-Askese, eın Moratorium für
eine große Zahl VON Sıtzungen stände Uulls gut
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Von Partnerkirche und Ökumene
_.Zunächst einmal ist ankbar festzustellen, daß WIT vielfältige Beziehun-

SCH Partnerkirchen und in dıe ÖOkumene hınein en Unter Partner-
kırchen verstehe ich el dıejenıgen Kırchen, mıt denen uns ar- und
Kanzelgemeinschaft verbindet oder ein dem nahekommendes besonderes
Verhältnıis AaUus gleicher Bekenntnisbindung, ÖOkumene alle welteren
zwıischenkiırchlichen Bezıehungen. Diese vielfältigen Bezıehungen helfen
uns, N selber als Teıl eines orößeren (Janzen verstehen, den Reichtum
und dıe 1e der Wırkungen des eılıgen Gelstes erkennen, der Got-
tes 'olk x  aus er Welt Zungen‘ versammelt, und ahnen Von der
wahren Katholizıtät der Kırche, in der WIT stehen und der WITr uns eKen-
NCI, Katholı1zıtät nıcht 11UT in der Horıizontale (mıt den Chrıisten VOT unNs

UrC dıe Jahrhunderte), sondern auch in der ertikale (1im Sinne der Ver-
bundenheıt mıt en Chrıisten heute, mıt denen „  WIT alle einem
Chrıisto Sınd und streıten und Christum bekennen solle: laut der Vorrede
des Augsburgischen Bekenntnisses)...

Für SahnZ wichtig ich e , daß WIT uUuNserern 16 richten auf die ım
osteuropdischen aum ex1istierenden lutherischen Kırchen, insbesondere
In den unmıiıttelbar Deutschlan: angrenzenden Ländern WIe olen und
Ischechıen, aber auch den baltıschen Staaten und Rulßland und der Ukraine
DiIie Grenzen sınd O:  en, WIT können den Kontakt suchen. Das geschieht
schon punktuell, bedarf aber sıcher der Verstärkung. Ich O  e’ daß ul sol-
che Fühlungnahme elıngt denn da 1st vieles, W ds> Uulls verbindet. Dem Hr7z-
ischof VON an Janıs Vagnas, bın ich VOT wenıgen ochen egegnet,
CI W äal (jast auf der Jagung des Internationalen Lutheriıschen Rates in Au-
stralıen und hat uns In eindrucksvoller Weıise berichtet VO Schicksal und
Überlebenskampf sel1ner Kırche Heute geräa| dieser apfere Mann Se1-
11ICT konfessionellen Haltung wıllen Druck, auch dUus Deutschland, der
bıs ZU angekündıgten finanzıellen Unterstützungsentzug geht Das müßte
uns doch wach machen. Dem Bıschof der Evang.-Luth. Kırche in Rußland
und anderen Staaten“ habe ich versichert, 6S unNns auf keinen Fall darum
gehen wiırd, interne Spannungen In seiner Kırche au:  en oder Sal
urc Unterstützung 191008 einer Seıite Abspaltungen Öördern Im en
ıschen sollte uns schon der Anstand verbileten. Uns muß vielmehr daran
gelegen se1n, daß die SELK als bewußt und klar lutherische Kırche denen
eine geistlıche Heımat werden kann und aIiur auch In Rußland schon be-
kannt wırd, dıe ıIn den landeskirchlichen Verhältnissen in Deutschlan: nıcht
zurechtkommen und dann FEnde noch den Sekten anheımfallen könnten.

Im "Internationalen Tutherischen Rat“” dem TZTusammenschluß VON

rund Z konfessionsgebundenen lutherischen rchen in er Welt, ist UNSCIC

Miıtarbeit gewünscht und geschätzt. Hıer sınd WITr C5S, dıie den manchmal kle1-
NC und angefochtenen Kırchen 1im asıatıschen, mittelamerikanıschen, afrıka-
nıschen Kaum dıe ahrung geben können, daß S1e nıcht alleın stehen. Ins-
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besondere gılt das wohl derzeıt für eiıne solche Kırche WI1IEe die Lutheran
Church-Hongkong ynod, dıe 1997 in den Machtbereic. Rotchıinas gerä| Ihr
beizustehen ın Fürbitte und jeder anderen denkbaren Unterstützung ei-

Was das sıch der I® ZUT Aufgabe emacht hat
Zur Vereinigten Evang.-Luth. Kirche Deutschlands, dem /usammen-

schluß der lutherisch gepragten Landeskırchen, en WITr Kontakt gehalten.
Von uUuNseIeI Seıite das Interesse daran vorhanden. Wır sehen uns ZW al

nıcht ZU[ Erklärung VOIN Kirchengemeinschaft ın der Lage Leuenberg und
dıe OÖffnung der VELKD-Kiırchen gegenüber Unierten, Reformıierten, Me-
thodısten lassen uns dıie rage stellen, ob 65 denn für diese IC noch
Verwerfungen alscher re o1bt wollen aber voll Dankbarkeı anerken-
NECN, daß auch In den VELKD-Kiırchen lutherische Posıtionen
wiırd; zudem kommt uns AaUs dem Bereich dieser rchen viel zugute, das

Arbeıt und UNSeEICIIN kirchlichen en dıent, z B Was Agenden DU-
blızıert wırd, Z Begleıtung Sterbender u.4.

sınd WITr InMıt der Evangelisch-Lutherischen Kiırche In en
schmerzlıche Spannungen gekommen, seıt dieseC 1mM August 994 den
für uns SanZ überraschenden Synodalbeschluß a  e’ die Ordınatıon VOoNn

Frauen ZU Amt der Kırche legitimlıeren, während uUunNnsere (Grundord-
NUNe ausdrücklıc feststellt "Dieses Amt ann 191008 Männern übertragen WECI-

den  „ An anderer Stelle wırd sıch cdiese Kirchensynode mıt den NUunN eingetre-
Problemen beschäftigen en Ich beschränke miıch arauTfl, hıer

ZU UuSdarucCc bringen, WI1IEe bıtter und schmerzlıch c für uns ist und
bleıbt, dıe recht mühsam CITUNSCNHC, 1983 erklärte Kirchengemeinschaft eiIn-
zuschränken das tut nıcht leichten Herzens! Und ich bedauere zutie{fst,
daß sıch AUs dem, Was VON uUuNnseICcI Seıte 1992 angestoßen wurde: auSzZzurau-
INCI, W ds einem Zusammenschluß, eiıner Fusıon beıder Kırchen, der
und SELK, 1M Wege stehen könnte azu wurde eine Kommissıon eingesetzt,
dıe das aufarbeıten Sso. NUun Sal nıchts geworden ist, vielmehy diese Per-
spektive ın orößerer erne denn Je rücken scheınt. eic eın Ärgernis C
ben WIT da” Und W arumn tiun WIT uns schwer, aQUus der Geschichte lernen,

6S nıcht Beıispielen © daß rchen, dıe siıch ganz nahe aber
dıe Chance ZU Zusammengehen ausschlugen, erneuten oder CeINCUCI-

ten Lehrgegensätzen 1Ns Schısma trieben?
In uUuNserIerI Handreıchung "Ökumenische Verantwortung , die das e-

g1um der Superintendenten nach SC eINes langen Beratungsweges
und VO Allgemeınen Tarrkonvent dazu beauftragt 1994 verabschiedet und
1n vorläufige Geltung gesetzt hat, en WITr bezeugen versucht, daß Spal-
(ung und Irennung dıe Einheıit nıcht aufhebt, we1ıl 6S A  Nur einen Chrıstus,
UT eıne rche, 1Ur eın 'olk Gottes” g1bt. 1)as entbindet nıcht VON der (’hri-
stenpflicht, es tun, Spaltung und Irennung verhindern, nıcht
vertiefen und, S1€e besteht, es {un, s1e überwiınden aber S!  »
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daß WITr e1 "für dıe ahnrheı den Irrtum einstehen und dıe Einigkeıit
ın) der anrheı erstreben .

Ich OoOmMmMe ZUIN

Wır sınd 1mM Augustinerkloster Erfurt versammelt, in das 17
er WTl D der 16.?) Julı 1505 e1in tudent eintrat, ONC werden.
In der Klosterkirche wartf % sıch 1m Spätsommer 506 auf eben jenem
(Gjrabstein oden, dem der Chefankläger‘ Johann Hus auf
dem Konzıl Konstanz egraben 1eg Hıer INan ihm das
theologısche Buch 801 dıie Hand, 1n er gebunden, und 6S 1e se1ın
‚erstes: , sprich: wichtigstes Buch, die (lateinısche) 1ıbel, dıe OE später
gul W1e auswendıg konnte. och ohne Theologıiestudıum und ohne das ka-
nonısche er VOIN s Jahren erreicht aben, empfing GT 1mM Eirfurter
Dom dıe Priesterweıihe W ds keiıne Empfehlung se1n soll für NsSseIrc
Studienreformkommuiss1ıon. In der Augustinerkırche fejerte CT dıe Priımiz,
seiıne Messe, Maı A() / Von hlıer Z f zunächst nach Wiıtten-
berg, spater nach Rom, dann endgültig nach Wıttenberg. Sıe WI1ssen, VON

WCI1 ich preche
Der hat Uulls gelehrt, 1ISC) Vertrauen auf Chrıstus sefzen und uns SC-

in (jottes and Tallen lassen und damıt auch, WIe ich eingangs Sa -
t * Kleinglaube, orge und Sal anı 1m IC auf cdhie /ukunft der Kırche
fahren lassen. Ich nehme das noch einmal auf und zıt1ere ihn, den eTiOT-

"Denn WIT sınd CS nıcht, ıe da könnten dıe Kırche erhalten; UuUNsSCIC
Vorfahren sınd CS auch nıcht SCWESCH; UNsSseIC achkommen werden's auch
nıcht se1N; sondern der ist's SCWESCH, ISt's noch, wıird  &.  s se1n, der da pricht
Ich bın be1l euch bIsS ZUT Welt nde  LEA IH  Z sSe1 LOoD, Da  > und Ehre
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oligau  l
im eru ewanren eht die Arbeit aus?

( Lutherische Berufts- und Arbeitsverständnis in der rISe

AaANFLIC. findet In Farven, zwischen Bremervörde, /even und ade, eine
Louis-Harms-Konferenz hei der sich Theologen und ıcht-
theologen, weitgehend AU S den häuerlichen Bereichen, das eologi-
sche Erbe des hekannten Iutherischen Erweckungspredigers und
Missionsgründers Au Hermannsburg NnNSsSere eıt emühen. AT Vor-
hereitenden Un Ausführenden gehören VOr em Pastoren und TLaıen
AUS der v -Iuth.-Landeskirche Hannovers mıit dem Ev.-LIuth. Missions-
erk In Hermannsburg und der Selbständigen Evangelisch-Lu-
therischen Kırche mIıt der Tutherischen Kırchenmission In
EeCKkmAar.
Auf der Louis-Harms-Konferenz, 1e. Dr olfgang

nachstehendes Referat, das UNS Christen Denkanstöße geben wıll
ıIn einer Zeıt, In der eru Un Arbeit Nur noch Iarıfverträgen, Ver-
dienstspannen, Arbeitsmärkten, Lohnnebenkosten und del.
ird.
Wır geben In diesem Zusammenhang auch SETN die FEinladung ZUFr I9
Louis-Harms-Konferenz weıter, die November 1996 ab Q 30) Uhr
wiederum In arven, diesmal zZum ema. "Dem Glauben Ine Sprache
geben ” zusammenkommen wILll. el soll In vielfältiger Weıse Luthers
Kleiner Katechismus In den Mittelpunkt gerückt werden. Ein detaillier-
fes Programm drucken WIr als Einladung 24 / ff. ab

Der auf der Arbeit in der

Der Bıbelleser bemerkt, WEeNNn wl darauf achtet, eınen oroßen Unterschie:
zwıschen uUunNnserem Sprachgebrauch auch als Christen! und der Sprache
der Während WIT VonNn höheren Hektar-Erträgen reden, el 6S in der
Sündenfallgeschichte, daß der er erflucht sSe1 unsertwiıllen und daß
WIT mıt Mühsal den er bestellen werden, uns VON ıhm nähren Gen
310

ber nıcht 11UT dıe Sündenfallgeschichte chlägt diese one Während
WITr als Eltern oder Ausbilder immer noch el und Vorsorge als relıg1öse
Pflicht ansehen, werden WIT be1 Jesus vergeblich rmahnungen cdieser Art
finden Sperlinge und Feldlılıen empfiehlt S: als Vorbilder für evangelısche
Sorglosrigkeıt und Vertrauen auf (jott 1mM Hımmel (Mit 6.2510) Und als Jesus
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eınen Mann mıt Zz7wel Schwestern besucht, sagt (51: der, die sıch 108888  CN Essen
kümmert: Marta, du hast viel orge und ühe 1NSs aber ist nOoL. Marıa hat
das gute Teil erwählt! (Lk

eWL. Paulus se1ıne Ehre dareın, nıcht VonNn Geschenken eben,
sondern VON seliner anı: Arbeıt Nur Schwarmgeıister tun S  $ als brauchte
der Chrıist nıicht mehr arbeıten. Paulus verurteilt Müßıiggang und
den berühmten Satz ‚„ Wer nıcht arbeıten will, soll auch nıcht essen““ 2.Thess
3.6-13, bes 10) ber findet sıch be1 ıhm irgendwo ıne Verklärung der AT
beıt, ırgendetwas üllung und Entfaltung 1im Beruf? Neın, sondern AT
beıt ist für ıhn eın notwendıges bel Arbeıtsenthusiasmus kennt Paulus NUT,
WEeNnNn CN U1l  CN e1c (Gottes geht; da sagt SI schon mal, daß A mehr gearbeıtet
habe als S1e alle dıe anderen Apostel nämlıch!

Es geht halt nıcht anders, als daß der Mensch arbeıtet. DIie Arbeıt ist nach
1C der eine Ordnung, den Menschen den Bedingungen des
Sündentalls ein1germaßen en halten; S1IE ist eine Erhaltungs-
ordnung. Der Glaube, daß Arbeıt echte und nıcht 1U eingebildete Fortschriıt-

schafft, ware der TeEM! Sıe spricht nıcht 11UT VOoN derS SOMN-
dern auch VOIN eıner etzten Vergeblichkeıit es uns ‚„„Was hat der Mensch
für Gewıinn VON al] seiner Mühe, dıe E hat der Sonne?** (Prediger 1,3)
Und WENN salm 90,10 VOIN den 70 oder 8() Jahren des Menschen sagl, das
en Nl OSI1C SCWESCH, wenn’s doch ühe und Arbeıt W  9 ist dies
keın Loblıed auf dıe Arbeıt, sondern e1n eufzen „Arbeıtslos1igkeıt‘ ist ein
Kkennzeıchen des Paradıieses VOT dem Sündenfall; „Arbeıtslosigkeit“ wırd das
himmlısche Jerusalem auszeıchnen, WEn (Gjott be1l den Menschen wohnen
und alle Iränen abwıschen wırd, und WEeNN N weder Le1d noch Geschrei
noch chmerz geben wırd (OIffb 21:51) es Begleiterscheinungen des irdı-
schen Kampfes dıie Lebenserhaltung. arl Bart)  s y hat (Kırchliche Oogma-
tiık 111/4, 541) darauf hıngewlesen, N se1l doch eın Zufall, daß 6s den
10 Geboten Z Wal dies stark betonte Fejertagsgebot gebe, aber eın eNTISpre-
hendes erktagsgebot.

Die Ehre der Arbeit
An den Evangelıen und Paulus sehen WIT noch weıteres: Wenn

Jesus selınen Jüngern freiwillig W1Ie en ave die Füße wäscht und dAes als
eıspie. hınstellt Joh WEeNN Jesus der Jüngergemeinschaft Sagl, daß,
WeI euch groß se1in Will, CUCTI Dıener se1in soll (Mt und WEeNN
Paulus sıch wıederholt als ave Jesu Chrıstı bezeichnet Röm 1’19 Kor
Y,19), dann sıich in dıesen trotzıgen Worten Neues Inzwı1-
schen g1bt c die Kırche als Gemeinschaft der Erlösten und Gerechtfertigten.
Da errscht eın Gesetz, eben dıeses, daß Christen einander diıenen.
Schwachen wırd aufgeholfen, und Cr ist Christen keine chande, auf-
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einander angewlesen se1ın Or 1 x 2110) Dienen, noch dazu muıt dem
Beıklang des Sklavendienstes, wırd NUun in revolutionärer Weıise aufgewertet.
Das Ausmaß cQheser Revolution ETIIMNESSCH WIT 1Ur dann SaNZ, WeNnN WIT unlls

vergegenwärtigen, daß 1im griechischen Kulturraum, in dem Paulus aufwuchs
und e  e’ „Arbeıtslosigkeıt“, auch „Muße‘ genannt, als der erstrebenswerte
Lebensstil des gebildeten und begüterten freien Mannes galt „„‚Geht ulls dıe
Arbeıt aus‘?** 16 hätte der Grieche gesagt In der uße unterhielt INan

sıch, trıeb Phiılosophıe, Sport und Polıtik. Arbeıt, zumal körperliche Arbeıt,
War wirklıch 1UT Sklaven und Tagelöhnern Zzuzumuten Das Griechentum te1il-

also miıt der dıe negatıve 1C der Arbeıt, aber 6S versuchte, dıie pa
radıesıschen und dıe irdıschen Zustände sozlalpolıtisch verteılen auf
Freıie und auf Sklaven

Wır denken Das sınd Zustände, dıe (jott se1 Dank dem bıblıschen
Realısmus weıchen mußten: Arbeıiıt als eın notwendıges >  e] für alle ber
diese „griechıschen Zustände‘‘ en 1m Kolonıialısmus, besonders in Ü
ka, ıne verhängnısvolle Wiıedergeburt erlebt dıe schwarzen Plantagenarbeı1-
ter „lernten, W das Arbeiıt IstE,  .. in der Weıise kennen, daß sS1e selbst ZW äal

planmäßiger körperlıcher Arbeiıt organısıiert wurden, die auch planbaren HKr-
folg hatte, daß aber cdıe Herren der antage auftf der schattıgen Veranda
ßen, mıt ihresgleichen Tee tranken und aD und 1m Uuro Papıere T-
schrıeben. Es klar se1n, daß be1l der nt-Kolonisierung dıe eINn-
heimıschen Führer sıch dem €1' ihrer trüheren Herren oriıentierten,
d.h Freıiheıt und Unabhängigkeıt heißen Im Uuro sıtzen und keıine körperl1-
che Arbeıt mehr verrichten. Die Arztin ngelıka Krug AQUus meıner Communiti-
tat beschreı1bt In ihrem Buch ‚„Der Umbruch begann“ (Hermannsburg

tagebuc  1g  D4 des öfteren, daß gerade der englısche Einfluß in Südafrı-
ka cdese unhe1lvolle Entwicklung verstärkte: ach deutscher Handwerker-
tradıtıon ist 65 ämlıch nıicht ehrenrührıg, als eıster selbst mıt anzupacken,
ohl aber 1n der englıschen Kolonialkultur. Und das wıederhole sıch 1m Ge-
sundheıtswesen, chreıbt Tau Krug Wer ZUT Oberschwester mıt den entspre-
henden Abzeıchen auf der Schwesterntracht aufgestiegen ist, g1bt VO uUuro
daUus Anweısungen; dıe pflegerische Handarbeıt aber machen dıe einfachen
Schwestern.

Es sofort verständlıch se1n, daß cdhies nıcht eın Fehlverhalten e1INn-
zelner Indiıviduen ist uch eın Urte1ilen über „dıe  o faulen eger müßte 1mM
Hals steckenbleıben, WEINN WIT uns vergegenwärtigen, daß sS1e nıchts anderes
(un, als Was S1€e VOIN ıhren Herren abgeguckt en Hıer helfen keıine Eınzel-
ppelle, olange keıine Leıitbilder eingepflanzt Ss1nd. ber sollen S1e

chnell herkommen?
och zurück ZUI MT das Neue Testament, auf dem Weg über

das Einander-Dienen In der Kırche, beginnt eine Aufwertung auch der kÖT-
perlıchen Arbeıt Das bekannte TCUC der Nächstenlıeb muß zunächst
verstanden werden als ebot, den 1tDruder und dıe Mıtschwester innerhalb
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der (1Jemeinde mıtten in elıner bald vergehenden Welt heben Lohfink,
Wıe hat Jesus (Gjemeinde gewollt? 1991, bes 16-133) Ks ist für uns wıch-
t1g, daß WITr ulls dıe Gremeinschaftsbindung be1 der Siıchtweilse VO  S ATZ
beıt merken: IC der einzelne arbeıtet nunmehr 1m Sinne einer Chrısten-
pflıcht vIiel 8 annn für sıch selbst ondern eiıne NCUEC Gemeinschaft, eben
dıe Gemeınde, egreıft sıch als wachsender S50z1alkörper, In dem alle Jıe-
der einander dıenen und iıhren Herrn verkünden.

Das Verdienst der Benediktinerklöster
DIiese NEHE 1C der Arbeıt entwickelte sıch 1n wen1igen Jahren nach der

Auferstehung Christi Wır Lutheraner ne1gen dazu, dıes In einem riesigen
zeıtlıchen prung VON 500 Jahren 1mM Arbeıtsverständnis Luthers fortgesetzt

sehen. och das 1st weder SallZ zutreffend, noch Sanz faIır. Zwiıischen Lu-
ther in Wiıttenberg und der Urgemeinde In Palästina 1eg räumlıch und zeıt-
ıch e1in Großraum, den WIT ‚„‚chrıstlıches Abendlan: NECHNNCN, und der für
000 re eın bestimmtes Bıld VON Arbeıt hatte

Am Übergang Von der untergehenden griechischen Antıke ZU chrıstlı-
chen Abendland steht der CGiründer des Benediktiner-Ordens. ened1i VOoNn
Nursıa. ach ıhm, nıcht erst nach Luther, ist das Motto über dem Eıngang
des Hermannsburger Gymnas1ıums gepräagt „Bete und arbeıite!‘*.

enedi chrıeb bald nach 500 n CNnr eine ege. für selne Kloster-
gemeıinschaft auft dem Monte Cassıno in talıen Diese Gememinschaft soll
sıch untersche1ıden VON umherziehenden selbsternannten „Heillgen”, dıe
Iromm reden, aber nıcht arbeıten. 1elmehr Jeıben dıe Benediktiner stabıl
In ihrer Klostergemeıinschaft, „beten und arbeıten.“‘ Im 48 Kapıtel selner
Klosterrege]l schre1ıbt ened1 „Müßiggang ist ein e1InN! der eeie Deshalb
mussen sıch dıie er bestimmten Zeıten der Handarbeıit und be-
stimmten Zeıten wiıederum der Lesung göttlıcher ınge w1ıdmen... Bringt
dıie örtlıche Lage mıt sıch, daß dıe Brüder selber dıe Feldfrüchte einernten
müssen, sollen S1e deswegen nıcht unwillıg werden. Denn dann Sınd S1e Ja
iın anrhe1ı Mönche, WEeNN S1e VON ihrer Handarbeıt eben, nach dem Be1-
spie uUNseIer Väter und Apostel.“

Was der Apostel Cat, hörten WITFT. Kıner der erwähnten gelistlichen Väter
VOL ened1i meditierte über Marta und Marıa In dieser Weise: CH
enke, Marıa ist Sanz auftf Marta angewlesen. egen Marta ann Marıa DG
obt werden.‘‘ Das Beten hat Priorıität VO' Arbeıten. ber dıe Benediktiner
wußten und lebten e ’ daß ennoch das Arbeıten quantıitativ den größe-
ICN Raum einnehmen wırd und auch einnehmen muß, olange WIT in dieser
Welt SINd. es andere ist entweder Schwarmgeisterei oder Kolonıialısmus,

en und Beten auf Kosten anderer. eDenDe1 gefragt: Was ware
dUusSs Afrıka geworden, W der schwarze Kontinent nıcht Kolon1ialısmus VON
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muslımıschen Arabern und VON calvınıstischen Engländern und Holländern
erlıtten hätte sondern WEeNnNn CI gemeıinschaftlıche Kolonisatıon Urc e Be-
nedıktiner erfahren hätte WIC UNSeren Vorfahren se1it den Benediktinern
Wıllıbrord und Bonıifatıus vergonnt war‘? Wıe anders Wl dıie Weltgeschich-

verlaufen!
In Benediktinerklöstern wırd „Subsistenzwirtschaft“ betrieben S1C A1l-

beıten wesentlıchen für den E1genbedarf verschıiedenen andwerken
Feld- und Gartenbau Wır verdanken ıhnen Germanıen den rucht-
wechsel den Weıinbau und dıe Obstveredelung azu natürlıch Schule Un1-

und Bibliothe. Alle sollen dazu beıtragen keıner kann arbeıtslos
Je1ıben auch an und chwache SOWEIL iıhre erlauben oren
WIL AaUS der( ‚„„‚Kranken und schwächlıichen ern werde C11NC solche
Arbeıt und Beschäftigung ZUSCWICSCH dalß SIC einerseılts nıcht müßı1g
andererseıts aber auch nıcht Urc übermäßige Anstrengung be1l der Arbeıt
nıedergedrückt werden oder sıch ihr eImMlıc entziehen Der Abt muß auf
ıhre Schwächlıic  eıt Rücksıcht nehmen enedi orientiert sıch hıer C1-

LCI altrömıschen Tugend dıe auch Paulus Ööfter für TauchDar 16 es
aber geschehe mMi1t Maß der Kleinmütigen ber der Abt muß nıcht
UTr auftf an sondern auftf alle Rücksıicht nehmen be1 der Zuteijlung
der Mahlzeıten ‚, War dıe Arbeıt vielleicht anstrengender als gewöhnlıch
annn der Abt noch mehr gewähren Vor em aber muß nmäßigkeıt
vermleden werden und nıemals soll be1l ONC Übersättigung vorkom-
men  .. (Kapıtel 39)

Im Benediktinerkloster wırd der Mensch nıcht Uurc Arbeıt verheızt ob-
oleich S1IC keine Spielereı oder Beschäftigungstherapıe 1ST vielmehr 1ST SIC

ernsthaft und produktıv Wiıchtig 1ST ened1i der AaUSSCWOSCHC Wechsel
zwıschen körperlıcher und geistliıcher Betätigung; Arbeıt 1ST für ıhn keın
Selbstzweck Vor CMn 1ST S1IC keın Miıttel ZUT persönlıchen Selbstbestätigung

Unterschie anderen oder ZU1 Steigerung des soz1lalen Prestiges Es
sollen ja alle arbeıten und ZW. „Arbeıts Gemeininschaft‘ DiIie Arbeıtste1-
lung 1St C111 1NND1 fürs FEiınander-Dienen dUus KOor

DIe Uberschätzung der Arbeit

In UNsSscCICI Gesellschaft wird e1 nıcht 11UT hoch- sondern ewaltıg
überschätzt. Ich habe den INATruC dalß nach dem Zusammenbruch des SO-
z1alısmus der soz1ale Arbeıtsdruck nıcht’ sondern größer wiırd. Nun
soll 11a nıcht mehr der Kommunısten Überstunden machen und
Nullrunden hınnehmen sondern weıl uns anderenfalls angeblich dıe Japaner
überholen DIie strukturelle Arbeıtslosigkeıt ste1gt ber keıine Arbeıt ha-
ben treıbt CiT6 neuarlıge Form VON Krıse 16 daß Ial befürchten muÜüß-
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verhungern; schlımmer scheıint se1n, ohne Arbeıtsplatz nıchts mehr
WEe)  S se1n, überflüss1g, ja ein Versager. DIies Gefühl ann auch nıcht NrC
noch gute Leıstungen für Arbeıitslose verhindert werden. Es verschärft
sıch noch adurch, dal; uUNseTe Gesellschaftsform VON sıch glaubt, Gerechtig-
eıt und Chancengleichheit perfekt verteilt en Wer Un dennoch
Langzeıtarbeıitsloser wırd, muß emnach selber schuld daran se1N, denn dıie
Gesellschaft ist Ja gerecht! urc diese Selbst-Gerechtigkeit einer
Gesellschaft ist dıe seelısche S1ıtuation schlımmer als die der JTagelöhner 1m
Gleichnis VO eiınberg 207 Jene hat halt nıemand eingestellt, aber das
brauchten S1e sıch nıcht selber ZU Vorwurf machen, noch warfen e ıh-
en andere schweıgend VOTL.

Unsere rage muß NUN sSeIN: Wo kommen diese radıkalen Veränderungen
her? Was ist aus dem biblisch-römisch-benediktinischen Arbeıtsverständnis
geworden? Warum hat sıch Luthers durchaus ahnlıche 4C nıcht durchset-
Z können? ber Was ist da anderes dazwischengekommen?

Ich olge der ese, daß uUuNnsere moderne Überschätzung der Arbeiıt ihre
Wurzeln 1mM anderen weı1g2 der Reformation hat, ämlıch beım Genftfer Re-
formator Johannes ( alvın Er seı1ıt seinem ersten Genfer Katechismus
(153: dıe oa „Doppelte Prädestination‘‘: „Die Verschiedenheit der Men-
schen zwıngt dazu, über das große Geheimnis des göttlıchen Ratschlusses
nachzudenken, denn dıe Saat des Wortes chlägt 11UT in jenen Wurzeln cdie
der Herr urc se1ıne In wıgkeıt beschlossene Wahl en des hımmlı-
schen Reıches bestimmte. en anderen, dıe schon VOT Erschaffung der Welt
Uurc denselben Ratschluß (Gottes verwortfen sınd, ann dıie autere und
wahre Verkündung der göttlıchen ahrheı 11UT en Anhauch des es ZU
Tode seln. Warum 1U  = der Herr den einen se1n Erbarmen und den andern dıe
Strenge des Gerichts zuwendet, MUSSsSen WIT sel1ner Weısheit alleın berlas-
SCIl Uns muß genügen, dies anzuerkennen: dıe Austejlung der na ist
heılıg und gerecht, wenngleıch iıhre TUN! uns verborgen S1Ind. Denn wollte
Gott das Menschengeschlecht verderben, hätte CT das ec dazu:
An all Jenen, dıe 61 der Verdammnis entre1ıßt, kann INan 1UT seine uUuNum-
schränkte Naı CIINCSSCH II Je1l).“

Man sollte annehmen, daß diese Schau VO Gottes unergründlıcher Maje-
stat den iragenden Chrısten völlıg lähmen und jede Energie ZU Arbeıten
rauben müßte 'Was soll ich noch, WwWenNnn doch bereıts es VOT Erschaffung
der Welt beschlossen ist?” Wıe konnte sıch dUus dieser steılen, aber doch recht
trostlosen Tre dıe neuzeıtlıche Arbeıitswut entwıckeln? Der Gedankengang
1st etiwa

Wenn der reformierte Christ hört, daß (Gott dıe Masse der Menschen Z
wohlverdienten Untergang bestimmt hat, aber ein1ıge wen1ıge In seinem uUNeCI-
gründlıchen Ratschluß ZUT rlösung, dann ist seine vordringlichste rage,
auf welche Seıite f denn 1UN selbst gehört. Diese rage aber ist nıcht
leicht eantworten. och immerhın g1bt 65 Anzeıchen. Auf diese DNUN gılt
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6S sorgfältig achten. Urc. „fortdauernde Missetaten““ bekräftigen
Verlorene selber, ‚„„daß das Gericht Gottes auf ihnen ruht‘‘ (Institutio 111

Und WEeNNn INan diese rage nach sıch selbst nıcht loswiırd, soll INan

nach Calvın ın der nach der eigenen Erwählung forschen: elche ()f=
enbarung wırd dır €e1 zute1l”? Fın wichtiges TZeichen sSe1 Gottes Beru-
fung Die Betrachtung des Bıldes Chriıstı rlaube Gew1ißheıt über uUNsecCIC Be-
rufung (Institutio 111 245) Daran So 111all in Anfechtung besonders esthal-
ten, denn WCI dann bfalle, zeıge offensichtlıch, daß CI keıine Tuversicht des
Herzens habe (Institutio 111 24° Wer sıch also berufen u WE e1I dıe
Botschaft VO der Rechtfertigung vernımmt und ihr Glauben schenkt, darf
sıch auch rwählt w1issen. ber wıederum erkenne ich, ob meın ]au-
be echt ist‘? Die er meılnes auDens erweılst sıch für miıich selbst und
auch für andere In fätiger Lebensänderung.

Diıieser umständlıche Gedankengang sagt nıchts anderes, als daß das Indı-
viduum sıch über seinen Glauben 1Ur In Selbsterforschung über den an
seiliner Lebensfü  ng ein1germaßen Gewi1ißheıit verschaffen annn eutlc
ist ferner, daß der einzelne, WENN er s meınt, sıch pausenlos selbst be-
obachtet, Ja, daß CT überhaupt erst ıchtig Z einzelnen, ZU Indiıyiduum
wiırd. Und schlhıeblic ist vermuten, daß cdie ngs VOI ew1ger Verwerfung
dieses Indivyviduum erstmal verstärkten erken antreıbt:; 11a ann
Ja nıe wI1issen...

Wır mMussen 11UT beachten: Calvın ehrt SCHAUSO WI1Ie Luther, daß
der Mensch se1n eıl nıcht Urc gule er. erkaufen kann ber anders als
Luther oglaubt Calvın, daß ich meınem inneren Antrıeb erken
erkennen kann, ob ich rwählt bın oder nıcht Und ich füge hiınzu: Welches
erschrockene (jew1ssen würde sıch 1UN nıcht mehr iıier 1im tätıgen en
gedrängt fühlen, WEeNN daran doch viel über seiıne ew1ge Bestimmung ab-
lesbar ist? Wenn jemand mıt der doppelten Prädestinatıon und auch mıt
der Möglıichkeıit der Verwerfung rechnet, wırd CI unmöglıch auf dıe Dau-
GT mıt der Annahme ruhıg en können, die Verwerfung könne womöglıch
ıhm selbst gelten. Das ware für ihn unerträglıch. 1elimenr wiırd f sıch mıt
ogroßer Selbstverleugnung in ıchten turzen, und Je ernster 65 ihm Zzumute

ist, desto radıkaler wırd G1 siıch selbst el nıchts gOnnen.
Das wichtigste Übungsfeld aiur ist der eru DiIie Haltung, mıt der eın

ernster reformıierter Chrıst se1ıne Berufspflichten geht, 11a mıt e1-
HE berühmten Tıtat (von Max eber) dıe „innerweltliche Askese‘‘. Der C
wıissenhaft ausgeführte eru ist aDel dıe besonders fruchtbare Gestalt der
ganz persönlıchen Erwählungsgew1ßheıt. Für Calvın ist (jott der Herr me1l1-
NS EeIUuIS; ıhm alleın dient meıne Arbeıt und ihr rag Wenn me1n Beruf
1U  i erfolgreich ist, wırd me1ıne Erwählungsgew1ßheıt ruh1g2er, aber ich
stehe NUMN VOT der rage, Was mıt dem rag geschehen soll es VCI-

PTassch Ww1e der verlorene Sohn, würde wıieder 1Ur erweılsen, ich nıcht CI -

Wa bın Da der rag NUunNn Gott ogehö bleiben MIr NUr 7We] Möglıichkei-
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ten Entweder dıe wohltätige tıftung oder dıie Reinvestierung, dann
nach ein1ger eıt den rag wıeder ste1igern (s dazu Ernst WolIf, Soz1al-
S  1 982, 219)

In diesem edanken steckt nach Meıinung vieler Forscher der Motor der
kapitalistischen ewegung. Nun soll INan nıcht behaupten, Calvın habe den
Kapıtalısmus ewollt. Wır verbıtten unNns Ja auch, Luthers Tre VON den Zzwel
Reglerweısen (jottes direkt fürs Drıitte e1lcCl verantwortlich machen.
Aber S  , WIE Luthers Zwe1ı-Reiche-Lehre nach 400 Jahren manchmal ZUT HY
re VON der E1ıgengesetzlichkeit VoNn Polıtik und Wırtschaft verkümmerte,

hatte in wen1ger als 300 Jahren Calvıns re Von der doppelten Prädesti-
natıon auch Folgen, dıe C: nıcht ewollt en ann Als sıch bald nach
Calvın der indıvıduelle Arbeıtseıifer VON der uCcC nach Erwählungsgewiß-
heıt lösen begann, da wurden der Erfolg In Arbeıt und erın SOWIe das
unautfhörliche Wachsen der Wırtschaft Selbstzwec Wolf, 9 Das UTr-

sprünglıch reformierte Arbeıitsethos trat 1UN In säkularisierter Form als bru-
taler „‚Manchester-Liberalismus“ selnen Diegeszug ÜUtc alle Gesellschaften

der zynıschen Parole ‚„‚ Wenn jeder sıch en ist alle edacht.“
Wır rleben 1n diesen Jahren nach der Niederlage des Sozlalısmus dıe
Vollendung dieses Dleges, und viele VON uns rleben 1mM Kleınen, WI1IEe rauh CS
In der Arbeıtswe inzwıischen wlıeder geworden ist

Friedrich KRalffeisen, der Begründer der Genossenschaftsbewegung, hatte
als 30-jähriıger Bürgermeister eines es 1mM Westerwald als Auswirkungen
dieser Wiırtschaftsdynamik In einem Jahr 16 Zwangsversteigerungen erlebt
Hr schreıbt arüber „E1n Mann, der auf sıch hält, außerlich und
rel1g1Öös erscheınen, dessen Haupteigenschaft 6S nach außen ist, selinen d1I-
INenNn Mıtmenschen urc Geldvorschüsse aus der Not helfen, hatte mıt
eiskalter Erbarmungslosigkeit die ypothe. einem Zeıtpunkt gekündıgt,
VOoON dem sıcher wußte, daß der Schuldner nıcht zahlen konnte... I JDer Rıch-
ter, der den Verkauf leıtete, machte De1l der Versteigerung VOT dem unertrag-
ıch nıedrigen uschlag VON 11UTr einem Zehntel des wahren Wertes alle 11UT
möglıchen Gegenvorschläge; der bäuerliche Schuldner Lalg dıe an und
bat {ußfällig JIränen, der Gläubiger möchte e1in Ööheres abge-
ben Dieser aber 1e unerbittlich, erie sıch in energischer Weise dem
Rıchter gegenüber auf dıe bestehenden Gesetze, und jener mußte zuletzt,
WeNnNn auch mıt blutendem Herzen, den uschlag erteılen. Der Wucherer,
SCT furc.  arer ‘Menschenfreund’ hatte also Haus, Stall, cheune und e1In
wertvolles Gemeinderecht mıt den dazugehörigen Länderein für 49 aler CI -
standen, W ds$s In Wırklıiıchkei über ausend aler WE  $ war  66
(Heıinzfrie: S1epmann, er und Genossen. Ansätze für eınen-
schaftlıchen Gemeıindeaufbau, 1987, /31)
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Luther ber und Arbeit

Ich habe eın paal Anstöße ausgewählt Problemen, cdıie uns heute auf
den Nägeln brennen. Auf dem Weg über Luther könnten WIT vielleicht
rauchbares entdecken:

Der Arbeitende als ensch
Ich üpfe sogle1ıc das erschütternde eıspie VO  — Raıffeisen Was

1e€ sıch über den bloßen Appell AL1S Miıtle1i1d hınaus dazu sagen? War der
reiche Darlehnsgeber nıcht 1mM Recht? Der calvınıstische Beıtrag ZUT Wırt-
schaftsentwıcklung verbucht für sıch den Pluspunkt, modern und unschlag-
bar seIn. Entsprechen werden Luthers gelegentlıche Anstöße uUuNseICIl

Fragen als noch mıttelalterlıch und rückständıg angesehen. Dies gılt 7B VOI

se1ıner 111 ucher, WE 6r das Zinsnehmen mıt dem alttestamentlı-
chen (Gesetz lıebsten Sanz verbileten möchte, und dıe eıt über ıhn
völlıg hinweggegangen se1ın scheınt. Luthers Motıv dahınter g1bt aber
denken (jott fordert, daß 1n jedem irtschaftsverkehr auch be1 groben Un-
terschieden Besıtz und Einfluß bewußt ble1ibt, daß 6S ein Verkehr unfter

Menschen bleibt
Die neuzeıtlıche Wırtschaft, dıe aus einem säkularısıerten Calvınısmus

rührt, rühmt sıch, Uurc sachlıche Arbeıtsverträge e1in ehr Gerechtigkeıit
gebrac en I)as Nal für den Schwächeren eine Entlastung. In Wahr-
heıit entlastet CS den Stärkeren, den Schwächeren nıcht mehr als Person |9N9

hen mUussen: seine Arbeıitskra: ist nunmehr eiıne aCcC geworden, deren
schwankender Marktwert ıIn eld ausdrückbar wırd. Eigentlich el cdies:
Der Wert eines Menschenlebens ist in eld berechenbar! Dies ist e1in Angrıiff
auf Gott, der den Menschen „sıch ZU Biılde" SC Diese Theologıe wirft
1C auf dıie der öffentlıchen Dıskussion heute über dıe ege-
versicherungskosten oder Leiharbeit mıt Arbeıtern AUus Bıllıglohn-Ländern.
In eiıner Predigt übers Almosengeben merkt Luther, weilche Lüge darın
steckt, andere Menschen zunächst als achwert behandeln, ihnen
dann an! des irtschaftskampfes penden Er sagtl S <1bt
e1in anderes Almosen, mıt dem ein jeder seinem Nächsten in seinem an!
und Beruf dıenen und helfen kann, und das alle Jage und Jede Stunde Näm-
ıch daß eın jeder seinen Handel, andwer. und Gewerbe ühre.; da CI

nıemand übervorteıle, n1emand mıt alscher Ware €  ge, sıch einem
SECIMMECSSCHNECN (Gewıinn genugen lasse... und weder 1m Kaufen noch Verkaufen
eınen olchen Vorteil suche, der den andern ZU achnte1 gereıiche. Denn
W ds Untreue in en Händeln sel, ist VOT ugen Wer aber treu andelt, WENN

gleich nıchts umsonst g1bt und einen geziemenden Gewıinn nımmt, der
g1bt eın Almosen (Aland, Luther-Lex1iıkon 128)..

dıes dıe ringen nötıge unternehmerısche Inıtiative? Ja, WENN

dıe Teilnehmer Wirtschaftsleben sıich selbst als bsolut selbständıge Indıi-
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viduen ansehen und alle anderen Menschen als Sachen ber WCCNN WIT VON

eiıner iırtschafts-Gemeinschaft her dächten, WIE Luther c (ut, dann würde
das gegenseıltige Aufeiınander-Angewilesensein der Wiırtschaftspartner als
Qualitätsvorteil erlebt, wobel das 99-  aßvolle  .6 und „Angemessene” in der
Gestaltung VOIN Preisen und Löhnen nıcht länger als wirtschaftlıche Dumm-
heıt erscheıinen.

Die Aufwertung menschlicher Arbeit.
Luther ist berühmt für eine Art „Sprachpolitik””, dıie 61 In der Auseıinan-

dersetzung miıt dem Oöm.-kath Klosterwesen mıt dem Wort „Beru betrie-
ben hat Bıs 1n wurde das Wort „„Beru alleın für den Kloster- Ooder
Prijesterberuft 1mM Sinne VO „Berufung” benutzt. Luther erreichte urc selne
Predigten und Schrıiften, daß sıch der evangelısche Christ in seinen VCI-
schliedenen weltlichen I hiensten VON (jott berufen we1ß: VoNn da abh
dies dıe Berufe. Dazu eın Tıtat VOIN Luther 16 zunächst, daß du Chrı-
STUS glaubst und etauft selest. anaCcC sıehe auf deın Amt und Beruf. 1st
du Vater, Mutter: Glaube Jesus Christus, bıst du eın eılıger Vater und
1Nne heilige Mutter... ı1ehe, WwI1Ie N 1m Hause zugeht und WIeE I1an OC Das
sınd lauter heilıge erke, denn du bıst dazu berufen I)as el e1in eılıges
eben, welches 1n (jottes Wort und in der Berufung h1  ht“
Nr.118) Wır sSınd VO  — (jott weltliche ufgaben gestellt, nıcht, weiıl WIT
verweltlicht waren, sondern weiıl WIT getauft SInd. Dazu paßt, daß Luther dıie
Arbeit VO Nıchtchristen nıe als „„Beru bezeıichnet.

Damıt O1g Luther wıeder der bıblısch-römisch-benediktinischen AI
wertung gerade der körperlichen Arbeıt, dıie 1mM 1ttelalter eine schlımme
wertung rıtfahren hatte Arbeıt, zumal körperlıche, bleıibt mühselıg. |u-
ther we1lß nıchts VOIN elner Vergötzung des Arbeıitslebens uch kommt 6S
ıhm nıcht auf Selbstentfaltung oder Selbstverwirklichung be1l einer Arbeiıt
d}  9 die MIr 1egt  06 DZW Mr ßu mac (jerade im Mühevollen bın ich
eın Berufener und darın meın Arbeiten als Dienst für Gott; als (jottes-
dienst tun

Luther ezjieht sıch 1erbe1 auf Kor 7.20 ‚Jede bleibe in der erufung,
In der w erufen wurde n Man hat Luther oft vorgeworfen, daß T adurch
Christen 1n eiıne verhängnisvolle Unbeweglichkeit zwıngt. Ist heute nıcht
vielmehr Mobilıität gefordert? ber N geht nıcht darum, Stellenwechsel
verbleten. | D geht vielmehr darum, daß ich als 15 beim Überdenken e1-
918 Entscheidung nıcht 90088 das höhere Eınkommen denken muß, sondern
auch daran, ob ich den Kındern in iıhrer Jugend sechsmal Schulwechse
und Verlust VON Freundschaften zumuten kann, ob me1ıline eigene eeile all-
mählıch entwurzelt wird, Wäas agen und Nerven angreıft oder mich viel-
leicht In dıe Ehekrise oder in eıne uCcC treıbt. Kın Christ wıird also dıe
menschlıchen „Kosten“ mıt In die gesamte „Lebensrechnung‘“ einbezıehen,
WEeNNn T sıch ragt, WOZU und wohinn (jott ihn berufen hat
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Arbeit UN) Muhfe
Der CGlaube lehrt, e menschlıche Arbeıt nüchtern als ühe sehen, D

relatıvıiert s1e abel, VOL allem, indem CT lehrt, dalß INan sS1e ab und lassen
Luther sagt ‚„ Wır halten Feijertage nıcht der ...gelehrten Christen

wıllen, denn diese eduriens nıcht, sondern erstlich auch leiblicher Ursa-
che und ur wıllen, Was dıe Natur für das einfache Volk, Knechte und
ägde, dıe die OC ihrer Arbeıiıt und Gewerbe gewartel, ehrt und
fordert, daß s1e sıch auch einen Tag ZUr Ruhe und Erquickung zurückzıiehen.
Danach allermeı1lst darum, daß I11all sıch olchem uhetage Raum und
eıt nehme, des (Gottesdienstes daß 11a zusammenkomme,
Gottes Wort hören: . anaCcC (jott oben, sıngen und beten  ..
(Aland Nr.356) Der Feıertag ist eine Ausnahme 1m Lauf der Arbeıt Hr 1st
eın gemeınsames Zeichen der Kırche, daß 65 mehr g1bt als Arbeıt

s S1ıgnale, ob sıch Feiertagstermine nach Maschinenlaufzeıiten rich-
ten mussen, oder ob sıch Maschınen nach Fejertagen richten en Von
seıten der modernen Wiırtschaftsauffassung wırd eingewandt, daß Uullls dıe Ta

überholen würden, WECeNn WIT nıcht Maschıinen und Menschen optımal
ausnutzen und Sonntagsarbeıt zulassen. Das muß INan siıcher neh-
I1C  S ber Christen können t1efer lıcken Die Japaner zehren be1 iıhrem
überheızten Kapıtalısmus noch eıne eıle VoN ihrer alten cshintoistischen
DZW. bud  istıschen I )as g1bt Miıllıonen Japanern noch inneren alt
Wenn diıese relıg1öse Tradıtion Urc den Kapıtalısmus der Generation
bald aufgezehrt ist, wırd eiıne entwurzelte Japanısche Jugend dıe gleichen
„sozlalen Kosten‘“‘ auslösen. Wır denken Kriminalıtät, 16 und Drogen,
Verschwendung, Aggressıivıtät und sozlale Zündstoffe, Ww1Ie WITr 6S In den
USA und 1m alten Europa rfahren en Wır als Christen werden also nıcht
leichtfertig solche [an  ıstigen Zusammenhänge vernachlässıgen.

Arbeiıt als Dienst Nächsten:
In der Galaterbrief- Vorlesung VON 535 führt Luther AUSs, daß dıe echt-

fertigung dıe Motivatıon sel, dem Nächsten Gutes iun al  er Ist C wah-
IET (‚laube Gott, der den Nächsten und ıhn hebt.‘ DiIie rage, WCI

denn meın Nächster sel, beantwortet Luther ‚„ VOor en Dıngen sollen WITr
mıt den leibliıchen Gütern, deren Gott nıcht bedarf, unNnserenN ern dıenen,
WENNn S1e sınd, danach uUunNnseren Freunden und drıttens den Armen und
Bedürftigen; Ja en uUNsSeTN Nächsten und den Christen sollen WIT dıenen,
indem WITr ihnen (Gjutes {un mıt Leıiıhen und chenke!  .. (Aland Nr.125)
„Nächste‘ sınd also nıcht belıebıge Menschen, dıie ich MIr womöglıch Uu-

chen könnte. „Meın Nächster‘“ e1 eigentlıch und ist 658 auch 1mM nglı-
schen „meı1n Nac Luther Za enschengruppen auf, denen ich
verbindlıch gehöre: Eltern, Freunde, alle Christen. [)as ist sıcher nıcht voll-
ständıg, aber der Sinn ist eindeutig: IC ich suche Menschen, cdıe MI1r „PaSs-
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sen  .. sondern (jott g1bt MI1r Menschen als meıne Nächsten auf. Hıerbel soll
ich wechselseıtige Abhängigkeıten erfahren, die das en erst lebendig
chen Das ea des Chrısten ist nıcht die osrößtmöglıche Unabhängigkeıt
voneınander. Luther deutet die Warnungen des Neuen lestaments VOT dem
(Gje1z in diıesem Sinne: Gie1z ZersStOr'! die Geme1inschaft derer, dıe einander
brauchen.

Iiese soz1alen Impulse en sıch bezeichnenderwelse besonders in
Deutschland und Skandınavıen ausgewirkt, In den Ländern, cdıe VO EUN-
thertum beeinflußt S1INd. DIie Resultate SINd: iıne rößere SO7z71ale Gerechtig-
keıt, dıe dre1 Grundversicherungen bel Krankheıt, Arbeıtslosigkeıt und Ar-
beıtsunfähigkeıt bZzw. er, eın olıdes Schulsystem, öffentliche Schulen
keineswegs schlechter sSınd als Privatschulen, ein ausgepragteres Gewlssen
gegenüber der Schöpfung, SOWIEe dıe Entwicklung eines olıden Miıttelstan-
des Zugegeben, dıie Wırtschaft hat In diesen Ländern nıcht dıe gleiche Dy-
namık WIEe In den USA oder ın apan, aber noch ist cdıe Schere zwıschen Sanz
reich und Sanz ALl nıcht weıt geöffne WIeE dort Gottes mahnt
ZUSagcCNh e Grundbedürfnisse des Nächsten Gesunde, aber einfache Kr-
nährung, einfaches, unluxur1öses Kleıden und ebenso ohnen Es stimmt
nıcht, daß dies 1ıne Idealısıerung e1Ines lutherischen Landlebens mıt stat1ı-
schen gesellschaftlıchen Verhältnissen bedeutet. Zu Begınn der Reformatıon

gerade dıe florıerenden freiıen Reıchsstädte, dıie dem Luthertum
zuneı1gten, W1e Nürnberg, Straßburg, Ulm oder ugsburg. Hıer wurde
VOT em dıe soziale Botschaft und dıie Aufwertung des weltlichen Berufes
als Befreiung verstanden.

Nächstenscha und Vollbeschäftigung:
Es ist keine rage, daß dıe moderne Industrie- und Wiırtschaftsform 1Ne

Massenarbeıtslosigkeıit bewirkt hat, WI1Ie S1e die Menschheıit nıcht kannte,
und ich erinnere daran, W1Ie sıch der säkularısıierte Calvinısmus e1 aus-
wiırkte. Nun könnte Ian einwenden, daß in Afrıka die Arbeıtslosigkeıt
noch weıt verheerender ist ber das Ist S1e NUTL, we1l sıch auf dem SaNzZCH
schwarzen Kontinent der Zusammenhal der alten Stammesgesellschaft auf-
löst und jeder 11UT sıch denken begınnt in einem Augenblıick, dıe
hnehın bıllıze Arbeiıtskraft Afrıkas auftf dem ar der Weltwiırtschaft aum
benötigt wırd. Anders gesagt dıe Arbeıtslosigkeit ist Afrıka VON der moder-
NCN Wiırtschaft aufgezwungen.

‚„‚ Von der Arbeiıts- ZUT Freizeıitgesellschaft‘ el eine Parole ZUT Deutung
der Gegenwart erden WITr Je wıeder Zeıten der Vollbeschäftigung erleben”?
Ich we1lß CS nıcht ber ich möchte ZU Schluß dıe rage anders
Was O1g für Arbeıtsverständnis, WEeNN WIT 1m Glauben den chöp-
fer davon ausgehen wollen, daß Gott keinen Menschen, dem f das en
gesche hat, SOZUSaRCH überflüss1ıg geschaffen hat? Ble1ibt das e1in „SChÖ-
HET Glaube‘, oder hat das Auswirkungen? Helfen uns dıe Beıspiele, VoNn de-
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NC WIT hörten? Sowohl in der Urgemeinde als auch 1m Benediktinerkloster
auf, daß der Wert des einzelnen Menschen und selner Arbeıt erst 1ın Ge-

meıinschaft recht leuchten beginnt; ohne Gemeıinschaft, in der
ungebundenen Massengesellschaft VonNn Miıllıonen Eınzelnen, wird der Wert
des Einzelnen unwelgerlich „sachlich‘ festgestellt, ämlıch 1im Preıis selner
el DiIie hohe Wertschätzung einer Person In iıhrer Gemeinschaft drückt
sıch konkret auch darın AUS, daß dıe Person gebraucht wird; S1e ist nıe
unnutz. Anders gesagt In eıner Geme1minschaft <1bt ımmer un

IDER wiıird heute zunehmend auch esehen. Wenn Ian sıch umschaut,
stellt 111all fest, daß der Mensch heute nıcht wenı1ger, aber anders gebraucht
wird als bısher. „Weniger Arbeıt wachsende ufgaben‘‘, autete kürzlıch
das ema eiıner Konferenz me1ı1ıner Communität. Das ing nach unbezahl-
(eET: nach ehrenamtlıcher Arbeıt Tatsächlic schlagen gerade viele jJunge
Leute diesen Weg e1in und arbeıten für eın Taschengeld, aber sinnvoll z
beıim oten Kreuz, in Altenheimen, be1l „Arzte ohne Grenzen‘“. Das ist eın
Zeichen für dıe Gesellschaft, aber noch nıcht dıe Lösung für die Gesell-
schaft

Schluß

Ich re zurück den beıden Sätzen ‚„„‚Gott SC keinen Menschen
überflüss1ıg“ und „In einer (Gemeninschaft g1bt 6S immer tun’,  . dann
en ich Friedrich Raıffeisen, WwW1e als Bıbelleser mıt einem wachen
1C für dıe Veränderungen der eıt urc den au des (GJenossen-
schaftswesens dies beıdes Vis1onÄär aufgrIiff: Gemennschaft und den
Wert des Geschöpfes. HKr suchte und CI fand einen Weg zwıschen dem Iıbera-
len Kapıtalısmus und dem aufkommenden Zwangs-Sozlalısmus. DIie Tre1wiıl-
lıg gegründete Genossenschaft gab nıcht 11UL ANSCINCSSCNC edite, S1e gab
auch Anerkennung für Mut ZU Sich-Anstrengen. Das WAar eine AÄnNt-
WO  An für seıne Zeıt, und ZW. eine verblüffend einfache und brauchbare

Brauchen WIT nıcht SOZUSaSCH einen „„NCUC Raıiffeisen“ für HSGFE Fra-
SCI, dıes 1m Arbeıten DICU erfahren, daß (Gott nıemanden überflüssıg
schuf, und da in (Gemeiminschaft immer tun ist? Sıcher heute
nıcht eın bloßer ückgrIi auf Raıffeisens Genossenschaften. Wahrscheıin-
iıch müßten Gemeıinschaften, dıe heute NECUC Arbeıt schaffen, zunächst kle1-
NCLI, aber auch intens1ıver SeIN. Hs auf jeden Fall gerade heute, dıie Bot-
schaft der und dıe Zivilısationsleistungen der Benediktinerklöster einst
in UNSCICIN Land, ebenso W1Ie Luthers Te über erufung und Beruf eines
Chrıisten studieren.
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Hermann ptto:
Luthers Kantor

Zum 500 Geburtsjahr von Johann alter

Johann alter wurde 1496 das SCHNAUC atum ist nıcht mehr AUSZUMAa-

chen in Kahla, eiıner kleinen thürıngischen zwıischen Jena und udol-
stadt, als Sohn eines epaares NamneIlls Blanckenmoller geboren. gle1ic.
8 noch mehr Geschwister hatte, wurde ausgerechnet CI, der Alteste, im Ver-
auf der ersten Schuljahre Von einem Verwandten adoptiert und rhielt den
Namen se1nes Pflegevaters. So 1eg die Vermutung nahe, daß INan schon
frühzeıtıg dıe außergewöhnlıche egabung des Jungen erkannt hatte; und da
dıie leiblıchen ern eiıne angeEMESSCHNC Ausbildung nıcht ezanlen konnten,
gaben Ss1e ıhn ZUI1 optiıon frel.

ach dem Besuch der Lateinschulen iın und OCNIItZ egann Wal-
ter 1im Sommersemester S47 se1ın Studıiıum in 1PZ1g Dort begegnete ET
519 ZU ersten Mal dem Wıttenberger Reformator 1im Zusammenhang
mıt der berühmten öffentliıchen Dısputation zwıschen Luther und dem FO-
misch-katholischen Theologen Bck über den Ablaßhande: und dıe Autorıtät
des Papstes Walters Lehrer, der Universiıtätsdirektor und Thomaskantor Ge-
OTIS Rhau, ZU1 röffnung der Veranstaltung eiıne eigene zwölfstiımmıge
otette auf. be1 welcher der tudent höchstwahrscheinlıic. als Dänger mit-
wırken mußte

S70 wurde alter als Bassıst ın die Hofkapelle Friedrich des Weıisen
aufgenommen. Seine Funktion als "Componıist der Churfürstliıchen (anto-
rey  A ist se1lt DE bezeugt In dıiıesen ZTeıiıtraum fiel der Begınn eiıner harmon1-
schen und überaus fruchtbaren Zusammenarbeıt mıt Luther. 524 erschıen In
Wıttenberg das "Geystliche gesangk uchleyn , kurz "Chorgesangbuch SC

Es enthielt dre1- bıs fünfstimmıge Kompositionen, lateinısche und 38
deutsche Liedsätze (zu 3() Melodıen), und markıert den Anfang einer eigen-
ständigen evangelisch-lutherischen Kirchenmusik: die Entstehung des ge1st-
liıchen Tiedes und der mehrstimmıgen otette, hbeides In deutscher Sprache
Die Tonsätze tammen VO  D er“ dıe elodıiıen gehen me1st auf ältere, A
Teıil weltliıche orlagen zurück, wobel INan oft nıcht we1ß, ob Luther oder
alter der Verfasser DbZwWw. Bearbeiter Das Chorgesangbuch, das 528
15  I und 851752 immer inhaltsreichere Auflagen erlebte, hat dıe evangelı-
sche Kırchenmusık bıs In UNscCIC Gegenwart beeinflußt. Von den in der ersten
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Auflage erschıenenen Liedern eiinden sıch heute noch 23 1m Evangelısch-
Lutherischen Kirchengesangbuch (ELKG).'

Der Reformator Warlr Von der fachlıchen Kompetenz Walters iIfenbar
beeindruckt, daß e ihn be1 den Vorarbeıten ZU[r Deutschen Messe, eiıner
deutschsprachıigen Gottesdienstordnung, KRate Zg Aus dıesem TUn
kam für dre1ı ochen nach Wiıttenberg und auch anwesend, als das
TNECUC lıturgische Formular ZU ersten in der dortigen Stadtkırche erprobt
wurde.

Das Jahr B7 brachte einschneidende Veränderungen, welche dıe wirt-
SCHa:  IC Existenzgrundlage Walters gefährdeten. Bıs 1n galt dıe kur-
sächsıische Hofkapelle neben der kaıserlıchen in Wıen als dıe bedeutendste in
eutschlan Nachdem jedoch TI1eAT1ICc der Weıse, eın kunstverständıger
Musıklıebhaber, 1im Maı verstorben W löste se1in Jüngerer er und
Nachfolger Johann der Beständıige dıe Hofkantoreı auf. alter sah sıch BC
ZWUNSCH, eine NECUEC Stelle suchen. Eın Bewerbungsschreiben Herzog
rec VONN Preußen 1e unbeantwortet, und ware die Lebensgeschich-

des Musıkers womöglıch ganz anders verlaufen, WE sıch nıcht Luther
mächtıg für ihn 1Ns Zeug gelegt hätte In den Tischreden machte CI seinem
Ärger mıt folgenden Worten Luft "Ftliıche VO del und charrhansen me1l1-
NECN, sS1e en meınem gnädıgsten Herrn jährlıc 3000 Gulden erspart der
Musıca, 1IN! verthut 11all unnütz 3() 000 Gulden Kön1ge, Fürsten und Her-
ICMH mussen dıe usıcam erhaltenAuflage erschienenen Liedern befinden sich heute noch 23 im Evangelisch-  Lutherischen Kirchengesangbuch (ELKO).'  Der Reformator war von der fachlichen Kompetenz Walters offenbar so  beeindruckt, daß er ihn bei den Vorarbeiten zur Deutschen Messe, einer  deutschsprachigen Gottesdienstordnung, zu Rate zog. Aus diesem Grunde  kam er für drei Wochen nach Wittenberg und war auch anwesend, als das  neue liturgische Formular zum ersten Mal in der dortigen Stadtkirche erprobt  wurde.  Das Jahr 1525 brachte einschneidende Veränderungen, welche die wirt-  schaftliche Existenzgrundlage Walters gefährdeten. Bis dahin galt die kur-  sächsische Hofkapelle neben der kaiserlichen in Wien als die bedeutendste in  Deutschland. Nachdem jedoch Friedrich der Weise, ein kunstverständiger  Musikliebhaber, im Mai verstorben war, löste sein jüngerer Bruder und  Nachfolger Johann der Beständige die Hofkantorei auf. Walter sah sich ge-  zwungen, eine neue Stelle zu suchen. Ein Bewerbungsschreiben an Herzog  Albrecht von Preußen blieb unbeantwortet, und so wäre die Lebensgeschich-  te des Musikers womöglich ganz anders verlaufen, wenn sich nicht Luther  mächtig für ihn ins Zeug gelegt hätte. In den Tischreden machte er seinem  Ärger mit folgenden Worten Luft: "Etliche vom Adel und Scharrhansen mei-  nen, sie haben meinem gnädigsten Herrn jährlich 3000 Gulden erspart an der  Musica, indeß verthut man unnütz 30 000 Gulden. Könige, Fürsten und Her-  ren müssen die Musicam erhalten ... Daher liest man in der Bibel, daß die  frommen Könige Sänger und Sängerinnen verordnet, gehalten und besoldet  haben." ?  Neben Luther setzte sich auch Melanchthon nachdrücklich beim Kurfür-  sten dafür ein, daß Walter ein gesichertes Einkommen erhielt. Der Landes-  herr reagierte erst 1527; die zugesagten Einkünfte fielen zunächst ziemlich  kärglich aus, aber in den Dreißiger-Jahren änderte sich die finanzielle Situati-  on deutlich zu Walters gunsten, so daß er schließlich den Status eines wohl-  habenden Bürgers erreichte.  Indes hatte die Entlassung der Sänger aus der Hofkapelle auch eine posi-  tive Seite. Walter mußte die Kantorei neu organisieren und aufbauen. Er  ELKG  EG  Z.B. Kernlieder wie:  Nun komm, der Heiden Heiland  4  Gelobet seist du, Jesu Christ  15  23  Herr Christ, der einig Gotts Sohn  46  67  Jesus Christus, unser Heiland  It  102  125  Komm, Heiliger Geist, Herre Gott  98  Nun bitten wir den Heiligen Geist  99  124  Aus tiefer Not (phrygische Melodie)  195  299  Nun freut euch, lieben Christen gmein  239  341  Herzlich tut mich erfreuen (ELKG 311; EG 148), zu dem Walter den Text verfaßt hat, und  Wach auf, wach auf, du deutsches Land (ELKG 390; EG 145) sind viel später entstanden.  2 Zitiert nach Leiturgia IV S. 705, Anm. 120  229er lest I11al ın der 1bel, daß dıe
frommen Könıge Sänger und Sängerinnen verordnet, gehalten und esolde
en  N

en Luther setzte sıch auch Melanc  on nachdruckliıc. beiım UrIur-
sten aiur e1n, daß alter eın gesichertes Eiınkommen rhielt. Der Landes-
herr reagıerte erst S22r dıe zugesagten Einkünfte fielen zunächst ziemlıch
kärgliıch auS, aber in den Dreißiger-Jahren anderte sich dıe finanzıelle Sıtuati-

eutiic Walters gunsten, daß 6E schlı1eBlıc den Status eiInes ohl-
abenden Bürgers erreıichte.

es hatte dıe Entlassung der Sänger adus der Hofkapelle auch eıne DOSI1-
tıve Seıite alter mußte dıe Kantore1 NeEUu organısiıeren und aufbauen. Er

ELKGKernliıeder WIE
Nun komm, der Heıden Heıland
Gelobet se1lst du, Jesu Christ 15 A
Herr Chriıst, der ein1g Gotts Sohn
Jesus Chrıistus, Heıland E} 102

F2SKomm. eılıger Geıist, Herre ott 98
Nun bıtten WIT den Heilıigen e1S! 124
Aus tiefer Not (phrygiısche elodıe 195 299
Nun freut euch, heben T1isten gmeın 2730 341
erzlıic {ut mich erfreuen 31 ; 148), dem alter den lext Ve] hat, und
Wach auf, wach auf, du deutsches Land 390; 145) sınd 1e] später entstanden
Zitiert ach Leıturgla 705 Anm 120
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tuützte sıch NUunN nıcht mehr auf dıie bezahlten Hofsänger, sondern auf Schüler
und ZUE ersten Mal In der Geschichte der evangelıschen Kırchenmusık
auf interess1erte Mitgliıeder aus der städtischen Bürgerschaft: In TOrgau WAar

die Urzelle der Iutherischen Kantoreı entstanden, Le für die Zukunft mahge-
bend Un richtungsweisend eın sollte

In den folgenden Jahren hatte alter eın rles1iges Aufgabenpensum be-
wältigen. ProCgab CI mındestens fünf Stunden Musıkunterricht in der
Schule und probte dre1 tunden muıt der Kantore1 in der eigenen Wohnung
uberdem War SI für den kırchenmusıkalıschen Dienst in den beiıden städt1-
schen Kırchen und In der Schloßkapelle verantwortlich ganz schweıigen
VOIl seinem Komposıtorischen chaffen und der Herausgabe VON Noten-
Iıteratur. Unter der Leıtung VON Johann alter erlangte dıie Jlorgauer Kanto-
relı ein es künstlerisches Nıveau. en den gottesdienstlichen Verpfilich-
t(ungen kam der Chor Jährlıc ZU SUus Conviıvyium einem esellı-
SCH est mıt Essen und Irınken eorg Rhau, der nach selner Leıipzıger 49ı
igkeıt 1n Wıttenberg eine Druckere1l betrıeb, berichtete arüber erinne-

miıch, daß ich 1U  — ein1ıge ale In JTorgau einem Convıyium VO  j Musıkern
beigewohnt habe, das INan fast jedes Jahr halten pIleg Dort Sane INan
nach den einzelnen Gängen 1mM Kontrapunkt mıt verschliedenen Stimmen 1r-
gendeinen salm auswendı1g. Dieser Wechsel VON Essen und Sıngen hat CS
MIr angetan, daß ich behaupten wage, jenes Convıyiıum S@e1 der
würdıgen und ehnrenhaiten Gestaltung nıcht 11UT ruhm- und glanzvoll, sondern

derel wledergegebenen Gesänge der göttlıchen Psalmen VOT em
heılıg und ehrwürdıg gewesen.'”

Das Jahr 1347 markıert den zweıten t1efen und zugle1c schmerzlıchen
Einschnıitt 1m en Johann Walters Der Schmalkaldısche Krıeg INg verlo-
LO  = Seıin Landesherr, Kurfürst Johann Friedrich der Großmütige, mıt dem
sıch PTZHC verbunden fühlte, wurde gefangen und lebens-
länglıcher aft verurteiılt später dann begnadıgt). Herzog Morıi1tz, der ZUT
albertinıschen Linıe des sächsıschen Fürstenhauses gehörte, hatte sıch VOL
dem Kriegsausbruch klug berechnend auf dıe Seıte des Kaılsers geschlagen
und wurde nach dem Sieg verabredungsgemäß nıcht NUTr mıt der Kurwürde,
sondern auch mıt einem beträchtlichen Gebietszuwachs, darunter die Städte
Jlorgau und Wiıttenberg belohnt DIe kurfürstliche Residenz War nunmehr
Dresden, und somıt verlor JTorgau se1ine Bedeutung als Reglerungssıitz.

548 wurde alter VonNn seinem Landesherrn mıt dem au eıner
kurfürstlıchen Kantore1 beauftragt. Er s1ıedelte nach Dresden über und wırkte
dort als Hofkapellmeıister. Der Wechsel Von Jorgau die Elbmetropole muß
ıhm bıtter schwer geworden se1n, nıcht UTr weıl OE NUunNn 1m Dıienste dessen
stand, der dıe Hauptverantwortung für das unglücklıche Schicksal selnes M1
heren Herrn rug, sondern auch we1l dıe theologischen Streitigkeiten das

Zitiert ach alter Blankenburg, ann alter,
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Leipziger nterım se1ın (jewılissen belasteten. In dieser der Federführung
Melanchthons zustandegekommenen Vereinbarung wurden dıe s1ieben Sakra-

der Fronleichnamsumzug und andere Rıten der römisch-katholischen
T als "Adıaphora" bezeichnet, als Miıtteldinge, dıe den Glauben
nıcht wesentlıch berühren Demgegenüber der eologe und Luther-
chüler Flacıus dıe Auffassung, A  1ın confession1s ef scandalı" WEeNnNn 68

also gılt, dıe anrhe1ı ekennen und das 'olk VOT AÄrgernissen und
Glaubensanfechtungen bewahren gebe 65 keine Adıaphora. Johann Wal-
ter stand auf der Seıte der Lutheraner, deren seelsorgerlichen Rat CT

mehrfach erbat, auch VON Flacıus.
DDer Umgang mıt den Adıaphorısten , WwWI1Ie dıe nhänger des Inte-

rNms nannte, brachte alter in solche Gewıissenskonflıkte, daß G1 für sıch,
se1ıne Famılıe und dıe seinem Hausstand gehörenden Sänger.  aben auf
dıe Teilnahme Abendmahl verzıichtete. SO ist 65 nıcht verwunderliıch, daß
alter bereıts nach sechs Jahren, ämlıch 1554 1im er Von 58 Jahren
dıe Versetzung in den Ruhestand bat, obwohl se1ıne Tätıgkeıt als Hof-
kapellmeıster nıcht 1mM geringsten eN1ınde: worden W älLl. Im Gegenteıil: Der
Kurfürst beschemmigte ıhm 1n der Entlassungsurkunde, daß "dıe Kantore1
recht ın Schwung gebracht‘ und mıt Anordnung der Gesänge und Zubere1-
(ung der Gesangbücher vıel Mühe, e1ß und Ar' gehabt habe

alter nach JTorgau zurück, 6CI dıie theologıschen Auseinander-
seizungen mıt lebhaftem Interesse verfolgte und sıch nıcht scheute, Posıtion

beziehen. Se1ine große orge galt dem Vermächtnis Martın Luthers, das GE

urc dıe polıtısche und kirchliche Entwiıcklung der letzten TE bedroht
sah Auf diesem Hıntergrund ist auch das L1ed verstehen, das bIiıs heute
nıchts VOIN seiner Aktualıtät eingebüßt hat sowohl dıe Melodıe als auch der
ext tLammMenN VO alter (1561)

W: auf, wach auf. du deutsches anı|
Du hast geschlafen.
Bedenk, Wäas Gott diıch gewandt,
WOZU dıch erschaffenLeipziger Interim sein Gewissen belasteten. In dieser unter der Federführung  Melanchthons zustandegekommenen Vereinbarung wurden die sieben Sakra-  mente, der Fronleichnamsumzug und andere Riten der römisch-katholischen  Kirche als "Adiaphora" bezeichnet, d.h. als Mitteldinge, die den Glauben  nicht wesentlich berühren. Demgegenüber vertrat der Theologe und Luther-  schüler Flacius die Auffassung, "in statu confessionis et scandali" - wenn es  also gilt, die Wahrheit zu bekennen und das Volk vor Ärgemissen und  Glaubensanfechtungen zu bewahren - gebe es keine Adiaphora. Johann Wal-  ter stand auf der Seite der strengen Lutheraner, deren seelsorgerlichen Rat er  mehrfach erbat, u.a. auch von Flacius.  Der Umgang mit den "Adiaphoristen", wie man die Anhänger des Inte-  rims nannte, brachte Walter in solche Gewissenskonflikte, daß er für sich,  seine Familie und die zu seinem Hausstand gehörenden Sängerknaben auf  die Teilnahme am Abendmahl verzichtete. So ist es nicht verwunderlich, daß  Walter bereits nach sechs Jahren, nämlich 1554, im Alter von 58 Jahren um  die Versetzung in den Ruhestand bat, obwohl seine Tätigkeit als Hof-  kapellmeister nicht im geringsten behindert worden war. Im Gegenteil: Der  Kurfürst bescheinigte ihm in der Entlassungsurkunde, daß er "die Kantorei  recht in Schwung gebracht" und "mit Anordnung der Gesänge und Zuberei-  tung der Gesangbücher viel Mühe, Fleiß und Arbeit" gehabt habe.  Walter kehrte nach Torgau zurück, wo er die theologischen Auseinander-  setzungen mit lebhaftem Interesse verfolgte und sich nicht scheute, Position  zu beziehen. Seine große Sorge galt dem Vermächtnis Martin Luthers, das er  durch die politische und kirchliche Entwicklung der letzten Jahre bedroht  sah. Auf diesem Hintergrund ist auch das Lied zu verstehen, das bis heute  nichts von seiner Aktualität eingebüßt hat - sowohl die Melodie als auch der  Text stammen von Walter (1561) -:  "Wach auf, wach auf, du deutsches Land!  Du hast genug geschlafen.  Bedenk, was Gott an dich gewandt,  wozu er dich erschaffen ...  Gott hat dich, Deutschland, hoch geehrt  mit seinem Wort der Gnaden,  ein großes Licht dir auch beschert  und hat dich lassen laden  zu seinem Reich, welchs ewig ist,  dazu du denn geladen bist,  will heilen deinen Schaden."  Auch in der Zeit seines sechzehnjährigen Ruhestandes war Walter uner-  müdlich tätig, nicht nur als Komponist, sondern sehr ausgiebig auch als Text-  dichter. Über die näheren Umstände seiner letzten Lebenstage wissen wir  231(jott hat dıch, eutschlan hoch gee
mıiıt seinem Wort der Gnaden,
eın großes 1C dır auch eschert
und hat dıch lassen en

seinem eIc welchs eW1g ist,
dazu du denn geladen bıst,
ll heıilen deinen Schaden. “

uch in der eıt se1nes sechzehnJährıgen Ruhestandes War alter unNeTI-

müdlıch tätıg, nıcht 1Ur als Komponıist, sondern sehr ausglebig auch als ext-
dichter. Über dıe näheren Umstände seiner etzten Lebenstage Ww1issen WIT
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nıchts. Er starb 1m Maärz Oder DL 570 das SCHAUC Todesdatum ist eben-
unbekannt 1im er Von 74 ahren

DiIie ensgeschiıchte des Johann alter ze1ıgt eıinen Mann, dessen
auffallendsten Wesenszügen Frömmigkeıt, Aufrichtigkeıt, Verläßlıchkei und
Ireue gehörten nıcht 1U gegenüber den eigenen als ıchtig erkannten TIn-
zıpıen, sondern auch gegenüber den Menschen, mıiıt denen SE innerlıch VeEI-

bunden W dl. HDazu zählte VOIL em Martın Luther, der nachweislıch mehr als
Mal nach Jorgau kam und el zweiıfellos dıe Gelegenheır persönlı-

chen Kontakten wahrnahm alter selbst bestätigte solche denkwürdıgen Be-
SCRNUNSCH muıt Luther, x  mıt welchem ich manche 1e Stunde gesungen /
und olftmanls esehen W1e der thewre Mann VO sıngen lustig und
Trölıch 1mM Ge1lst ward daß ec1I des sıngens schler nıcht köndte müde und Ssatt
werden'*. DIie wechselseıtige Wertschätzung erwıies sıch auch darın, daß
alter seinen Sohn ZU Theologiestudıum nach Wiıttenberg under sSe1-
LICH Sohn ZUT musıkalıschen Ausbıildung nach Jorgau schickte. on in dem
Nachruf auf Luther +1546) außerte alter dıe orge dıe Bewahrung des
unverfälschten Evangelıums, WI1IEe CS der Reformator anls ıC gebrac hatte
Solche edanken heßen ihn bis seinem Lebensende nıcht mehr los och
564 erschıen x eistliches Lied, VON dem Gottselıgen, Manne,
Doctore Martıno Luthero”, in dem die Sehnsucht Walters nach der herrlichen
eıt des reformatorischen Aufbruchs durchschlägt:

“ eın selıge eıt das W,
der Chrısten TeU: und Wonne,
da Christus uUurc des Luthers Lahr
1e ß scheinen uns dıie Sonne."

Die leiche Ireue kennzeichnet Walters Verhältnıis ZU sächsısch-
ernestinıschen Fürstenhaus, besonders Johann T1E!  c dem Großmüti-
SCH, der WI1Ie schon erwähnt nach dem verlorenen Schmalkaldıschen Krıeg
dıe Kurwürde und beträchtliche Gebiete Morıtz AQUus dem sächsısch-
albertinıschen ‚we1g abtreten mußte ann alter hat diese Ereignisse n1ıe
SanZ verwunden. Kr dıente Z Wäal seinem Herrn korrekt und pflic  e-
wußt, aber (1 tat c offenbar mıt gespaltenem Herzen. Es ist schon sehr auf-
schlußreıich, daß nach dem JTode VonNn Kurfürst Mortriıtz (1553) nıcht CI, der lan-
desweiıt berühmte Hofkapellmeister, dıe Irauermusık komponıterte, sondern
eın geWwIlsser Anton1o Scandello Als jedoch ein Jahr spater se1n früherer Lan-
desherr Johann Friedrich starb, chrıeb alter einen Nachruf, in dem dem
verehrten Oten dıie Worte In den und egte

Zitiert ach alter Blankenburg, ann alter,
alter se1t 1526 verheiratet. Aus der Ehe ging (1UT ein Kınd hervor, das wıe der Vater
Johann hıeß
Zitiert ach alter Blankenburg, ann alter, E
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'"M: hat meın (Gott seıin Wort gesandt,
adurch ich seinen Sohn erkannt.
elchs ich auch für der Welt bekannt,
und schützte solchs in meınem Land
Darum hat mich des Teufelsc
aus e1ıd umb Land und eut gebracht.'

Es ist darum aum anzunehmen, daß er seine frühzeıitige Pens1o-
nıerung bat, "wei1l CI MNUN mehr fast alt und unvermüglıch worden“ ist, WIEe die
kurfürstlıche Entlassungsurkunde lauben machen will, sondern weıl GE Se1-
NC Dienst als Hofkapellmeister auf auer micht mıt halbem Herzen ausüben
konnte: denn ZU Zeıtpunkt der Pensionierung dıe Schaffenskra Wal-
ters noch ungebrochen.

Obwohl Johann alter auf der Stufenleıter des eruflıchen Erfolges weıt
nach oben gekommen WALIL, hat O1 doch dıe Verwandten Blanckenmoller und
alter ın seıner Geburtssta: nıe verleugnet, sondern zeıtlebens gulte
Bezıehungen ihnen unterhalten. Eın bewegendes Zeugn1s aTfur ist das le-
tament VON 1562, in dem alter (Gott aliur an daß 1: ıhn mıiıt irdıschen
(Gjütern reich hat Er leıtet daraus dıe Verpflichtung ab, seine "armen
Geschwister”, WIEe B 1im Testament er mitzubedenken und außerdem e1-
NCN bestimmten etrag bereıitzustellen, der für die Ausbildung seiner en
verwendet werden soll Das Dokument beginnt mıt den Worten "Im Namen
der eılıgen Dreifaltigkeıit. Amen. Ich, ann alter, Blanckenmoller
genannt, bın MI1r bewußt, daß ich als sterblıcher Mensch eboren bın und,
achdem ich eiıne ange eıt auf en gelebt habe, darauf gefaßt se1ın muß,
daß miıich der ew1ıge (jott in Kürze AUus diıesem en abrufen Kann, Was ich
dann in seinen göttlıchen, gnädıgen ıllen gestellt en möchte. In diesem

efehle ich meılne eele iın die an! des barmherzıgen Gottes. Der
WO auch HC das Verdienst, Leıden und terben und besonders der
fröhlıchen Auferstehung selines lıeben Sohnes, meılnes Erlösers und elıg-
machers, wıllen me1ıine eeile leiten und bewahren ZUT ew1gen Selıgkeıit.
Amen. «r

Zıtiert ach er Blankenburg, ann alter,
1557 erschıenen die großangelegten Magnıficat- Vertonungen, in den folgenden Jahren
weıtere er'! bis ZU Jahre 568 in dem seiıne letzten unNns eKannten Kompositionen
veröffentlich: wurden.
alters umfangreıiches Gesamtwerk umfaß: Psalmen, Passıonen, Messen, zahlreiche Lied-
satze und Textdichtungen.
ach dem orıginalen oOrtlau! (vgl alter Blankenburg, ann erT. 106 VO

Verfasser sprachlich geglättet und den 1m Julı 996 och gültıgen Regeln der Orthqgraphie
angepaßt.
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InWıttenberg:
„Obrigkeitsfroömmigkeit?“

Miıt dem Vorwurf der Obrigkeitsirömmigkeıt des konfessionellen Luther-
([UuMmMS ZUT eıt der Orthodoxı1ie hat Urzliıc der Neuendettelsauer ırchenge-
schıichtler olfgang Sommer (ın der Eröffnungsnummer der Zeıtschrift
’7CA“’ 1996, S entschıeden aufgeräumt. Meınerseıts möchte ich auf
eın 35 entstandenes Li1ed AdUs$s dem württembergischen Pıetismus hinwel-
SC}  S auf den mıt 10 VON 26 auch In das „Evangelısch-Lutherische Ichen-
gesangbuch“ der SELK 08’7 eingegangenen Gesang VON Phılıpp Friedrich
Hıller nach Epheser 3’ ‚ JESus Chrıistus errscht als Önıg  66 das einz1ıge
Lied, das Hıller auch in eıne seiner zanlreiıchen theologıschen Prosaschriften
aufgenommen hat Daß 65 1mM mıt trofen steht, wobe1l cdıe dor-
tige Strofe H wohl leicht eändert wurde, rag für Ul nıchts aus.) Was steht
1n den andern trofen des seinem Verfasser wichtigen Liedes?

Wır übergehen andere und wenden uUunNns den ursprünglıchen trofen 202
bIs 22 / VO denen Strofe Z dıe bedeutendste ist

Irachten iırdısche Monarchen,
dieses erdieıin anzuschnarchen:

se1n Hırte aCcC dazu.
Er äßt diese kleinen Giroßen
sıch dıie Öpfe blutıg stoßen,
und den chafen g1bt (1 Ruh

on das Wort VON Strofe Al g1bt denken, das „ J1rachten‘‘, das
ıne Feststellung nthält „JIrdısche Monarchen:‘‘ en dıe Gewohnheit, das
99-  erdleın Christi““ und DU  — sehr drastisch! „„anzuschnarchen‘‘. Offenbar
„nest. ihnen das, WIeE INan Ssagl, „1M Blut‘‘; 6S ist jedenfalls keın außeror-
dentlicher usnahmefr: Damaut muß die Kırche rechnen. Und das Schnar-
chen der Mächtigen lautet Sar nıcht wohltuend für alle, dıe 6S hören mMussen
Ich unterlasse C aliur aus der Kırchengeschichte etiwa der Entstehungs-
geschichte lutherischer Freıikırchen oder etiwa es Beıispiele geben;
ich hoffe, der gene1gte Leser se1 dazu selber fahıg) ber wichtig ist, daß
nıcht „iIrdısche Monarchen:‘‘ 1n dieser aC das letzte Wort aben, sondern
der Hırte der ‚„„kleinen erde  co persönlıch. Und der ist Urc das TIun der GroO-
Ben nıcht erschüttert, sondern Sanz 1D11SC CT Jacht: darüber und g1bt
den Großen dieser Welt, daß S1e iıhre Öpfe (gegenseıltig?) sıch „Dlutıg STO-
Ben  .. und äßt selne Schafe Ruhe bekommen.

734



Strofe 23 /Z/ürnet nıcht, erlauchte achten
Dieses zielt nıcht auf Verachten;
Land und Szepter le1ıben euch.
Se1d ihr aber Chriıstı Spötter,
wılt ist GE (Gjott der Götter:
se1n ist Ehre, aCcC und e1ic

Hıller hat gewußt, daß diese Feststellungen manchen „erlauchten Machtha-
bern“ mı1ıßfallen würden; und da es andre se1n 111 als e1in etzer SC
SCH dıe Obrıgkeıten, äßt GTr diesen großzügıg „Land und Szepter” weıter
gehören, falls S1@e und das belegt i mıt tellen W1e salm 95, S3 96,4 9’7,9,
dıe den Rand des Liledtextes ohl in der Meınung, das Gotter:
des Psalmısten me1ıne dıe Mächtigen) nıcht in iıhrem Denken Chriıstı SpOL-
ten

Strofe 24 Was ıhr habt, hat egeben.
Ihr se1d sterblıch: GT hat en
Er ist JTöpier, ihr se1d 1on
Tausend hohe Seraphınen,
dıe seinem ofe dıenen,
beten VOIL seinem ToN

er drıtte VO uns ausgehobene Vers stellt dıie Anrede dıie Machthaber
1n das (Janze bıblıschen Denkens hiıneıln.

Hıllers Lied ze1gt, W1e SOIC bıblısches Denken auch In den bekanntlıc
keineswegs einfachen Verhältnissen jer Württembergs 1im 18 Jahrhundert)
ZUTr Überwindung er angeblıch „lutherischen“ „Obrigkeitsfrömmigkeıt“
führen kann.'

Zu Grunde gelegt ist Phılıpp Friedrich Hıller „Das Wort und Christus In dem Wort
Ausgewählte Betrachtungen und Lieder“, Metzingen Württ.) 1969, herausgegeben und mıt
Eınführungen und Anmerkungen versehen VOIN Irmgard Weth-Scheffbuch

Z



Dieter NOC

Das große Salomonische el
eft der LUTHERISCHEN rachte eiIn Passıonsbild 'DıIe

Kreuziıgung Chrıist1ı HrC die ugenden' miıt der Betrachtung VON Missıons-
dırektor Junker. Hıer ist NUunNn eine mögliche Deutung aus dem Schrift-
(um, den Predigten des bereıts dort erwähnten Bernhards Von C'lairvaux. Da
das Passıonsbild dUus einem Zisterzienserinnenkloster 1enhausen) stammt,
1eg dıe Deutung nahe ne einen Bewels können), daß ern-
Aards redigt‘ auf den Iag Von Marıens Verkündigung (25. arz dıe
lıterarısche Vorlage für das schöne (CGlasfenster 1mM Wıenhauser euzgang
gelıefe: en könnte. Ahnliche edanken fIinden sıch auch beım großen
ANSELM VON CANTERBURY (17 Jahrhundert In selner chrıft
Deus Homo“” Warum Gott Mensch wurde: IL, Al, AII, 1gne Patrol.Lat
58,4111)

Da salm 41041 nach der Vulgatazählung in der Deutung BERN-
dem as Wıenhausen als wahrscheinliche Grundlage dıent,

lassen sıch ext und Bıld mıteinander vergleichen:
"Damut Ruhm und Herrlichkei In unserem an wohnen, sınd TDar-

INECN (  1  I  IA) und ahrheı (VERTITTAS) sıch egegnet, en
Gerechtigkeit (IUSTITIA) und Friede sıch gek

Fürwahr, se1it dem Sündenfalle scheıint den ugenden eın schwe-
F: amp ausgebrochen sSe1IN. Denn die ahrheı und dıe Gerechtigkeit
pein1ıgten den Unglücklichen;? der TIE: aber und dıie Barmherzigkeit erel-
ferten sıch nıcht ebenso, sondern 1elten afür, INan MUSSse eher na wal-
ten lassen...

10. Dagegen sprach cdıe ahrhe1ı A Wort, das du gesprochen, Herr,
muß sıch erTullen Der dam muß sterben samıt allen, dıe ın ıhm -
FEn dem Tage, da G1 frevlerisc dıe verbotene TUC kostete . '*

Für den deutschen Text wurde als Vorlagp: Bernhard Von Clairvaux, Ansprachen auf
Muttergottes- und Heılıgenfeste, ach der Übertragung VON D.M.Agnes Wolters S.O.Cist
Band %. Wıttlich 1933 51f benutzt, für den lateinischen Text sıehe Sanctı Bernardı pera,Band NO KRKom 1968, Editiones Cistercienses, ZWDO
egenwärti erscheint: Bernhard Von Claırvaux, samtlıche erke, in Bänden, lateinısch-
deutsch, herausgegeben VON Gerhard ınkler (seıt 990) Band 1-1V, angekündigt ist Band
V), 1m 1 yrolıa- Verlag, NNSDruC.
Text dUus der (lateinıschen) Vulgata 1INs Deutsche übersetzt, salm 4,10.11 (Lutherbibel
salm 63:10.119; ist Grundlage für Bernhards Erste Predigt ZU) März Es folgenAuszüge der Predigt.
Den dam und In ıhm alle Sünder (vgl ebr FA und Röm 9:12). 1e. uch Gottfiried
O1lgt, zerrissene Vorhang' Teıl 1, Göttingen 1969,
1€!| Anmerkung
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"Warum , entgegnete cdie Barmherzigkeıt, r  warum denn hast du mich ‘ge-
ater, WEeNNn ich chnell wıeder vergehen So. DIie anrneı weıß

Ja selbst SanzZ gul, daß mıt deiner Barmherzıigkeıt und N lst, W du
nıcht ab und Erbarmen ze1gst: .
I och sıehe., eiıner der Cherubım g1bt jetzt den Rat, S1e den Öönıg

Salomon senden, denn, 61 e 9 dem ne ist das Gericht über-
geben worden o  ’ Vor diıesem also begegneten siıch Barmherzigkeıt
und anrheı und wıederholten dıe bereıts erwähnten agen"Warum", entgegnete die Barmherzigkeit, "warum denn hast du mich ‘ge-  zeugt, o Vater, wenn ich so schnell wieder vergehen soll? Die Wahrheit weiß  ja selbst ganz gut, daß es mit deiner Barmherzigkeit um und aus ist, wenn du  nicht ab und zu Erbarmen zeigst."...  11. Doch siehe, einer der Cherubim gibt jetzt den Rat, sie an den König  Salomon zu senden, denn, so heißt es, dem Sohne ist das ganze Gericht über-  geben worden (Joh.5,22). Vor diesem also begegneten sich Barmherzigkeit  und Wahrheit und wiederholten die bereits erwähnten Klagen ... Man konnte  es sich nicht vorstellen, wie sich dem Menschen gegenüber Barmherzigkeit  und Wahrheit zugleich behaupten können. Und als die Wahrheit noch hinzu-  fügte, das ihr angetane Unrecht falle auf den Richter selbst zurück, auch  müsse man verhüten, daß des Vaters Wort seine Gültigkeit verliere, ... da  sprach der Friede:> "Laßt ab, ich bitte euch ... Zank unter Tugenden ist wür-  delos."  12. Darauf bückte sich der Richter nieder und schrieb mit dem Finger auf  den Boden (Joh.8,6). Der Friede selbst las das also Geschriebene allen vor ...  es waren aber die Worte: "Die eine sagt: 'Ich bin verloren, wenn Adam  nicht stirbt,' die andere aber klagt: 'Mit mir ists aus, wenn er kein Erbarmen  findet..  Sein Tod sei sein Heil! Dann haben beide, was sie begehren. "Aber wie  wird das geschehen?" fragen sie ... Allein der Richter spricht: "Gar böse ist  der Tod der Sünder, doch kostbar kann der Tod des Gerechten werden. Oder  wird er nicht kostbar sein, wenn er die Pforte des Lebens, der Eingang zur  Herrlichkeit ist?"  "Es kann geschehen, ... wenn sich jemand findet, der aus Liebe® stirbt,  versteht sich, einer, der dem Tode nichts schuldig ist. Denn der Tod wird den  Schuldlosen nicht zurückhalten können; der Kinnbacken Leviathans wird  durchbohrt werden ... (Hiob 40,21), die Scheidewand wird abgerissen und  die große Kluft wird ausgefüllt, die zwischen Tod und Leben bestanden hat.  Denn die Liebe ist stark wie der Tod (Hohel. 8,6)... Sie wird aber auch durch  ihren bloßen Hingang, eine Gasse durch des Meeres Tiefe bahnen, damit die  Befreiten hindurchziehen können."  13.... Aber wo kann man jenen Unschuldigen finden? ... Die Wahrheit  durchwandert den ganzen Erdkreis, doch kein Mensch findet sich... die  Barmherzigkeit durchforscht den weiten Himmel ... Am festgesetzten Tage  kehren Barmherzigkeit und Wahrheit zurück ganz voll Besorgnis, weil sie  nicht fanden, wonach sie suchten.  14.Da aber tröstete sie der Friede gesondert und sprach: "...Wer Rat er-  teilt hat, der schaffe Hilfe." Der König verstand die Worte des Friedens und  sprach: "Es reut mich, den Menschen erschaffen zu haben (1.Mos. 6,6). "Die  5  Bernhard hebt Gottes Treue in seinem Wort hervor.  6 Caritas: Schreibweise Wienhausen: Karitas  237Man konnte

sıch nıcht vorstellen, WwW1e sıch dem Menschen gegenüber Barmherzigkeıt
und anrheı zugle1ıc behaupten können. Und als dıe ahnrhneı noch hınzu-
ügte, das iıhr Unrecht auf den Rıchter selbst zurück, auch
mMUSSe Ian verhüten, daß des Vaters Wort seine Gültigkeıt verlıere, da
sprach der Friede:> "Laßt ab, iıch bıtte euch"Warum", entgegnete die Barmherzigkeit, "warum denn hast du mich ‘ge-  zeugt, o Vater, wenn ich so schnell wieder vergehen soll? Die Wahrheit weiß  ja selbst ganz gut, daß es mit deiner Barmherzigkeit um und aus ist, wenn du  nicht ab und zu Erbarmen zeigst."...  11. Doch siehe, einer der Cherubim gibt jetzt den Rat, sie an den König  Salomon zu senden, denn, so heißt es, dem Sohne ist das ganze Gericht über-  geben worden (Joh.5,22). Vor diesem also begegneten sich Barmherzigkeit  und Wahrheit und wiederholten die bereits erwähnten Klagen ... Man konnte  es sich nicht vorstellen, wie sich dem Menschen gegenüber Barmherzigkeit  und Wahrheit zugleich behaupten können. Und als die Wahrheit noch hinzu-  fügte, das ihr angetane Unrecht falle auf den Richter selbst zurück, auch  müsse man verhüten, daß des Vaters Wort seine Gültigkeit verliere, ... da  sprach der Friede:> "Laßt ab, ich bitte euch ... Zank unter Tugenden ist wür-  delos."  12. Darauf bückte sich der Richter nieder und schrieb mit dem Finger auf  den Boden (Joh.8,6). Der Friede selbst las das also Geschriebene allen vor ...  es waren aber die Worte: "Die eine sagt: 'Ich bin verloren, wenn Adam  nicht stirbt,' die andere aber klagt: 'Mit mir ists aus, wenn er kein Erbarmen  findet..  Sein Tod sei sein Heil! Dann haben beide, was sie begehren. "Aber wie  wird das geschehen?" fragen sie ... Allein der Richter spricht: "Gar böse ist  der Tod der Sünder, doch kostbar kann der Tod des Gerechten werden. Oder  wird er nicht kostbar sein, wenn er die Pforte des Lebens, der Eingang zur  Herrlichkeit ist?"  "Es kann geschehen, ... wenn sich jemand findet, der aus Liebe® stirbt,  versteht sich, einer, der dem Tode nichts schuldig ist. Denn der Tod wird den  Schuldlosen nicht zurückhalten können; der Kinnbacken Leviathans wird  durchbohrt werden ... (Hiob 40,21), die Scheidewand wird abgerissen und  die große Kluft wird ausgefüllt, die zwischen Tod und Leben bestanden hat.  Denn die Liebe ist stark wie der Tod (Hohel. 8,6)... Sie wird aber auch durch  ihren bloßen Hingang, eine Gasse durch des Meeres Tiefe bahnen, damit die  Befreiten hindurchziehen können."  13.... Aber wo kann man jenen Unschuldigen finden? ... Die Wahrheit  durchwandert den ganzen Erdkreis, doch kein Mensch findet sich... die  Barmherzigkeit durchforscht den weiten Himmel ... Am festgesetzten Tage  kehren Barmherzigkeit und Wahrheit zurück ganz voll Besorgnis, weil sie  nicht fanden, wonach sie suchten.  14.Da aber tröstete sie der Friede gesondert und sprach: "...Wer Rat er-  teilt hat, der schaffe Hilfe." Der König verstand die Worte des Friedens und  sprach: "Es reut mich, den Menschen erschaffen zu haben (1.Mos. 6,6). "Die  5  Bernhard hebt Gottes Treue in seinem Wort hervor.  6 Caritas: Schreibweise Wienhausen: Karitas  237ZTank ugenden ist WUTr-
e1l0s

Darauf bückte sıch der Rıchter nlıeder und chrıeb mıt dem Finger auftf
den en Joh.8,6) Der Friede selbst las das also Geschriebene en VOT"Warum", entgegnete die Barmherzigkeit, "warum denn hast du mich ‘ge-  zeugt, o Vater, wenn ich so schnell wieder vergehen soll? Die Wahrheit weiß  ja selbst ganz gut, daß es mit deiner Barmherzigkeit um und aus ist, wenn du  nicht ab und zu Erbarmen zeigst."...  11. Doch siehe, einer der Cherubim gibt jetzt den Rat, sie an den König  Salomon zu senden, denn, so heißt es, dem Sohne ist das ganze Gericht über-  geben worden (Joh.5,22). Vor diesem also begegneten sich Barmherzigkeit  und Wahrheit und wiederholten die bereits erwähnten Klagen ... Man konnte  es sich nicht vorstellen, wie sich dem Menschen gegenüber Barmherzigkeit  und Wahrheit zugleich behaupten können. Und als die Wahrheit noch hinzu-  fügte, das ihr angetane Unrecht falle auf den Richter selbst zurück, auch  müsse man verhüten, daß des Vaters Wort seine Gültigkeit verliere, ... da  sprach der Friede:> "Laßt ab, ich bitte euch ... Zank unter Tugenden ist wür-  delos."  12. Darauf bückte sich der Richter nieder und schrieb mit dem Finger auf  den Boden (Joh.8,6). Der Friede selbst las das also Geschriebene allen vor ...  es waren aber die Worte: "Die eine sagt: 'Ich bin verloren, wenn Adam  nicht stirbt,' die andere aber klagt: 'Mit mir ists aus, wenn er kein Erbarmen  findet..  Sein Tod sei sein Heil! Dann haben beide, was sie begehren. "Aber wie  wird das geschehen?" fragen sie ... Allein der Richter spricht: "Gar böse ist  der Tod der Sünder, doch kostbar kann der Tod des Gerechten werden. Oder  wird er nicht kostbar sein, wenn er die Pforte des Lebens, der Eingang zur  Herrlichkeit ist?"  "Es kann geschehen, ... wenn sich jemand findet, der aus Liebe® stirbt,  versteht sich, einer, der dem Tode nichts schuldig ist. Denn der Tod wird den  Schuldlosen nicht zurückhalten können; der Kinnbacken Leviathans wird  durchbohrt werden ... (Hiob 40,21), die Scheidewand wird abgerissen und  die große Kluft wird ausgefüllt, die zwischen Tod und Leben bestanden hat.  Denn die Liebe ist stark wie der Tod (Hohel. 8,6)... Sie wird aber auch durch  ihren bloßen Hingang, eine Gasse durch des Meeres Tiefe bahnen, damit die  Befreiten hindurchziehen können."  13.... Aber wo kann man jenen Unschuldigen finden? ... Die Wahrheit  durchwandert den ganzen Erdkreis, doch kein Mensch findet sich... die  Barmherzigkeit durchforscht den weiten Himmel ... Am festgesetzten Tage  kehren Barmherzigkeit und Wahrheit zurück ganz voll Besorgnis, weil sie  nicht fanden, wonach sie suchten.  14.Da aber tröstete sie der Friede gesondert und sprach: "...Wer Rat er-  teilt hat, der schaffe Hilfe." Der König verstand die Worte des Friedens und  sprach: "Es reut mich, den Menschen erschaffen zu haben (1.Mos. 6,6). "Die  5  Bernhard hebt Gottes Treue in seinem Wort hervor.  6 Caritas: Schreibweise Wienhausen: Karitas  237aber die Worte "Die eine sagt 'Ich bın verloren, WEeNnNn

nıcht stirbt, che andere aber klagt 'Mıt MIr ists au WEeNNn G1 keın Erbarmen
fiındet ' ı1

Se1in Tod sSe1 se1n eıl! Dann en eıde, W ds S1e egehren. "Aber W1e
wırd das geschehen?'  N Iragen S1e"Warum", entgegnete die Barmherzigkeit, "warum denn hast du mich ‘ge-  zeugt, o Vater, wenn ich so schnell wieder vergehen soll? Die Wahrheit weiß  ja selbst ganz gut, daß es mit deiner Barmherzigkeit um und aus ist, wenn du  nicht ab und zu Erbarmen zeigst."...  11. Doch siehe, einer der Cherubim gibt jetzt den Rat, sie an den König  Salomon zu senden, denn, so heißt es, dem Sohne ist das ganze Gericht über-  geben worden (Joh.5,22). Vor diesem also begegneten sich Barmherzigkeit  und Wahrheit und wiederholten die bereits erwähnten Klagen ... Man konnte  es sich nicht vorstellen, wie sich dem Menschen gegenüber Barmherzigkeit  und Wahrheit zugleich behaupten können. Und als die Wahrheit noch hinzu-  fügte, das ihr angetane Unrecht falle auf den Richter selbst zurück, auch  müsse man verhüten, daß des Vaters Wort seine Gültigkeit verliere, ... da  sprach der Friede:> "Laßt ab, ich bitte euch ... Zank unter Tugenden ist wür-  delos."  12. Darauf bückte sich der Richter nieder und schrieb mit dem Finger auf  den Boden (Joh.8,6). Der Friede selbst las das also Geschriebene allen vor ...  es waren aber die Worte: "Die eine sagt: 'Ich bin verloren, wenn Adam  nicht stirbt,' die andere aber klagt: 'Mit mir ists aus, wenn er kein Erbarmen  findet..  Sein Tod sei sein Heil! Dann haben beide, was sie begehren. "Aber wie  wird das geschehen?" fragen sie ... Allein der Richter spricht: "Gar böse ist  der Tod der Sünder, doch kostbar kann der Tod des Gerechten werden. Oder  wird er nicht kostbar sein, wenn er die Pforte des Lebens, der Eingang zur  Herrlichkeit ist?"  "Es kann geschehen, ... wenn sich jemand findet, der aus Liebe® stirbt,  versteht sich, einer, der dem Tode nichts schuldig ist. Denn der Tod wird den  Schuldlosen nicht zurückhalten können; der Kinnbacken Leviathans wird  durchbohrt werden ... (Hiob 40,21), die Scheidewand wird abgerissen und  die große Kluft wird ausgefüllt, die zwischen Tod und Leben bestanden hat.  Denn die Liebe ist stark wie der Tod (Hohel. 8,6)... Sie wird aber auch durch  ihren bloßen Hingang, eine Gasse durch des Meeres Tiefe bahnen, damit die  Befreiten hindurchziehen können."  13.... Aber wo kann man jenen Unschuldigen finden? ... Die Wahrheit  durchwandert den ganzen Erdkreis, doch kein Mensch findet sich... die  Barmherzigkeit durchforscht den weiten Himmel ... Am festgesetzten Tage  kehren Barmherzigkeit und Wahrheit zurück ganz voll Besorgnis, weil sie  nicht fanden, wonach sie suchten.  14.Da aber tröstete sie der Friede gesondert und sprach: "...Wer Rat er-  teilt hat, der schaffe Hilfe." Der König verstand die Worte des Friedens und  sprach: "Es reut mich, den Menschen erschaffen zu haben (1.Mos. 6,6). "Die  5  Bernhard hebt Gottes Treue in seinem Wort hervor.  6 Caritas: Schreibweise Wienhausen: Karitas  237Alleın der Rıchter spricht: "(Gjar bÖöse ist
der Tod der Sünder, doch kostbar ann der Tod des Gerechten werden. der
wırd nıcht kostbar se1n, WENN CI dıe Pforte des Lebens, der Eıngang ZU[

Herrlichkeit SE
“ES ann geschehen,"Warum", entgegnete die Barmherzigkeit, "warum denn hast du mich ‘ge-  zeugt, o Vater, wenn ich so schnell wieder vergehen soll? Die Wahrheit weiß  ja selbst ganz gut, daß es mit deiner Barmherzigkeit um und aus ist, wenn du  nicht ab und zu Erbarmen zeigst."...  11. Doch siehe, einer der Cherubim gibt jetzt den Rat, sie an den König  Salomon zu senden, denn, so heißt es, dem Sohne ist das ganze Gericht über-  geben worden (Joh.5,22). Vor diesem also begegneten sich Barmherzigkeit  und Wahrheit und wiederholten die bereits erwähnten Klagen ... Man konnte  es sich nicht vorstellen, wie sich dem Menschen gegenüber Barmherzigkeit  und Wahrheit zugleich behaupten können. Und als die Wahrheit noch hinzu-  fügte, das ihr angetane Unrecht falle auf den Richter selbst zurück, auch  müsse man verhüten, daß des Vaters Wort seine Gültigkeit verliere, ... da  sprach der Friede:> "Laßt ab, ich bitte euch ... Zank unter Tugenden ist wür-  delos."  12. Darauf bückte sich der Richter nieder und schrieb mit dem Finger auf  den Boden (Joh.8,6). Der Friede selbst las das also Geschriebene allen vor ...  es waren aber die Worte: "Die eine sagt: 'Ich bin verloren, wenn Adam  nicht stirbt,' die andere aber klagt: 'Mit mir ists aus, wenn er kein Erbarmen  findet..  Sein Tod sei sein Heil! Dann haben beide, was sie begehren. "Aber wie  wird das geschehen?" fragen sie ... Allein der Richter spricht: "Gar böse ist  der Tod der Sünder, doch kostbar kann der Tod des Gerechten werden. Oder  wird er nicht kostbar sein, wenn er die Pforte des Lebens, der Eingang zur  Herrlichkeit ist?"  "Es kann geschehen, ... wenn sich jemand findet, der aus Liebe® stirbt,  versteht sich, einer, der dem Tode nichts schuldig ist. Denn der Tod wird den  Schuldlosen nicht zurückhalten können; der Kinnbacken Leviathans wird  durchbohrt werden ... (Hiob 40,21), die Scheidewand wird abgerissen und  die große Kluft wird ausgefüllt, die zwischen Tod und Leben bestanden hat.  Denn die Liebe ist stark wie der Tod (Hohel. 8,6)... Sie wird aber auch durch  ihren bloßen Hingang, eine Gasse durch des Meeres Tiefe bahnen, damit die  Befreiten hindurchziehen können."  13.... Aber wo kann man jenen Unschuldigen finden? ... Die Wahrheit  durchwandert den ganzen Erdkreis, doch kein Mensch findet sich... die  Barmherzigkeit durchforscht den weiten Himmel ... Am festgesetzten Tage  kehren Barmherzigkeit und Wahrheit zurück ganz voll Besorgnis, weil sie  nicht fanden, wonach sie suchten.  14.Da aber tröstete sie der Friede gesondert und sprach: "...Wer Rat er-  teilt hat, der schaffe Hilfe." Der König verstand die Worte des Friedens und  sprach: "Es reut mich, den Menschen erschaffen zu haben (1.Mos. 6,6). "Die  5  Bernhard hebt Gottes Treue in seinem Wort hervor.  6 Caritas: Schreibweise Wienhausen: Karitas  237WE sıch jemand findet, der AUuUs Liebe® stirbt,

versteht sıch, eıner, der dem Tode nıchts schuldıg ist Denn der Tod wiırd den
Schuldlosen nıcht zurückhalten können:; der Kınnbacken Leviathans wırd
durchbohrt werden"Warum", entgegnete die Barmherzigkeit, "warum denn hast du mich ‘ge-  zeugt, o Vater, wenn ich so schnell wieder vergehen soll? Die Wahrheit weiß  ja selbst ganz gut, daß es mit deiner Barmherzigkeit um und aus ist, wenn du  nicht ab und zu Erbarmen zeigst."...  11. Doch siehe, einer der Cherubim gibt jetzt den Rat, sie an den König  Salomon zu senden, denn, so heißt es, dem Sohne ist das ganze Gericht über-  geben worden (Joh.5,22). Vor diesem also begegneten sich Barmherzigkeit  und Wahrheit und wiederholten die bereits erwähnten Klagen ... Man konnte  es sich nicht vorstellen, wie sich dem Menschen gegenüber Barmherzigkeit  und Wahrheit zugleich behaupten können. Und als die Wahrheit noch hinzu-  fügte, das ihr angetane Unrecht falle auf den Richter selbst zurück, auch  müsse man verhüten, daß des Vaters Wort seine Gültigkeit verliere, ... da  sprach der Friede:> "Laßt ab, ich bitte euch ... Zank unter Tugenden ist wür-  delos."  12. Darauf bückte sich der Richter nieder und schrieb mit dem Finger auf  den Boden (Joh.8,6). Der Friede selbst las das also Geschriebene allen vor ...  es waren aber die Worte: "Die eine sagt: 'Ich bin verloren, wenn Adam  nicht stirbt,' die andere aber klagt: 'Mit mir ists aus, wenn er kein Erbarmen  findet..  Sein Tod sei sein Heil! Dann haben beide, was sie begehren. "Aber wie  wird das geschehen?" fragen sie ... Allein der Richter spricht: "Gar böse ist  der Tod der Sünder, doch kostbar kann der Tod des Gerechten werden. Oder  wird er nicht kostbar sein, wenn er die Pforte des Lebens, der Eingang zur  Herrlichkeit ist?"  "Es kann geschehen, ... wenn sich jemand findet, der aus Liebe® stirbt,  versteht sich, einer, der dem Tode nichts schuldig ist. Denn der Tod wird den  Schuldlosen nicht zurückhalten können; der Kinnbacken Leviathans wird  durchbohrt werden ... (Hiob 40,21), die Scheidewand wird abgerissen und  die große Kluft wird ausgefüllt, die zwischen Tod und Leben bestanden hat.  Denn die Liebe ist stark wie der Tod (Hohel. 8,6)... Sie wird aber auch durch  ihren bloßen Hingang, eine Gasse durch des Meeres Tiefe bahnen, damit die  Befreiten hindurchziehen können."  13.... Aber wo kann man jenen Unschuldigen finden? ... Die Wahrheit  durchwandert den ganzen Erdkreis, doch kein Mensch findet sich... die  Barmherzigkeit durchforscht den weiten Himmel ... Am festgesetzten Tage  kehren Barmherzigkeit und Wahrheit zurück ganz voll Besorgnis, weil sie  nicht fanden, wonach sie suchten.  14.Da aber tröstete sie der Friede gesondert und sprach: "...Wer Rat er-  teilt hat, der schaffe Hilfe." Der König verstand die Worte des Friedens und  sprach: "Es reut mich, den Menschen erschaffen zu haben (1.Mos. 6,6). "Die  5  Bernhard hebt Gottes Treue in seinem Wort hervor.  6 Caritas: Schreibweise Wienhausen: Karitas  23710 9  „ die Scheidewand wırd abgerissen und
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Strafe‘, fuhr fort, 'r  et miıch. Ich muß SIE aut miıch nehmen und Buße
tun für den Menschen, den ich erschaffen hb” IDann sprach CI alsSO: 'Slıe-
he, ich komme, denn dieser eic ann nıcht vorübergehen, ohne daß ich
ihn trinke. ”Strafe", fuhr er fort, "bindet mich. Zch muß sie auf mich nehmen und Buße  tun für den Menschen, den ich erschaffen habe." Dann sprach er also: "Sie-  he, ich komme, denn dieser Kelch kann nicht vorübergehen, ohne daß ich  ihn trinke." ... Und stracks ruft er den Erzengel Gabriel herbei und trägt ihm  auf: "Gehe und sprich zur Tochter Zion: "Siehe, dein König kommt!"... Der  Friede begleitet den König... Daher sang auch nach der Geburt des Herrn der  Chor der Engel: "Friede den Menschen auf Erden, die eines guten Willens  sind.” (Luk. 2,14)...  Barmherzigkeit und Wahrheit ... eilten dem kommenden König voraus ...  Damals aber küßten sich auch Gerechtigkeit und Friede, die bisher miteinan-  der verfeindet schienen ... die Gerechtigkeit ... wußte auch nichts von Ver-  söhnung, wie sie jetzt die Gerechtigkeit vermittelt, die bekanntlich durch  den Glauben’ kommt."  UT 0  DaX  N  SA  R  E  N  V  M  D  S  s  5  )  <  d  N  Na  <  &,  V  A  L  NN  %  Eine andere Lesart im lat. Urtext wird noch deutlicher: "In adventu igitur Salvatoris  JUSTITIA ET PAX OSCULATAE SUNT; quia, data gratis ex fide Iustitia, reconciliationem  habet." (Anm. 1 a.a.O. S. 29)  (Bei der Ankunft des Retters haben sich Gerechtigkeit und Friede geküßt, weil er (der  Mensch) durch "gratis" gegebene Gerechtigkeit Versöhnung hat." DK)  Vgl. für die schenkende Gottesgerechtigkeit bei Bernhard unsere Bekenntnisschriften: S.  225, S. 266, S. 387: Diese Zitate entstammen ebenfalls der ersten Predigt auf den Tag der  Verkündigung Mariens..  Für die weitere Wirkung dieser Predigt Bernhards für Gedichte und geistliche Spiele:  Hermann Paul: Grundriß der Germanischen Philologie II.Bd, 1. Abtlg., S. 280, zit.i.d.  deutschen Bernhard-Übersetzg., (1935), S. 51  238Und stracks ruft CI den rzenge. (jabriel herbe1l und rag ıhm
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söhnung, W1e S1e Jjetzt cde Gerechtigkeıt vermuittelt, dıe bekanntlıc Urec
den auben kommt  A

UTE

V  [ —_
x

L

D  « eES N
1178FA  N ÄN  VL
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Kıne andere esar' 1mM lat. Urtext wırd och deutlicher: AIn adventu 1g1tur Salvatorıs
PAX SUNT: qula, data gratis fıde lustıitıa, reconcılıatıonem

abet." (Anm aa 29)
(Bel der Ankunft des Retters haben sıch Gerechtigkeit UN Friede geküft, weıl (der
Mensch) durch "gratis” gegebene Gerechtigkeit Versöhnung hat. Ji DEK)
Vel. für dıie schenkende Gottesgerechtigkeit heı Bernhard UNSETE Bekenntnisschriften:
225 266, 367/. Diese Plıtate nistammen ebenfalls der ersien Predigt auf den Iag der
Verkündigung Martıtens..
Für die weıtere Wıirkung dieser Predigt Bernhards für (Gedichte UNM geistliche Spiele:
ermann Paul. TUundrI, der (G(rermanıschen Philologie [1.Bd, Abtlg., 280, ziıt.1.d.
deutschen Bernhard-Übersetzg., (1935), 57
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Trudla Malinkowa Ufer der offnung. Sorbische Auswanderer nach
Übersee
Domowina-Verlag, Bautzen 1995, ISBN 3-7420-1634-2, 280 Seiıten, SE
bunden 2 9

Es ist aufs le  aiteste egrüßen, daß e Verfasserin die Ergebnisse
ihrer zweıjährıgen Forschungsarbeıt Sorbischen Institut In Bautzen über
Beweggründe, Verlauf und Ergebnisse der Auswanderungsbewegungen
FT den Lausıtzer Sorben 1M 19 Jahrhundert nach der Veröffentliıchung 1n
obersorbischer Sprache hiıer 1Un auch In deutscher Fassung vorlegt. Denn
einmal sınd längst nıcht mehr alle, dıe sıch heute noch als Sorben fühlen
oder doch zumındest das Bewußtsein ihrer sorbischen Abkunft pflegen, auch
noch der Sprache ihrer V äter mächtıg; sodann aber handelt b sıch 1erbei

ein ucC Geschichte, das weiıt über den Rahmen sorbıscher Volkskunde
hınaus erhellend wirkt

DiIie Verfasserıin macht dem Leser zudem leicht, iıhr in ine ıhm bıs da-
hın vielleicht fremde Welt Lolgen, indem S1e dıe AUusS sorgfältigem Quel-
lenstudıum CWONNCHECH Einsıiıchten in lebendigem Erzählstil vermıiıttelt und
ME den einzelnen Abschnitten angefügte uellenauszüge in Kursıvdruc
noch zusätzliıch veranschaulıcht. Der Verzicht auf den in wıissenschaft-
lıchen Arbeıten uUDlıchen fortlaufenden uellennachweıis in Fußnoten CI -

scheıint insofern gerechtfertigt, als das ausgewertete Archıvymaterı1al dem Le-
SCT hnehın nıcht ZUT Hand ist und Belege AaUus der Sekundärlıteratur nıcht
lückenlos erbringen S1nd. SO das ausführlıche Quellen- und Lıtera-
turverzeiıchnıs Schluß des Buches (S muıt der Aufzählung der be-
nutzten Archıvalıen und Zeitschriftenbestände SOWIE der Nennung VON

Einzeluntersuchungen als ausreichender NachweIls gelten. ber 6(() Bıld-
e1gaben, darunter Reproduktionen alter Fotografien führender Persönlıch-
keıten unter den‘ sorbischen Auswanderern und ihrer Famıiılıen SOWI1IEe VCI-

schıedener Dokumente, Abbıildungen VON CcCNımen und äfen, Kolonıien und
Kırchen WIe auch Kartenskızzen der Ansiedlungsgebiete, sSınd weıt mehr als
11UTr schmückendes Beıwerk, t(ragen vielmehr wesentliıch ZUT Verlebendigung
der Darstellung be1 und bılden selbst e1in CDokumentatıion.

DıIe Hauptgliederung des Buches erg1bt sıch AdUus den Zielgebieten der
insgesamt etwa 01010 Auswanderer, welche be1l eıner (Gesamtzahl VON rund
140.000 Sorben dıe Mıtte des 19 Jahrhunderts immerhın nahezu %n ih-
ICS Volkes ausmachten S "Australıen" (S 3-9 "lTexas” 00-198)
und "Weıtere Länder” 199-225). Die Schwerpunktbildung ist eindeutig.
Kann INan für Australıen mıt insgesamt etwa 000 sorbıschen Einwanderern
rechnen 20) und für Texas ohl mıt einer hnlıch en Zahl, verteilt
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sıch der Rest auftf eDraska 00-205), weıtere Staaten der USA 206-
Z10): Kanada S 11-214), Südamerıka 14-218) und Südafrıka DA
225)

Unter der Überschrift uUm rot und Glaubensfreihe1i hebt dıe Verfasse-
rn bereıts in der Eınleitung (S 7-12) die entsche1idenden Beweggründe für
dıe sorbısche Auswanderung hervor, wobel dıe relıg1ösen neben den ökono-
mıschen hauptsächlıch be1l den beıden großen Auswanderungsgruppen
den Stellmacher Johann Wa N Drehsa nach Australıen 851 und Jan
Kılıan, altlutherischen Pastor VON Weıigersdorf und Klıtten, nach lexas 854
eiıne splelten. Zumindest be1l Jan Kılıan, der auch als Dıichter für das
gesamte Sorbentum erhebliche Bedeutung besıtzt, lassen sıch aneben aber
noch natıonale Beweggründe ausmachen. Um üllung und Enttäuschung
er damıt verbundenen Erwartungen geht C6 NUunNn 1n diesem 116e

In ökonomiıscher Hınsıcht en sıch dıe Erwartungen der sorbischen
Auswanderer letztendlıch einahe ausnahmslos erfüllt Hatte I11all dıe AR-
fangsschwıer1ıgkeıten vieiTaCc auch erheblich unterschätzt, tellte sıch
SCHhHNEB”IIC doch zume1ıst en Wohlstand e1n, WI1IeE CI in der alten Heımat n1ıe-
mals erlangen SCWESCH waäre. In relıg1öser Hınsıcht ürften sıch dagegen
üllung und Enttäuschung der olfnungen weıthın dıe aage gehalten ha-
ben War I11all der Bevormundung ÜUrc die VON Ratıonalısmus und Lıbera-
I1sSmus bestimmten eNorden der Staatskırchen auch entflohen, sah 111a

sSıch 11U  S Abwerbungsversuchen Urc andere Glaubensgemeinschaften du$s-

geselzt und VON Abspaltungen Urc Geltungsbedürfnıs und Verstiegenhe1-
ten in den eıgenen Reıhen heimgesucht. In natiıonaler Hınsıcht aber wurden
dıe Erwartungen urchweg enttäuscht. uch zunächst gesScChlossen
sorbısche Kolonıen entstanden hat sıch der eDrauc der sorbıschen
Sprache nıcht halten lassen. Schuld daran Wäal aber nıcht ıe englıschspra-
chıge mgebung, sondern der NsSscChIu deutschsprach1ger Glaubensgenos-
SC}  5 Daß chese das Sorbische selbst dort zurückzudrängen vermochten,
S1e In der Mınderzahl lıeben, War allerdings UT möglıch, we1l vielen der
sorbıschen Kolonisten der Bewahrung ihrer Muttersprache nıcht ernstlich
gelegen W al.

Auf dıe überragende Gestalt ın der sorbischen Auswanderungsbewegung
wırd 1n dıeser Darstellung ihrer Geschichte mıt ecCc AauSTIUuNTlıc eingegan-
SCH Jan 1an (1811-1884). Als Pfarrer der sächsıiıschen Landeskırche 1n
Kotıtz Del au hatte G1 dıe Bıldung der beiden altlutherischen (GGemelnden
1n Weıgersdorf und Klıtten gefördert, sıch VOoNn ıhnen S48 iıhrem ersten
Pastor berufen lassen, jedoch bald schon wıeder Auswanderungspläne VOCI-

O1g und 854 schlıeßlich verwirklicht. ach der Ankunft in Jlexas suchte
sogle1ic dıe Verbindung ZUr 1ssour1-Synode, der I: selbst noch 1855 be1-
trat (S 128), während dıe Von ihm betreute Kolonıistengemeinde, für deren
Hauptort 85/ nach der Selbstbezeichnung der Sorben (Serbja den Na-
ICI Serbın anmeldete S 131): den NsSCHAILU erst 50606 nach Beendigung
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des Sezessionskrieges (1861-1865), vollzog 150) und nıcht schon 1858
W1e alter Baepler Century of (Girace. Hıstory of the 1SSOUrI1 YyNo
+St LOouIls 194 7, 111) angıbt.

DIie Enttäuschungen, dıe Jan ]an In Serbın verkraften hatte, finden
in dankenswerterwelse abgedruckten Briefstellen iıhren erschütternden Nıe-
derschlag. So riet CI 873 einem mtsbruder in Deutschlan: VON der beab-
sichtigten Irennung VON der Landeskırche mıt den Worten ab "Du wirst
ıch vielleicht wundern, daß ich rede, der ich die altlutherıische Separatı-

unter den enden in Preußen mıt lier sıegreich durchführte Alleın ich
we1iß AdUus Erfahrung, W as eiıne Separatıon auftf sıch hat, zumal da ich hlıer In
Serbın Zzwel Separatiıonen erlebte, dıe wıder mich gingen, eiıne conventicult-
stische VOIN 1858 bıs 67 und eine deutschnationalistische VO Jahre S70
d die noch nıcht AUus istdes Sezessionskrieges (1861-1865), vollzog (S. 150) - und nicht schon 1858,  wie Walter A. Baepler (A Century of Grace. A History of the Missouri Synod  1847-1947, St. Louis 1947, S. 111) angibt.  Die Enttäuschungen, die Jan Kilian in Serbin zu verkraften hatte, finden  in dankenswerterweise abgedruckten Briefstellen ihren erschütternden Nie-  derschlag. So riet er 1873 einem Amtsbruder in Deutschland von der beab-  sichtigten Trennung von der Landeskirche mit den Worten ab: "Du wirst  Dich vielleicht wundern, daß ich so rede, der ich die altlutherische Separati-  on unter den Wenden in Preußen mit Eifer siegreich durchführte. Allein ich  weiß aus Erfahrung, was eine Separation auf sich hat, zumal da ich hier in  Serbin zwei Separationen erlebte, die wider mich gingen, eine conventiculi-  stische von 1858 bis 1867 und eine deutschnationalistische vom Jahre 1870  an, die noch nicht aus ist. ... Das Hauptleiden der Landeskirche ist allerdings  die falsche Freiheit, die teils in Ungebundenheit, teils in Zügellosigkeit be-  steht. Das Hauptleiden der Kirchlein aber ist eine an den Pharisäismus an-  streichende Selbstüberhebung. Sonach bringt uns jede Separation aus einer  Brandpfanne in die andere" (S. 159 f). Und in einem Brief vom 03.11.1874  heißt es: "Professor Walther und ich, wir haben uns zwölf Jahre lang immer  freundliche Briefe geschrieben. Aber sobald meine wendische Gemeinde  nach meinem dummen Ratschlag im Jahre 1866 der deutschen Missouri  Synode beigetreten ist, da war alles anders. Seit dem Jahre 1867 antwortet  mir Walther auf alle meine Briefe mit keiner einzigen Silbe, weder Gutes  noch Schlechtes. Im Jahr 1869 entstand durch den deutschen Lehrer, den wir  in unserer Dummheit berufen hatten, eine deutsche Fraktion, die durch eini-  ge unserer Wenden gestärkt wurde. Diese Deutschgesinnten arbeiteten mit  aller Macht darauf hin, daß das Wendentum in Schule und Kirche aufhöre.  Weil aber der größte Teil der Wenden und auch ein Teil der Deutschen sich  diesem Aufstand nicht anschloß, so ist im Jahre 1870 die Spaltung der  Serbiner Gemeinde geschehen. Von meiner Gemeinde sind zwei Teile abge-  trennt, nämlich Profts Gemeinde am West Yegua (Fedor) und die St.Petri Ge-  meinde in Serbin. Mich hat keiner gefragt. Das hat die Kirchenobrigkeit in  St. Louis alles selbst fertiggebracht. Ich glaube nicht, daß ein Konsistorium  in Europa so wüten würde" (S. 162).  Carl Ferdinand Wilhelm Walther (1811-1887), der erste Präses und füh-  rende Theologe der Missouri-Synode, ist vor seiner Auswanderung freilich  Pfarrer in Bräunsdorf bei Chemnitz gewesen und nicht etwa, wie die Verfas-  serin schreibt (S. 128), in Braunsdorf bei Dresden, das nach dem Sächsi-  schen Pfarrerbuch von 1939/40 übrigens gar kein Kirchdorf war.  Als einen wertvollen Beitrag auch zur lutherischen Kirchen- und  Frömmigkeitsgeschichte des 19. und 20. Jahrhunderts ist diesem zudem  noch äußerlich hervorragend aufgemachten und dank der Förderung durch  die "Stiftung für das sorbische Volk" trotzdem preiswerten Buch eine weite  Peter Hauptmann  Verbreitung zu wünschen.  241Das Hauptleiden der Landeskirche ist allerdiıngs
dıe falsche Freiheit, dıe teıils In Ungebundenheıt, teıls In Zügellosigkeıt be-
steht DERN Hauptleiıden der Kırchlein aber ist eıne den Pharısäismus
streichende Selbstüberhebung. Sonach bringt uns jede Separatıon dus eiıner
Brandpfanne In dıe andere" S 159 Und In einem rIe VO 03 .1
el 6S "Professor Walther und ich, WITr en uns ZWO ahre lang immer
freundlıche Briefe geESC  e  n. ber sobald meılne wendısche Gemeıninde
nach meınem dummen Ratschlag 1Im Jahre X66 der deutschen MiıssourIı
Synode beigetreten Ist, da WaTr es anders. Seılit dem Jahre 86 7/

Walther auf alle meıne Briefe mıt keiner einzıgen 6, weder CGjutes
noch Schlechtes Im Jahr 869 entstand Urc den deutschen Lehrer; den WIT
In uUuNscIcCcI Dummbheıt berufen hatten, eıne deutsche Fraktıon, die Urc e1IN1-
C unNnseTer enden gestärkt wurde DIiese Deutschgesinnten arbeıteten mıt
er aC darauf hın, daß das Wendentum In Schule und Kırche aufhöre.
Weıl aber der größte Teıl der enden und auch eın Teıl der Deutschen sıch
diesem uIstan: nıcht ansCchlo. ist 1mM Jahre S70 dıe Spaltung der
Serbiner Gemeinde geschehen. Von me1ner (jemeılinde sınd ZzWel eıle abge-
trennt, nämlıch Profts (Gjemeılinde West egua Fedor) und die St.Petrı (Ge-
meınde In Serbın Mich hat keiıner efragt. Das hat die Kırchenobrigkeıt In
St. Louls es selbst fertiggebracht. Ich glaube nıcht, dal3 eın Konsıiıstorium
In kuropa wuten würde" S 162

Carl Ferdinand Wılhelm Walther (181 1-1887), der ers Prases und füh-
rende eologe der Miıssour1-Synode, ist VOT seiner Auswanderung freılich
Pfarrer In Bräunsdorf be1 Chemnitz SCWESCH und nıcht etwa, Ww1e dıe Verfas-
ser1ın chreıbt (S 128), In Braunsdorf be1l Dresden, das nach dem Sächsı1-
schen Pfarrerbuch VO 939/40 übriıgens Sal keın Kırchdorf W äl.

Als einen wertvollen Beıtrag auch ZUTr lutherischen rtchen- und
Frömmigkeıtsgeschıichte des 19 und Jahrhunderts ist diesem zudem
noch außerlıch hervorragend aufgemachten und dank der Örderung uUurc
die Stiftung für das sorbıische Volk” trotzdem preiswerten Buch eine weıte

Peter HauptmannVerbreıtung wünschen.
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Andreas Fisen, Kinder-Kirchbuch FEinführung In den evangelisch-Lu-
therischen Gottesdienst. Mıt Biıildern VO.  - Almuth Stiegler-Garlıich.
Verlag der Lutherischen Buchhandlung, Groß 0“esingen 1996,
ISBN 3-6014/-133-, S} 12,80 (Staffelpreise)

In den etzten Jahren sich mehr und mehr dıe Erkenntnis UrC. daß
Gottesdienst eıne aCcC der SaNzZCH Gemeinde ist, der auch er hınzu-
ehören. el stellt sıch natürlıch dıe rage, WIEe Kınder den (Gjottes-
dienst der Gemeinde herangeführt werden können.

Während sogenannte „„Kindermeßbücher“ in der römıschen TC mıtt-
lerweıle fast Legıon sınd, se1t angem eine katechetische e’ dıe Jün-

Kındern den evangelısch-lutherischen (jottesdienst für cdıe heutige
eıt und In ansprechender Weıse erklärt.

Andreas Eısen, e1in Junger arrer der Selbständiıgen Evangelisch-Luthe-
riıschen Kırche und Vater zweler nder, legt NUunN eın CI VOIL, das -
hand VOIN 23 Bıldern mıt kurzen lTexten den Verlauf des lutherischen aupt-
gottesdienstes für Kınder erklärt und illustriert. Das Buch eignet sıch sowohl
dazu, 1m Verlauf des (jottesdienstes betrachtet, als auch Hause mıt den
Kındern elesen werden. iıne Altersangabe wırd nıcht gemacht; 6S ist S1-
cCNerlıc. VOT em für Kınder bis ZUI Klasse gee1gnet.

Es richtet sıch VOT em solche Kınder, die Gemeindegottesdienst
teilnehmen se1 C5, we1l In der Geme1inde eın paralleler Kındergottesdienst
für ihre Altersstufe angeboten wiırd, se1 CS, weıl ihnen die Erfahrung eINes lu-
therıschen (Gjottesdienstes in se1lıner Vollgestalt nıcht vorenthalten werden
soll

{)as uchleın noch VOT Begınn des (jottesdienstes ein ‚„Alte und
unge, Arme und Reıche, Trauriıge und rohe  c kommen ZUT Kırche und neh-
ICN ihre Plätze en el übernimmt das Kinder-Kirchbuch bemerkens-
werterwelse eine Formulıerung AaUs Peter Brunners (jottesdienstlehre: „Die
(Gjemelnde versammelt sıch 1mM Namen esu  6 und 2) Die weıteren
eXie und Bılder beschreıben, Was 1im Gottesdienst VOT sıch geht

olgende Stücke des (jottesdienstes werden 1m welılteren Verlauf ehan-
delt Sündenbekenntnı1s, Introitus, yrıe, Gilor1a, des ages, Epı1stel,
Halleluja mıt Hauptlıed, Evangelıum, redo, Predigt, Allgemeıines Kırchen-
gebet, Präfatıon, Sanctus, Konsekratıon, Vater gNus Deı, Kommunı1-
O  5 Danksagung, Entlassung, egen Als ganzseıtige 7Zwischenüberschrıften
erscheinen dıe vier Strukturabschnitte (Eröffnung und Anrufung, erkundı1-
SuNng und Bekenntnıis, eılıges Abendmahl, Entlassung und degen), dıe auch
1n Agende und Gesangbuch wıederkehren. SO wırd das Kınder-  rtchbuch
auch außerlich mıt den Rollenbüchern für Lıturg und (Gemeıinde verknüpft.

Sowohl das Vorwort VON Bischof Dr. Schöne, p W1e auch das
Nachwort des Verfassers mıt praktıschen Hınweılisen e ern machen
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Mut, das Erfahren und Erleben des lutherischen Hauptgottesdienstes schon
INn der Kindheıit einzuüben.

Der SPAarsahlı eingesetzte ext wırd in mehreren inhaltlıchen Ebenen SC-
boten Überschriften, Erklärungen, lıturgische Vollzugstexte und ama-
t10onen. Die letzteren werden teıls SanzZ abgedruckt, teıls 1Ur angedeutet, teıls
urc Beıispieltexte veranschaulıicht. DiIie sorgfältig ormulıerten ex{ie sınd
TeE11C nıcht immer voraussetzungslos für er verstehbar. So Sınd etiwa
be1 der abstrakten Formuli:erung „miıt der TG aller Zeıliten““ (zum
Intro1tuspsalm, Bıld 4) SEWl jene Erläuterungen Urc dıe ern efragt,
VO  — enen auch das Nachwort pricht

es Buch, das Lıturgie heute beschreıben Wwill, steht VOT der Tatsache,
6S den lutherischen Gottesdienst, der allerorten gleich wäre, Z nıcht

<1bt Dadurch, daß das ucnleıin sıcher auch Christen in den lutherischen
Landeskırchen diıenen wiıll, wırd diese Schwierigkeıt noch vergrößert. Be1l
der Sprachgestalt geht das ınder-Kirchbuch eiınen gangbaren Miıttelweg:
VO den Ordınarıumstexten werden entweder 90008 solche abgedruckt, dıe In
en deutschen lutherischen rchen gleich S1ind, oder aber sS1e werden ent-

sprechend gekürzt: wırd das or1a Patrı, das in den Landeskırchen mıt
Eınführung des „Evangelıschen Gesangbuchs” (EG) 1im zweıten Teıl den
ökumeniıschen Wortlaut bekommen hat, 11UT in seinem ersten Teıl abge-
druckt Entsprechen: wırd mıt dem Sanctus verfahren, das In der SELK
weıthın mıt eiıner außerbiblische Textänderung wiIrd. IDiese O:
SUNg TE111C dazu, dalß me1ılst nıcht der gesamte ext wiedergegeben
wiırd, W ds> sıch mancher vielleicht gewünscht hätte An eıner Stelle, be1l der
Akklamatıon ZU Evangelıum, erscheınt dıe NEeEUEIC Fassung [DIie Heraus-
forderung betrifft aber nıcht NUTr Texte, sondern auch Abschnıtte der
Lıturgıie. on immer g1ibt 6S 1im Ablauf des lutherischen Hauptgottesdien-
STeSs eiıne gEWI1SSE Varijabilıitäs heute pOSItLV „Gestaltungsvarıanten ” genannt.
(janze eıle, WIEe das Heılıge Abendmahl, können entfallen oder eine er-
Sschıedlıiche lıturgische tellung einnehmen, W1Ie beispielsweise dıe Salutatıo
(ın der A„Frneuerten Age! Sanz den Anfang gerückt) oder das Vaterun-
SCTI. Das letztere Problem wurde Uurc eiıne Fußnote gelöst. Die Aufgabe, 11
turgısche 1e sinnvoll darzustellen, ist 1mM Kinder-Kirchbuch unter den
gegebenen Voraussetzungen mıt den notwendıgen Kompromissen der
richtigen Stelle überzeugend gelöst worden: Die Grundgestalt evanglısch-lu-
therischen (jottesdienstes trıtt klar hervor.

Besonders gelungen ist der Wortteil des Gottesdienstes: In den lexten
und Bıldern wırd eutlıic. WI1Ie (Gjott seiner Geme1iıinde pricht und diıese In
lobpreisendem Bekenntnis el wird refifend dıe jeweılıge K1-
genart der Verkündıiıgung benannt: In der Epistel (bzw. 1m en Testament)
pricht Gott UrCc dıe Apostel und Propheten, 1m Evangelıum Urc (Ahn-
S{US selbst, In der Predıigt uUurc den Pastor der Gemeinde, der das Wort Got-
tes in Gesetz und Evangelıum auslegt.
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Die DE farbıgen Bılder VOIN Almuth Stiegler-Garlıch sınd in ihremT
chen Malstıl ansprechend und gelungen. Sıe zeigen TONIIC Gottesdienst
tfelernde Menschen. Die Darstellung des naden  ons als Wandschmuck
über dem Altar, dıe auf einen Holzschnı1 VOoON Helmuth ng Gottes Weg,
Kassel zurückgeht, kehrt mehrfach wıieder und zieht sıch als
Continuum Urc das ucnlein 1INdAUrc

Der arrer ist muiıt einem we1ßes (Gewand und einer ola eKle1iıde I)Da-
mıt rag das Kınder-Kıirchbuch einer Entwiıcklung echnung, dıie sıch ın den
letzen Jahren erfreulıiıcherwelise in vielen lutherischen Gemeılnden bzeıch-
nel. Lobenswert ist, dalß mıt der Darstellung eINes Lektors, des Kırchenchors
und musıkalıscher Solısten auch eutic wiırd, daß nıcht der Pastor alleın
den (Gjottesdienst „hält‘“ In vielen Bıldern werden gottesdienstlıche Gesten
VO  — Pfarrer und Gemeinde anschaulıch eze1gt: Stehen, Sıtzen und Knıen,
gefaltete, erhobene, rüßende oder segnende anı Das Kınder-  rchbuch
scheut sıch auch nıcht davor, dıie nbetung Christı 1im Sakrament darzustel-
len Dagegen wırd dıie In heutigen Agenden vorkommende (Gemeimndeakkla-
matıon „Deinen 10d, Heırr, verkünden WITr  66 leiıder nıcht erwähnt. Be1 der
Kommunıon knıet auch eın 1ınd Itar.

Be1l den vielen erfreulıchen Dıngen fallen dıe wenıgen formalen Uneben-
heıten nıcht 1NSs Gewicht ıne textliche Unklarheıt beım Gilloria 6), das
erst INn seinem zweıten Teıl eın uien 99: Christus‘‘ 1st; beım Jagesgebet

scheıint die Gemeı1inde sıtzen.
Das Kinder-  rtchbuch beschreı1bt einen konfessionell-Ilutherischen (Got-

tesdienst INn lıturgisch reicher Gestaltung. Ks eignet sıch eshalb kaum dazu,
Kındern einen protestantischen Mınımalgottesdienst nahezubringen. Wo
aber dıe „Heılıge Messe der evangelısch-lutherischen rche  . (Untertitel der
Evang.-Luth. Kırchenagende) gefelert wiırd, wırd Ial dıes gelungene und
ausgezeıichnet aufgemachte uchleın mıt großer Freude begrüßen und SEINEC
empfehlen. Peter 1e
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Karsten urgener,9Amt und Abendmahl. Was die AazZu
SagQT, und welche Konsequenzen sıch daraus für das Handeln der Kiırche
ergeben, Bremen 1995 (Eigenverlag: Bürgener, Am Sodenmatt 28,
Bremen), 2160

Dieses Buch versteht sıch als Erweıterung und Überarbeitung der frühe-
IeMN Veröffentlıchung „Amt und Abendm. In betont bıblıscher, exegetl-
scher Ausrıiıchtung versucht ürgener in dre1 apıteln 1mM TUN! 1L1UTI das
ıne ema „ 5CSeN dem protestantischen Chrısten näher bringen -
nächst behandelt CI das ema egen und der Segenshandlungen sıch.
uIiIbauen:! auf Echternachs Arbeıt erscheıint hler der egen als Mitteilung
eıner „ Teıilkraft" des Geilnstes. Der Verfasser betont dies VOT em I1-
über Versuchen, Geıistesgaben verallgemeınern und deren Miıtteijlung
Ürc besondere Vollmacht bestimmter Personen abzulösen. Wiıchtig ist auch
dıe Handauflegung, die bıblıscher ist als gesprochene Gebete, dıe cde Hand-
lung begleıten. egen Nl nıcht Ur Fürbiıtte, sondern verleihe gerade
Handauflegung orößere Gew1ßheıt

uch In der rage des Amtes spielt die Segensproblematı eıne Schlüs-
selrolle Ausgehend Von einem bestimmten und nıcht verallgemeınernden
‚„‚Amtscharısma der und hıer nıcht UT 1im N'T) und eiıner daraus
sultierenden ‚„„Würde‘”, wiırd er „theologıscher Darwıniısmus" in der
Amterfrage bestritten. Das eigentlıche kırchliche Amt habe sıch nıcht „ENL-
wıickelt‘ und stellt erst recht keıne Fehlentwicklung dar. Besondere edeu-
(ung in der Argumentatıon Bürgeners kommt hler neben bıblıschen Belegen
dem (1lemensbrie 4 ‚9 IS und 449 IS Hıeraus versucht Bürgener
zeıgen, daß N VON Anfang das „dreigeglıederte Amt“ gab, Ja VON Chrıistus
selbst gestiftet wurde. Wer 1m Wırrwarr der biblischen Amterbezeichnungen
bes OTL. Eph 4) einen Durchblick gewinnen sucht, macht hıer be1l
Bürgener einen großen chrıtt in dıe richtige ichtung. DiIie Behandlung der
Frauenordinatıiıon verbindet Schöpfungstheologıe und Amtstheologie in SdaU-

berer, bıblıscher Argumentationswelse.
Im drıtten Teıl des Buches wırd das ema der Realpräsenz des Leıibes

und Blutes Chriıstı 1mM Abendmahl behandelt, insbesondere dıie rage der
Vollmacht ZUr Sakramentsverwaltung. ach ürgener ann 1U eın .„„Ord1-
nıerter‘ Pastor das Sakrament verwalten, allerdings 1Ur eın gültig ordınlerter
(S 22159 /7u eCcC welst GT Abendmahlsfeıiern VON Vıkaren oder (jeme1ıninde-
lıedern zurück.

Be1 vielen und überraschenden VOT em bıblıschen Eınsıchten,
muß doch auch kritisch emerkt werden, ob sich dıe Gültigkeıt der Ordiınatiı-

AQUus hochkirchlichen Sukzessionsreihen erwelsen läßt, DZW. erwliesen
werden mu und dıes In der HI Schrift egründe se1n kann. Daß hlıer be1
Luther NICHT viel Olen ist‘”,  .. scheıint ın diesem Buch immer wlieder Urc
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Überhaupt erscheınt Bürgener Luthers Übersetzung der UTr oft
iragwürdıg Mır fragwürdıg erscheımnt dagegen Bürgeners Absıcht, das HI
Abendmahl in Hauskreısen, DZW. auf Dachböden irgendwelcher Pfarrhäuser

fejern, die Abendmahlsfrömmigkeıt wlieder stärken. uch WENN

diese Abendmahlsfeıern 1mM Sınne der Reformatoren nıcht ‚„Wınkelmessen“
genannt werden können, gılt dennoch der lutherische Grundsatz, daß der
des HI Abendmahls ‚„ordentlıcher Weıse 1m olfentlıchen (ottesdienst oder
der Versammlung der Chrıisten“ sSe1 „nach dem eıspie. der corinthıschen
(jeme1nde‘ Dietrich, Institutiones Catecheticae (16 St Lou1s/Le1ipzıg
896, 503)

IDas soll das Verdienst des utors jedoch nıcht schmälern, welches darın
1egt, das wıchtige ema „degen“ VoNn der bıblıschen Seıte für dıe kırchlı-
che Praxıs heute DECU beleuchten und durchdringen. In jedem Fall ıne
wichtige Ergänzung FEchternachs und VOT em Westermanns Segens-
üchern Thomas Junker

Anschrıiften der Autoren dieses Heftes, sofern S1e nıcht 1m Impressum
genannt Sind:
Rev DBr WIN Lehman, President c/0 Lutheran hurch-Canada

3()/4 Portage Ave., ınnıpeg,
Manıtoba, R3KOY2, ('anada

Bıschof Dr eo Schöne, Münchhausenstr. 11
D-30625 Hannover

Pastor Dr olfgang Bürgerstr. 24
D-37073 Göttingen

Pastor Hermann Otto einstr.
D2301L4] Hannover

Prof. Dr. Martın Wiıttenberg Berthold-Haller-Str.
D-' 3977 Gräfenberg

Pastor IDieter NOC Prackenfels
D-905 Altdorf

Prof. Dr. eo Peter Hauptmann Carl-Benz-Weg
D-858662 Überlingen

Pastor Peter Matthıas Kıehl Untere Kırchstr.
D-56459 Gemünden
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LOUIS-HARMS-KONFEREN
1996 FARVEN

Die Louis-Harms-Konferenz findet se1ıt Ende der sıebziger Jahre regelmäßıig
In arven und hat sıch inzwıschen eiıner Veranstaltung entwiıckelt, die
weıt über dıe Grenzen des Vörder Landes hınaus bekannt ist.

DIie Spuren der rwecKkung 1im Jahrhundert uUurc Louls Harms sınd in
vielen (Gemelinden heute noch ichtbar und wırksam. Das geistlıche Erbe VOoNn

Lou1s Harms soll im ahmen dieser schon ZUTTradıtion gewordenen auDens-
konferenz gepflegt und weıitergegeben werden. Lou1l1s Harms wußte sıich als
lutherischer Pastor dem Wort der verpflichtet. Deshalb geht auch auf
dieser Konferenz darum, das Wort (jottes verkündıgen und den Menschen

helfen, einem ganzheıtlıchen, glaubwürdıgen en kommen, in
dem Wort und Jlat übereinstimmen.

In dıesem > steht Luthers Katechiısmus 1mM Mittelpunkt der Konferenz. Er
ist für dıe lutherischen Kırchen 1m 1C auf dıe christliıche Unterweısung der
Menschen VO kaum überschätzender Bedeutung. eDrauc des Katechis-
INUS und Kenntnisse über ıhn sınd In den etzten Jahrzehnten in erschrecken-
dem aße zurückgegangen; vielerorts ist GE gul WI1IEe unbekannt. Wır WI1S-
SCHIL, daß dıe Glaubensvermittlung, WEeNNn S1e. einselitig auf der ntellektuellen
ene au eın „tofte: el  c ist. hne (jottes Handeln wırd 6csS keıne NeuaufT-
brüche geben Wır wollen deshalb auf dieser Konferenz das Wort ottes hÖ-
IcChH WIE 6S ın Martın Luthers Katechismus verdichtet ist Im Sınne VON LOuIls
Harms wollen WIT 6S einer Angelegenheıt uUuNseICI erzen werden lassen.

Wır en S1e ZUT Louis-Harms-Konferenz eTrzZi1ic eın

Für den Vorbereitungskreı1s:
Martın Behr, oskau Diétmar amprecht, Göttingen
Nına Dürr, Hermannsburg Gerhard Liebner, annover
Andreas Eısen, Nettelkamp Rathjen, Bremervörde

Dr. Wılhelm Rothfuchs, erurseDr. eorg Gremels, Hermannsburg
Dr. Hartwıg Harms, ermannsburg Rütger cheffler, uhrberg
Johannes Junker, Meınersen Heıinrich Schlag, Hermannsburg
Dr. olfgang Göttingen
Für dıe Selbständige Evangelisch-Lutherische rche, Pella-Gemeinunde an)en
Pastor Thomas Junker
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DE  Z GLAUBEN INE SPRACHE
9 30) Uhr Andacht In der Kırche

Pastor Andreas Eısen, Nettelkamp

0.00 Uhr Eröffnung und Begrüßung
(Studiendirektor Kathjen, Bremervörde)

():15 Uhr Bıbelarbei über Timotheus L (0-14
(Superintendent Hans-Wılhelm Hastedt, Bremervörde)

1.00 Uhr Pause

145 Uhr Referat
LUTHERS FÜR VON

Johannes Hasselhorn, Hermannsburg)

200 Uhr Aussprache über das Referat

2 3() Uhr Mıttagessen
3 3() Uhr Gebetsstille In der Kırche

Pastor Dietmar Lamprecht, Göttingen)

4.15 Uhr Erfahrungsberichte Luthers Kleinem Katechiısmus
®& Hauptstück: Ernst ocka, Hermannsburg

Hauptstück: Magdalene 6, Hermannsburg
® Hauptstück: Pastor Ihomas Junker, Farven

e Uhr Gruppenarbeit den Erfahrungsberichten
6.30 Uhr WAS ICH VON GELERNT ABE

Andrea üller, Oese)

645 Uhr C
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Farven ist erreichen über dıe Bundesstraße D Man fährt VON /even in
ıchtung Bremervörde. In Selsingen 1eg INa Ortseingang 1ın Rıch-

(ung Anderliıngen ab Von dort erreicht INan Farven über Fehrenbruch

Wer auf der Bundesstraße 73 VO Buxtehude kommt und in ichtung
fährt, 1eg in orneburg In ıchtung Bremervörde ab, ın argstedt 1n
abh und gleich wıieder rechts und erreicht über Brest Farven.

Wer eiıne Unterkunft benötigt, me sıch rechtzeıtig
DiIe Kollekten sınd nach Deckung der osten gleichen Teılen für dıe
Missionsarbeıt der ‚„Lutherischen Kirchenmission" LKM) in Bleckmar und
des ,,Evangelisch-Lut_herischen Missionswerks‘ in Hermannsburg
bestimmt.
Kontaktadresse VOT Pastor Ihomas Junker, Ite Dorfstr. 1 9
arven, Telefon &} 62)
eıtere Exemplare dieser Einladung können angefordert werden be1
Gerhard Liebner, Böttcherstr. 4, Hannover,
Telefon und Telefax (05 L1 79 36 03

Festschrift für Bischof Dr Jobst Schöne

Herausgegeben VOT] Jurgen Diestelmann und olfgan Schilihahn

C 450 Seiten, ebunden,
Subskriptionspreis HIS 37 12 1996 49,50 D| danach 6 M

Lieferbar ab Januar 1996

Zu ezle urc!
Verlag der Lutherischen Buchhandlung

Eichenring Gr. esin Tel 05838/772 FaX 05838/702
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Theologische Fach- und remdworter
in dieser ummer

Agnostizısmus 5Sammelbezeichnung für alle phılosophıschen un! theologischen Lehren,
dıe eıne Erkenntnis des Weltgrundes und des Wesens der ınge eugnen ambiıvalent
doppelwertig, doppeldeutig Communio Gemeiinscha: Continuum durchgehende
Stimme Denomination relıg1öse Gemeininschaft Duktus Linıenführung
Sıttenlehre, christliıches Handeln Formalprinzip DIie ıbel se1 dıe Form der Heilslehre
und lege sıch selbst AdUus In externiıs In außeren (Dıngen inkompatibel unvereıiınbar

kompatibel vereinbar oOnsens Übereinstimmung Nıhilismus eugnung über-
geordneter Autorıitäten und Werte Placet genehmigt Prädestination Vorherbestim-
INUNg, Erwählung quıia Status weıl die BSLK mıt der Schrift übereinstimmen.
1C| "insofern" s1e das un! Schisma Kırchenspaltung Urc alsche re
Struckturreformen (Vıielschichtige Überlegungen In der SELK, dıe Kırchenstruckturen
besser ordnen) Sanc! eine heılıge ırche Vulgata ‚ all verbreıtete ”, in
der öm.-kath Kırche autorisıierte lat. Bıbelübersetzung des Hiıeronymus (ab 382)

Theologische Abkurzungen in dieser Ausgabe
ALC merıcan Lutheran Church

Ap pologıe der (BSLK)
BSLK Bekenntnisschriften der Evangelısch-Lutherischen Kırche

Confess1o ugustana Augsburgisches Bekenntnis (BSLK)
ICR Commıissıon eology and Church Relatıons (LCMS)
ELAK Evangelısch-Lutherische altlutherısche) Kırche
ELCA Evangelıca utheran Church of merıca

Evangelıca Lutheran Church In Canada
LFEK Evangelısch-Lutherische Freikırche
LKIB Evangelısch-Lutherische Kırche In en

Kp Epıtome E xtrakt"” der (erster el
Formula Concordiae Konkordienformel (BSLK)
Großer Katechismus Dr Martın Luthers (BSLK)

ILC International utheran Councıl
Joint Ommı1ssıon inter Lutheran Relatıons

LCA utheran C(C'hurch of Australıa
LCC Lutheran Church Canada

CMS utheran Church MiıssourIı YNO|
LWB (od. engl ‚WF) Lutherischer un!|

LWI Lutherischer un Informationen
Seılte
Solıda Declaratıo "allgemeıne Erklärun  e der (zweıter el.
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